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Einleitung. 
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Sschon ber bafonbene Titel, weichen die vorlie⸗ 

gende ESchrift Zenophon's führt, Spricht gegen Die 
Meinung, melche san Aeltern und Neuern mehrſach 
aufgeftelle wurde, es ſey die ſelbe urſpruͤnglich 
ein fünftes Buch ſeiner Erinnerungen des 
Sokrates geweſen; und daß dieſer Titel wenig⸗ 
ſtens ſehr alt iſt, daß alſo dieſe Schrift ſchon im 
Alterthum als ein abgeſondertes, fuͤr ſich beſtehendes 
Ganze betrachtet wurde, dafuͤr kann Cicero's Aufähe 
weg In feinem „Kato der Aeltere“ 17. und feine 
Ueberſetzung des Ganzen, von ber aber nur noch Bruch⸗ 
ſtaͤcke dhrig find, zum Beweiſe dienen, 

mar. ift der Zweck beider Schriften allerbings 
berjelbe, den Sofrates als einen fehr lehrreis 
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hen, feinen Freunden nägliden Mann bars 
zuftellen, zwar Tündige fich der Anfang unſers Ges 
ſpraͤchs von felbft ald eine Fortfegung an; aber eine 
unbefangene, forgfältige Betrachtung und Bergleis 
hung beider Schriften wird doch auf das Ergebniß 
führen, daß jene Anficht über ihr Verhältniß zu eins 
ander 'unhaltbar ift. 

In den Erinnerungen tbeilt Xenophon eine Samms 
lung von Unterredungen ded Sokrates mit, welche er 
mit feinen Freunden und Schülern über verfchiedene Ge⸗ 
genftände hielt, ohne Innern Zufammenhang, blos nach 
ihrer Zeitfolge, oder nach der Fdeenverbindung in ſei⸗ 
ner Erinnerung an einander gereibt; In dem Geſpraͤche 
über Haushaltungskunſt aber führt er einen. einzigen 
Gegenſtand nach allen feinen Theilen vollſtaͤndig aus, 
den er bort nur flüchtig und gelegenheitlich berägrt 
Satte, 3.38. IE, 7. III, 4. IH, 8. und liefert bier alfo 
einen Nachtrag zu jener Sammlung von lehrreichen 
Geſpraͤchen des Sokrates, was auch die erften Worte 
unfertö Geſpraͤchs beurfunden. 

Außer diefem Grunde, welchen die Berfchiedene 
heit beider Schriften in Beziehung auf ihren Inhalt 
an die Hand gibt, fcheint auch ihre Form gegen 
jewe Unnahme zu beweiſen. Unläugbar verrathen ſich 
die Erinnerungen als ein gefchloffenes Ganze durch 
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cren Aagaug und Schluß. Mena nu dazegan das 
Gehpräd; Aber. Hars haltangskunſt; weder Eingang uch 
Schluß hat, fo folgt daraus noch nicht, daß as ei⸗ 
am weitern Beſtandtheil jenes größeren Werkes ge: 
bilbet habe, ſondern nur, daß es als ein Auhang zu 
Semſeiben und als «in Mittelgzlied in der Semmlung 
son Keuoyhpns Schriften zu betrachten sift, weiche 
er. em Andenken feines Lehrers gewidmet hat. 
.. Dazu kommt auch ‚mach der Umflonb, daß Wa⸗ 
nmophen in: don. Eriumerungen. den Sokrates beinahe 
Autchghugig. allein reden laͤßt, wodurch eine gerwi 
Einfärmigfeit. entficht, und, daß er ihn feine Säge in 
mens: mehr ernſthaften Tone vortragen läßt; im dem 
VGeſpraͤche über Haushaltungskunſt aber durch bie Er⸗ 
zaͤdliug eiſner Unterbaltung Des Sokrates mit Iſcho⸗ 
Auchus munhe: Nbwechslung amd. Mannigfoltigkeit 
cherrcht, ud nie Geſproaͤchſarm aͤberhaupt viel. gluͤcli⸗ 
‚der und das Ganze diamatifcher gehalten if, und 
daß die Ironie des Salratess hier. in einzelnen Stehen 
ME wntiewillig heranthrict, 3. Wi Gap. 21. ‚Anfong 
ab HERR. : a. an. ARE... 
57H) Ass hiefen; Einleden fcheimt mit Abezengeebnr 
Geißheis gu felgen... daß. die Grinnerungen des So⸗ 
rates im gaſchloſſenes Gamze ausmachen, dom paͤ⸗ 
Dr um Kenmahen. vu. das Eeſpraͤch über Haus⸗ 


— 
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. tungelnaf,, das Guſtuahl bei Yiteeiitn uch 
bie Nentpeibigung des Sokrates 6 vbeſeuder⸗ un 

wwaͤge angehängt wncden. 

Reber die Zeit, in welche Beaophon biefes ©. 
ſPpruͤch verſetzt, enthält Cap. 4. eine Angabe, weh 
aber elite Hifterifche Schwieriglelt enoſteht. Sorates 
ſpricht dort won dem Tode des juͤngern Cyrus, eu ir 
der Schlacht Dei NQunaxa Zoi:m. Eher. gefällm warn, 
und im folgenden Jahre Karb Sobrates; das Geſpraͤch 
Ebnute alfo nur zwifchen 401 unb 400 gehalten wer 
- den fen. Run war aber um biefe Zeit Bienaiphon 
bebauntlich nicht in Athen und doch berichtet er ‚fox 
gleich im Anfauge, er habe dleſer Untervedang als 
Ohrenzeuge angowohnt; ⸗ntweber kounte alſo Arus⸗ 
phon nicht zugegen ſeyn, als Sokrates Mh wis Qui⸗ 
tobulas Aber Die Hausheltungsbunſt mucothiein, ober 
wenn er dabel zugegen war, fo vanu Sskrates eh 
Tod des: Cyrus nice erwaͤhnt haben; dein: ein 
Berbacht gegen die Glanbwürtigieit Venophon's in 
Beziehung anf das Ganze möchte schsuiufes U: 
ftand nicht begründen. ‚&elwe ‚anerkiunte Tree unb 
:Genamruhäftigtekt in Aufzeichnung ber: Weden!;feinee 
ELihrers macht es mehr als wahrſcheiulich, Tuß‘zr 
auch Hier einen zuverlaͤßigen Beriche von wine: irk⸗ 
Kb ſtattgehadten AUnterredung des Sotentes OR Kits 





ur 
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ned. her: Demihaltumgätung iefert, wie art äh 
43 Ohvorzage 05 air Eoinnsrung: lefewe lenute. 
Uns warten: follte. Gotrates, dem mac den aben au⸗ 
den Erimnisungin amgefühsten Stellen dieſer Segen⸗ 
Ausb keineswegs Fred war, nicht ach eine ans⸗ 
Sührliche Aelehaung Aber Hanthaltungſkuuft gegeben 
haben? Mar ja doch dieſer Stoff eives Gricchiſchen 
Yhilnfephen fo wenig unmärbig, daß er einen eige⸗ 
nen: Thal ner preftifchen. Phaͤloſephie der Griechen 
anömschte, weiche in Ethit (Moral), Politik ud 
Brismemil gerfiel. Liegt alfe auch biefer Schrift ohne 
Zweifel nine: mon Selsates wirklich geheitene Unter⸗ 
redung au Gruude, und war Kenaphon wirklich dabei 
anweſend, fh muß. fie in aine frühere Zeit fallen, als 
in bie. fe Kenapbon vach der Sep. 4, entheltenen 
Angabe fest, und es maͤre fomit die Erwaͤhnusg von 
dem Tode des juͤugern Cyrus, oder aud) das Lob 
deffelben uͤberhaupt als undcht, d. h. nicht aus So⸗ 
rated Munde gefloffen, zu betrachten. Diefen Zufag 
aber Epnnte. fich Renophou ung fo cher erlauben, ba 
er nicht einen Lehrſatz des Sokrates betrifft," fondern 
‚AB zein Po renee Angabe weht zur Form gehort, 
ah. tx Fonnte.um. fo. leichtes verſucht werden, das 
Lob jenes Fuͤrſten bier einzuzvchen, da ihm Cyrus fo 
werth und theuer gewefen war, und ſich hier eine 
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1. Befteumung her Begriffe von Haucͤhaltungskunſt und Hauswe⸗ 
fen; theoretiſche und prattifhe Haushaltungstunſt. Cap. T. 
m Wichtoigkeit und Nothwendigkeit derſelben, auch flir Heime. €, =. 
3. Eintheilung des zu behankelaben Stoffes. 

1) ——— ©. 3. 
s) Landwirthfſchaft. 
a. Empfehnurg bed Runbkans ats m) ber ahelften und anſtaͤn⸗ 
fländigften €. 4. 6) der nüglichften und sr genchen fen 
- Beſchaͤftigung 4. den Mann im Frieden. €, 5. 
4. Vieberholung ber bisherigen H e und Angabe den Mucdke 
der folgenden Anweifung, ©, 


Abhand r ung. 
I. Bon ber Hauswirthſchaft. 
Bfuͤchten und. Geſchaͤfte der Hausfrau und des Hausberrn 
1. im Allgemeinen: Ableitung derſelben aus dem Zwecke der Ehe 
und der Natur beider Geſchlechter; 
2. im Beſondern: 1. ber Hausfrau: 
1) Beſorgung der haͤuslichen Geſchaͤfte; 
2) Herrſchaft im Hauſe; €. 7. 
3 Sroͤnung in der Hauspaltung. a, Empfehlung derſelben und i 
b. Anweiſung, fie einzuführen, C. 8. und zu erhalten 
A — die Haushaͤlterin; ; deren Eigenſchaften und Bil⸗ 


EN Ya die Hausfrau felsft, €. 9. 
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Durch ſolche Thaͤtigkeit in ihrem Hausweſen kaun fie auch 
ihre Schoͤnheit weit. beſſer erhalten, und if in den Augen Ihres 
Mannes reizender, als durch falfhen Pay. ME. 10. 

2. Ded Hausherrn: 

ı) feine Thaͤtigkeit geht wach Außen: Sorge für bie * 
heit, für Koͤrperkraft, Kriegötugend und Wermehrung des 
Mendgens darch Arbeiten im Stein verbunden mit feomes 
mem Sinne; für Sertigteit im Reben, um vor dem Welke 
auftreten we Kunen. €, 11. 

3) Me Geſchaͤfte durch ben Vexwalter unter Auf⸗ 

ef feine Bornfaufien mb Bing. Eıs—ık. 


EU 121, .,0 20.7 
ä 


Beni von ber Beſchaffenheit des Bobdens; 
: Kenntniß von dem 
ı) Getreibebau: 
a. Aubau des Yelbes. SG 16. 
b, Saat. €, ı 
. €. Sonciben, Drefgen und Refnigch db Beten, €, 


2) na und der —— 1 
kin deſe Rniniffe Teer tuntand - ves 
Vermögens; ein gu 


Kpitigseit, Borgfalt und — a . 
. De Kunſt. Be zu gebieten und fe m täten. €. 21. 


Bon der Haushaltungskunſt. 





1. Einmal hörte ic von Sokrates auch folgenbes Ge⸗ 
fprädy über die Haushaltungskunſt. 

Gotrates. Gage mir doc, Kritobulus, ift wohl Haus 
haltungskunſt auch der Name einer gewiflen Kunft, wie Heils 
kunſt, Schmiedekunft, Bautunft? 

Kritobuine Mid dunkt fo. 

Sokr. Könnten wir nun, wie wir bei jeder biefer 
Künfte fagen können, womit fie ſich beichäftigt, andy bei der 
Haushaltungskunft angeben, was ihr Sefchäft ift ? - 

Krit. Mir fcheint, Das Befchäft eines guten Haushalters 
ſey, ſein Hausweſen gut zu beſorgen. 

Sokr. Könnte er nicht auch das Hauswefen eines Uns 
dern, voransgefest, daß Einer es ihm anvertraute, fo gut, 
wie fein eigenes, beforgen, wenn er wollte? Denn Wer die 


Bankunft verſteht, kann ja auch für einen Andern arbeiten, - 


- wie für fidy felbft, und eben fo wohl auch, Wer die Haushal⸗ 
tungs kunſt verſteht. 

Krit. Ich denke, Sokrates. 

Sokr. Kaun alſo, Wer dieſe Kunſt verſteht, wenn er 


auch ſelbſt keine Güter beſihen ſollte, als Haushalter bei eis. 


nem Andern, wie der Baumeiſter, um Lohn arbeiten? 


X 
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Krit. Ja, beit Zeus! unb einen zeichen Lehn wärde er 
erhalten, weun. er das Hausmeſen Abernaähme, alle feine 
Schulbigkeiten erfülten,, ud Dusch Meberfink, den er Ihafıter 
das Hausweſen emporbringen koͤnnte. 

Sotr. Was verfichen wir denn aber men Qensmfen? 
Iſt es fe viel ald Haus, oder: gehdrt auch alles Andere, was 
man außer dem Haufe befist, zum Hausweſen? 

Krit. Bär fcheint Alles, was Jemand Kat und befipt, 
auch wenn es wicht einmal im derſelben Stadt if, wo der 
Befitzer fi) aufhaͤlt, zu feinem Hausweſen zu gehören. 

Sokr. Nicht wahr, and Feinde haben Einige? 

 Krit. Ya, beim Zend! und Maxche fehr viele. 

Sotkr. Werden wir nun wohl fagen, auch ihre Feinde 
gehören zu ihrer Habe? 

Kris. Das: wäre doch wohl lächerlich, wenn. Derjenige, 
welcher die. Zahl der Feinde vermehrt, nd noch Lohn dafür 
betäme:. 

Gone: und doch war uns Haueneſen eines Kam 
Gleichbedentend mit Hab: nnd Gut. . 

Krit. Ja, beim Seus! was Einer Gutes hat und deRpt, 
aber wahrtkt, „. wenm ar etmas Boͤſes bat nnd. .beflnt, das 
werde ich nicht Our une But 

Sokr. Du nennſt alſo wohl Das, nu Einen nuͤßlich 
AR, ſeine Habe? . 

Kröoͤt. Aderdings, dad Nachtheilige aber balte id, cher 
für'einen Schaden, als für ein Gut... - 

Str. Wenn nun Jemand ein. Pferd kauft, aber nicht 
damit umzugehen verſteht, ſudern: hewiimterfäßt und Eiern 
Seidet, gehört das Pferd zu feiner Dabe?::  « 


— 7—7— 
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Arte. Win, dem Habe aub Get it inmer etwas Ates. 
GSpkr. Mſe gehören uud Beided nicht zu Hub’ un line 

ed Maaned, wine oe ie anbaut, SaB wınabel. Wartu 

bat? 

rit, Wh dver PER ubht zu Hab and Sat, Senn 
Me, ſtatt Aahruug gu gercahren, machen, daß man hie 
gern muß. 

Gore. Wit: wahr, wit den Schuſen wire es cbenſo? 
Wenn Einer Var Mangel om Kenutuiß, ſte zu Behandeln, 
einen Berinft erlitte, fo gehovten die Schafe wicht zu feiner uhr? 

Krit. Hin, u vonte ni. 

Sokr. Du haͤltſt abſo, wie «6 ſcheinc das Rüsliche für 
Ya und Gut, das Schabtiche aber nicht für Hab' und But? 

Krit. So is. 

@&otr. Dieſelden Dinge alſo as für Den, weldger jedes 
I dehande ln verſteht, Hab’ mus But, für Den, wedidyer eb bt 
verſteht, nicht; 3. B. Floͤten find für Den, welcher flo wahl 
m ſpielen verſteht, Hab’ und But, für Den, welchen es nicht 
verfteht, fo wenig als unnkge Steins, werw er He aicht «is 
on Uabern abgebden win? 

- Keit. Seeuſo kommt 06 much mir vor: für Den, welcher 
fie nicht zu gebrauchen verftcht, And Fleten Hab’ und Get, 
Wenn er fie hergibt, gibt er fie aber wicht her, ſeadern 
behätt le ſelbſt, fo And fle es nicht. Ganz übereinſtimmend 
mit vom Veorhergehrrcden ſchöeitet unfer Gefpeäd, fort, So⸗ 
krates, da behauptet wurde; dad Thhpliche ſed Aal” und Ent. 
Merden fie ulcht verkauft, fo gehören Flbten nicht au Hab’ 
ahnt, ver ie Aue zu Wichts nüpe, werden fe eier 
sertang‘. 10 sehören fe zu Hab’ und Gut. 
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Sokr. Ya, wenn er fie zu verkaufen verfteht; wenn er 
fie Dagegen au Jemand verkauft, ber nicht damit umzugehen 
verftände, fo find fie nicht einmal verkauft zu Hab’ und But 
au rechnen, nach Deinen eigenen Worten. 

Krit. Du wilft wohl fagen, Sokrates, and) das Geld 
gehöre nicht zu Hab’ und Quf, wenn man ed nicht zu gebraus 
chen verftehe ? 

Sokr. Und Du bift ja doch mit mir darüber einverfian« 
den, daB Dasjenige, wovon Jemand Nutzen ziehen kann, zu 
Hab’ und Gut gehöre, Wenn nun Jemand fein Geld dazu 
anwendete, fid) 3. DB. eine Hetäre zu kaufen und dadurch fels 
nen Körper, feinen Geift, fein Vermögen zerrättete, wie 
follte Diefem das Geld nüglich feyn ? 

Krit. Keineswegs ; oder wir müßten nur behaupten, 
auch das fogenannte Bilfentrant gehöre zu Hab und Gut, 
wovon Die, welche es effen, dämiſch werden. 

Sokr. Das Geld alfo, Kritobulus, gehört ganz und 
gar nicht zu Hab’ und Gut, wenn man nicht damit umzuge⸗ 
hen weiß. Freunde aber, wenn @iner fo mit ihnen umzuge⸗ 
ben verſteht, daß er Nutzen von ihnen zieht, wozu werden 
wir fie rechnen 7 

Krit. Se Hab und Out, bei’'m Send! und noch viel . 
mehr, ald Rindyieh, wenn fie namlich nüglicher find, als 
dieſes. 

Gotr. Auch Feinde alſo gehören nach Deinen eigenen 
Worten zu. Hab’ und But des Mannes, der von den Seinden 
Nupen ziehen kann? 

Krit. Mid dunkt. 
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Sokr. Alfo muß ein guter Haushalter auch die Feinde 
fo zu behandeln verftehen, daß er von ihnen Nutzen zieht. 

Krit. Offenbar. 

Sokr. Du fichft ja, Keitobutus, wie niandyes Hauswe⸗ 
fen einzelner Bürger durdy den Krieg emporgelommen if, 
nnd wie manches Hausweſen der Gewaltherrſcher. 

Krit. Gewiß; diefe Behauptungen fcheinen mir ganz 
richtig zu feyn. Aber, Sokrates, was follen wir dazu vagen, 
wenn wir fehen, dab Manche Kenntniffe und Mittel befisen, 
ihr Hausweſen durdy Arbeit emporzubringen, und doch wahrs 
nehmen, daß fie Beine Luſt haben, es zu thun, und diefe 
Kenntniffe alfo für fie unnäs find? Nicht wahr weder jene 
Kenntniffe, noch jene Mittel find bei folchen Menfchen zu 
Hab’ und Gut zu rechnen ? 

Sokr. Bon Sklaven wilft Du mir wohl reden, Kritobulus? 

Krit. Nein, bei'm Zend! dad nicht; fondern von Leite 
ten, die, wie man allgemein anerkennt, aus fehr guten Fa⸗ 
milien abftammen, und die, wie ich fehe, theils Kriegs⸗, 
heile Friedenskünſte verftehen, aber fie,nicht ausfiben wol⸗ 
Yen, vermuthlich aus Eeinem andern Grunde, als weil fie 
keine Herrn haben. | 
Sokr. Wie? Goltten ſie Beine Heren haben, went fle | 
zwar wünfchen, glücdtich zu feyn, und Das hun wollen, wos | 
durch fie ſich Güter erwerben könnten, dann aber von ihren 
Gebietern fid) abhalten Taffen, es au thun ? 

Krit. Und Wer find denn Diele, welche unſichtbar über 
fie Herrfchen ? 

Sokr. Nicht doch, beiem Zeus! ſie ſind nicht unſicht⸗ 
bar ſon dern fehr wohl fihtbar, und daß fle fehr böfe Ger | 
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bieter find, if aud Die wohl bekannt, wenn Du anders 
Trägbeit, Weichlicheit der Geele und Gleichgältigkeit für 
etwas Böfes hälst. Auch gibt es noch andre trügerifche Ges 
bieterinnen, welche ſich den Schein von DVergnügungen geben: 
Würfelfpiel und verdsrblichen Umgang mit Menichen. Diefe 
offenbaren ſich mit. der Zeit audı den Betrogenen felbft als 
Gchmerzeubringer unter der taͤuſchenden Hülle von Vergnü⸗ 
gungen. Denn audy fie halsen jene Denfchen von nützlichen 
Beſchäftigungen ab, wenn fle die Herrfchaft über fie erlangen. 

Krit. Audre aber, Sokrates, werden doch dadurch nicht 
vom Arbeiten abgehalten, fondern laſſen ſich?s fehr angelegen 
ſeyn, zu arbeiten und ſich ein Einkommen zu erwerben, richs 
ten aber. doc, ihr Hausweſen zu Grunde, und gerathen in. 
Derlegenheit und Noch. 

Sofr. Ta, denn aud) fle find Sklaven, und wahrlidy 
. fehr harter Gebieterinnen, Einige der Leckerhaftigkeit, Andre 
der Wolluſt, Andre der Trunkliebe, Andre eines thörichten 
und Loftipieligen Ehrgeizes. Diefe üben eine fo harte Herr⸗ 
ſchaft über Die Menſchen, deren Ge fih einmal bemächtigt 
baben, daß fie, fo lange fie fehen, daß jene jung. find und 
arbeiten können, fle zwingen, Ales, was fie ſich erarbeiten, 
ihnen fgleihfam] als Tribut varzubsingen und ihren Begier⸗ 
‚den zu opfern. Wenn fle aber merken, daß fie wegen ihres 
hohen Alters nicht mehr zu arbeiten im Stande find, fo übers 
laſſen fie jene Menfchen einem traurigen Alter und fuchen 
wieder andre Sklaven zu befommen. Und gewiß, Kritobulus, 
‚gegen fe -müffen wir nicht minder um unfre Freiheit käm⸗ 
pfen, ald gegen Die, werhe mt den Waffen uns zu Sklaven 
machen wollen. Zeinde haben doch ſchon, wenn es wadere 
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und brave Leute waren, Diejenigen, welche fie zu Sklaven 
machten, Hänftg durch Zuͤchtigungen gezwungen, beffer zu 
werden, und ihnen für die Zukunft ein glücklicheres veben 
verſchafft; jene Gebieterinnen aber hoͤren nicht auf, den Körs 
per, den Geiſt und das Hans weſen der Menfchen zu zerrüts 
sen , fo lauge fle über dieſelben herrſchen. 

2. Krit. Darüber glaube id, Deine Meinung hinläng⸗ 
lich gehdrt zu haben, und wenn ich mid, fetbit prüfe, fo 
meine ich zum finden, daß ich fo weit Herr über diefe Dinge 
bin, um mich, wenn Du mir Deinen Rath ertbeilen moX- 
feft, was ich für die Emporbringung meines Hausweſens zu 
thun babe, durdy die genannten Bebieterinnen wenisftens 
nicht davon abhalten zu laſſen. Rathe mir alfo nur unbes 
denklich, was Du Gutes weißt; oder meinft Du, Sokrates, 
“wir feyen ſchon reich genug und bedürfen weiter Teiner Ders 
mehrung von Hab und Gut? 

Sokr. Ich allerdings, wenn Du au mid melnft, 
glaube Feiner Vermehrung von Hab und Gut weiter zu bes 
dürfen, fondern reich gemmg zu ſeyn, Du hingegen, Kritobulus, 
ſcheinſt mir fehr arm und beim Zeus! manchmal bedaure Ich 
Dich recht. 

Krit. (lacht.) Und wie viel, beiden Göttern! deukſt 
Du denn wohl, werde bei einem Verkaufe Deine Habe abs 
werfen, und wie viel die-meinige ? 

Sokr. Ich dende, wenn ih einen guten Känfer files 
‘de, möchte mir Alles, was ich habe, mit meinem Haufe, 
doch Leicht fünf Minen *) abwerfen, Deine Habe dage⸗ 

” Fünf Minen betragen 120 Thaler 15 gute Groſchen Saͤchſiſch, 
"oder 217 Gulden g Kreuzer Rheiniſch. 
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Fa wie ich wohl weiß, mehr als das Hundertfache biefer 
umme. 

Krit. Und nun, da Du dad weißt, meinſt Du bed 
Seiner wwitern Vermehrung Deiner Habe zu bedürfen, mich 
aber bedanerſt Du wegen Armuth? 

Sokr. Ir, deun das Meinige ift hinreichend, mir zu 
verfhhaffen, was genug iſt; bei Deinen Werhäͤltnifſen aber, 
in weichen Du Did, befindet, und bei Deinem Anſehen uns 
tex den Leuten, würdeft Du, das glaube ich ſicher, nicht ein⸗ 
mei, wenn Dir dreimal fo viel, ald Du jebt beſigeſt, noch 
zu Theil würde, hinreichende Mittel haben. 

Krit. Wie fe?. 

Betr Beil ih erſtens fehe, dab Du oft und mit 
Aufwand zu opfern genbthigt biſt, oder Du würde bei Göt- 
ten und Menfchen in lingnabe fallen, dann mußt Du viele 
Gaftfremmte bewirten und zwar glänzend, ferner Bürgern 
Gaſtmahle geben und Gutes thun, oder Du Mi ohne Vers 
Dindungen und Unterſtüßung. Zudem bemerkte ich, daß der 
Staat Dir dereitd große Zeitungen auflegt, Unterhaltung 
von Pferden, Veranſtaltung von Ehoraufzügen, Aufſicht über 
die Uebungsplätze, Uebernahme von Schutz der Beilaßen, und 
wenn cin Krieg ausbricht, fo weiß id), wird man Dir audy 
Ausrüſtung von Dreisudern, Beiſtener zum Golde und fo 
große Getdbeiträge *) auflegen, daß Du fie kaum tragen kannſt. 

*) Solon hatte die Atheniſchen Bürger nad ihrem Einkommen 
in vier Klaſſen getheitt, von denen bie erfte fehr große Ras 
ſten zu trauen hatte, welhe Asırovpylaı, Keiftungen 
für den Staat hießen. Innorpopia, Unterhaltung von 
Pferden fir die Wettfpiele und feierlichen Aufzüge. Xoonyla, 
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Und wenn Du Etwas davon nicht gehörig zu eriällen ſcheinſt, 
fo werden die Athener, das weiß ich vorher, Dich eben fo 
ſtrafen, als wenn fie Dich über einem Diebſtahl ihres Eigen⸗ 
thums ergriffen hätten. Ueberdieß fehe ich, dab Du - Di 
für reich hätt und unbekümmert bift, Dir Vermögen zu ers - 
werben, auch ‚für vornehme Zändeleien Siem und Neigung 
haft, als ob Du das wohl dürfte. — Deswegen bedaure ich 
Did, denn ich fürdte, Dn möchtet von cinem unabwends 
baren Unglück betroffen werden, [von tem Du Dich nicht 
mehr erholen koͤnnteſt,] und in große Neth uud Verlegenheit 





Veranftaltung von Choraufzuͤgen und bramatiichen Spielen 
bei Öffentlichen Seften. yuuvaoıagyla, Auffiht und Uns 
terhaltung des Gymnaſiums (Turnplatzes). Toosdre; 
Uebernahme von Schutz ber Beiſaßen (u&rosxor); benn biefe 
konnten, als Nichtbuͤrger, nicht vor Gericht erſcheinen, ohne 
einen TEOSATnG, Patron, welcher auch Buͤrgſchaft für das von 
ihnen jährlich zu entrigtende usrolxiov, Schuggelb von 12 
Dramen = 3 Thlr. 31 Gr. Saͤchſ. oder 5. 15, Rhein.) 
teiften mußte. reınoapxla, Auträftung von Kriegsſchif⸗ 
fen, welche der Staat gewoͤhnlich Tieferte. elcpopg, Geld: 
beiträge zur Beftreitung der Kriegsbeduͤrfniſſe. udo 6 
Beifteuer zum Solde, der zwar gewöhnlich vom Staate bes 
zahlt, aber oft von den XTrierarchen vermehrt und erhöht 
wurde, vergl, Thucybides Geſchichte des Pelopenneſiſchen Series 
ges VI, 31. Außerdem beftand noch eine Leiftung, Eshrorg, 
Berirthung der Stammögenoffen mit einem Schmaufe bei 
Feſten, was vielleidyt oben mit zu verftehen ift, wo von 
Safmähtern die Rede ift, die Kritobulus den Bürgern geben 
fe | 
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geratben. — Und wenn auch id, etwas ZBeiteres möthig bar 
- ben follte, fo weißt Du gewiß auch, daß ich fo viele Freunde 
habe, weldye mic, unteritügen, daß fie and) durch geuz kleine 
Gaben meine Bebürfniffe reichlidy befriedigen kͤnnen. Deine 
Freunde aber, welche für ihre Einrichtung und ihren Auf⸗ 
wand weit beffer zureichende Mittel haben, ald Du für Deis 
nen, fehen. bach darauf, von Dir Nupen zw ziehen. 

Krit. Ich Bann diefen Bemerkungen nicht wiberfpres 
hen, Sokrates, aber es ift hohe Zeit, Dich meiner auzus 
nehmen , damit ich nicht in der That bedauerndwärdig werde. 

Sokr. Kommt Du Dir nicht felbft fonderbar vor, wenn 
Du Dieb verlangfi ? denn kurz vorher, als ich fagte, ich ſey 
reich, Iachteft Du über mid, ald wüßte id, nicht, was Reich⸗ 
thum fen, und hörteft nit anf, bis Du aus mir herauds 
brachteſt und mir das Geſtaͤndniß entrißeſt, baß ich nicht eins 
mal den hundertften Theil Deines Vermögens befige, und 
jegt verlangft Du, id, folle mid, Deiner annehmen und für 
Did) forgen, damit Das nicht wirklich völlig arm werdeſt. 

Krit. Ya, Sokrates, [idy verlange Dieß), denn ich fehe, 
daß Du ein Mittel, ſich au bereichern, kenuſt und Dir Uebers 
fluß verfhafflt. Wer nun bei Wenigem Dieß vermag, ber 
wird wohl, hoffe ich, bei Vielem ganz leicht großen Weber: 
Ruß ſchaffen. | 

Sokr. Nicht wahr, Du erinnerft Dich noch, daß Du 
kurz vorher *) in-unfrer Unzerrebung, sahne daß Du mir er⸗ 
Iaubteft, den Mund aufzuthun, die Behauptung aufftellteft, 
für Den, welcher Pferde nicht zu behandeln verfiche, feyen 
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Pferbe nicht Hab’ und Gut, und eben fo wenig Selber, 
Schafe, Geld und Altes, womit Jemand nicht. umzugehen 
verfiche. Von dieſen Dingen men zieht man Cintünfte ; wie 
Saunft Du aber glauben, daß id} damit umzugehen verftehe, 
dem nie andy nur Etwas davon zu Theil wurde. 

Krit. Aber wir behauptete ja, *) auch wenn Einer 
nicht gerade ſelbſt Güter befise, fo koͤnne ihm doch Henn 
niß der Haushaltungstunft zukvymmen. Warum folfteft-alfo 
Du ſte nicht verstehen? 

Sokr. Aus demfelben Grunde, bei’m Send! warum 
Einer auch die Flöte nicht zu fpielen verftehen würde, wenn 
er nicht ſelbſt einmal eine Flöte befeffen, oder ein Andrer ihm 
die feinige zum Lernen gegeben haͤtte. Eben fo geht es mir 
mit der Haushaktungskunſt; denn ich ſelbſt befaß nie Güter, 
die ich als Mittel, ſie zu lernen, benützen Eonnte, und Ries 
mand hat mir je die feinigen zw verwalten gegeben; nur Du 
willſt Dieb jetzt thun. Gewöhnlich aber richten Diejenigen‘, 
welche anfangen, das Bitherfpielen zu fernen, die Juftrumente 
zu Grunde, und fo wärbe ich, wenn id) an Deinem Haus⸗ 
wefen die Haushaftungstunft zu lernen verfuchte, vielleicht 
auch Dein Hauswefen zu Grunde richten. 

Krit. Du möchteft mir recht gerne anf alle Weile aus⸗ 
weichen, nm mic, nicht im der leichtern DBeftreitung meiner 
Bebürfniffe unterflüpen zu müſſen. 

Sokr. Nein, beim Zeus! das nichts; fondern was ich 
habe, wit ich Dir recht gerne mittheilen. Ich denke aber, 





*) Siehe Cap. le ©, 1053. 
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wenn Ba zn mie kameſt, um Feuer bei mir zu holen und 
ich keines hätte, Dich aber auderswohin führte, we Du es 
betommen tönnteft, fo wärtef! Du mir keine Borwärfe ma⸗ 
den, und wenn Du von mir Waſſer verlangten, ich feibft 
aber feines hätte, und Dich anderswohin zu felbigem führte, 
fo weiß ich, würbeft Du mich auch in dieſem Falle nicht tes 
dein, und wem ich auf Deinen Wunſch, die Toutun bei 
mir zu lernen, Dir Leute zefgte, welche viel geſchickter darin 
find, als ich, und Dir Dank willen, wenn Du bei ihnen let» 
nen wollteft, was koͤnnteſt Du deswegen noch an mir zu Las 
dein finden ? 

Krit. Mit Met durchaus nichts, Sokrates. 

Sokr. Ach will Dir alſe audre Leute zeigen, Kritebalus, 
welche Das, was Du ſo dringend von mir zu lernen verlangſt, 
noch viel beffer, ats ich, verſtehen. Denn ich geftehe, daß 
mir bie Frage wichtig iſt, Wer im jedem Fache der Erfah» 
rerifte unter den Bewohnern ter Stadt fen. Als ich namlich 
einmal bemerfte, daß bei dem gleichen Geſchaͤfte die Einen im 
großen Mangel geriethen, die Anbern fehr reich wurden, fo 
mußte ich mich darüber wundern, umd es fchien mir ber Uns 
terfuchung werth, woher Dieß komme. So fand ich denm, 
daß es ganz natürlich zugehe. Diejenigen naͤmlich, weiche es 
oßne Ueberlegung Srieben, ſah id) Verluſt leiden, bei Denen 
aber, weiche mit angeftrenater Geiftesthätigteit ſich bemüh⸗ 
ten, gewahrte ich, daß fie ed ſchneller und feichter und mit 
mehr Gewinn treiben. Willſt nun auch Da von Diefen ler⸗ 
nen, fo wirſt Du, meine ich, wenn Dir Gott nie zuwider 
iſt, ein ganz tücdhtiger Wirth werden. 
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3. Krit. Nun laſſe ich Dich vollends nicht mehr fort, 
Sokrates, bis Du Dein in Gegenwart dieſer Freunde mir 
gegebenes Verſprechen erfuͤllt haft. 

Sokr. Was meinſt Du, Kritobulus, wenn ich Dir ers 
ſteus Leute zeige, welche mit vielem &elde Ichlecht eingerich⸗ 
tete Häufer bauen, und Andre, welche mit weit geringeren 
Mitteln mit allem NRöthigen verfehene Häufer bauen, wirft 
Du zugeben, daß ich Dir einen Theil von den Gefchäften der 
Hanshaltungstunft gezeigt babe? 

Krit. Allerdings. 

Sokr. Weiter, wenn id Dir — was aus dem Erſten 
folgt — hierauf zeige, Daß Einige fehr ‚viel und mancherlei 
Hausgeräthe beflgen, aber wenn fie es nöthig haben, nicht 
gebrandyen können, noch wifien, ob es in gutem Stande ift, 
und daher fich felbft und ihrem KHausgefinde vielen Verdruß 
machen; daß dagegen Audre, die nicht nur nicht mehr, ſon⸗ 
dern fogar weniger befigen, als Jene, dod) jedes Ding, wenn 
fie es brauchen, ſogleich zum Gebrauche bereit haben ? 

Krit. Dat nun wohl Dieß einen andern Grund, So⸗ 
krates, als daß bei Jenen Altes, wie es fich trifft, hinge⸗ 
worfen, bei Diefen aber Alles an feinen Play geſtellt iſt? 

Sotr So iſt ed, und zwar nicht an einen zufälligen 
Das, fondern wohin es gehört, ift jedes Ding geftellt. 

Krit. Auch damit fcheinft Du mir etwas die Haushal⸗ 
tungstunft Betreffendes anzugeben. 

Sokr. Ferner, wenn ich Dir zeige, daß Sklaven bier 
insgefammt gleichfam gefeflelt find und Häufig entlaufen, dort 
aber frei find und willig arbeiten und bei ihren Deren blei⸗ 
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ben; mein Du wit, daß ich Dir auch damit ein wichtiges 
Städ der Haushalsungstunft, anzeige ? 

Krit, Ja wohl, beiim Zeus! und zwar ein fehr wichtiges, 

Sotr. Und wenn ih Dir Leute zeige, welche ziemlich 
gleiche Güter bauen, von denen aber die Einen durch dem 
Feldbau zu runde gerichtet zu fepn behaupten, und in Rech 
gerietken , die Audern Alles, was fie brauchen, reichlich: und 
gut beigen und zwar durch den Feldbau? 

Krit. Ga, beim Zend! vieleicht verwenden fle ihr 
Geld wicht allein auf Das, worauf fie ſollten, ſondern auch 
auf Dinge, die ihnen. und ihrem Hausweſen Schaden ‚bringen. 

Sokr. Vieleicht gibt ed auch Einige der Urt, aber ich 
meine jest nicht Diele, ſondern Die, welche nicht einmal das 
Nothwendige zu beftreiten vermögen, und doch fagen, fie 
treiben den Feldbau. 

- Krit. Und was wäre denn die Urſache Davon, Gokrates ? 

Sobkr. Ich will Dich auch zu Diefen führen, und Du 
ſeilſt es durch eigne Anfchauung erfahren. 

Krit. Ja, beim Zeus! wenn anders ich Das Baum, 

Sotr. Du must allo Deine Kräfte werfuchen, ob Du 
es durch eigne Anuſchauung erkennen kannſt. Weis id) ja doc, 
bad Du, um ein Zuffpiel zu fehen, Ichen ſehr frühe auiſtehſt 
ud einen recht weisen Weg mach, und mich au bereden 
ſuchſt, dem Schaufpiel mit anzuwohnen; zu fo Etwas haſt 
Du mich aber noch nie aufgefortert. 

‚Krit. Ich komme Dir alfo wohl Kächerlic, vor, Sokrates ? 

Sokrr Uns Dir ſelbſt gewiß noch weit mehr. — Wenn 
ih Dir nun aber auch. Leute zeige, „weiche durch die Pferdes 
zucht fo weit gekommen find, daß fie an dem Nothwendig⸗ 
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ſten Mangel leiden, und Audre, welche durch die Miferbes 
zucht ſehr wohlhabend wurden, und zugkrich ſich ihres Ge⸗ 
winns freuen? 

Krit. Solche ſehe ich doch auch und kenne Leute von 
beiden Arten, und deſſen ungeachtet bin ich Kemer der Ges 
winnenden. 

Sokr. Ganz recht; denn Du flehft fie, denke ich wir, 
wie Du die Scaufpieler in den Trauer⸗ und LZufkfpielen 
lehrt, nicht um ſeibſt ein Schauſpieldichter zu werben, ben?’ 
ii, fondern um Die durch das Zuſchen oder Zuhören eis 
Bergnuͤgen zu verichaffen. Und darin möchteſt Du vielleicht 
recht Gaben, denn Du willſt doch Bein Dichter werden. Wenn 
Du Dich aber mit der Pferdezucht abgeben mußt, haͤltſt Da 
es dann nicht für thöricht, wenn Du Dich nicht bemühſt, 
nicht unmwiffend in biefem Face zu bleiben, beſonders da 
Dferde gerade zu eignem Gebraudye fo mästich find, und bei 
dem Verkaufe fo viel Gewinn bringen ? 

Krit. Wink Du, dab ich junge Pferde zureite, © 
krates? 

Sokr. Nein, beim Zeus! eben fo wenig, als daß Du 
junge Gklaven Laufen und zum Feldbau zurichten ſollſt. Sons 
den ich glaube, daß es bei den Menfchen ſowohl, als bei 
den Pferden ein gewiſſes User gibt, im welchem fie ſogleich 
brauchbar find und immer beffer werden. — Auch kann ih Die 
noch Männer zeigen, welche mit ihren frauen fo leben, daß 
fie bei ihnen chätige Unsterfiägung finden in der Emporbrius 
gung ihres Hausweſens, und Audre, weiche durch ihre Be⸗ 
bandiung ihrem Hausweſen fehr viel ſchaden. 
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Krit. Muß man nun bier dem Manne, ober ber Frau 
die Schuld geben, Sofrates ? 

Sokr. Wenn ein Schaf krank wird, fo geben wir mei⸗ 
ſtens dem Hirten die Schuld, und wenn ein Pferd ein Unglück 
aurichtet , fo fchelten wir meiftens den Reiter; bei einer Fran 
aber, wenn fie von ihrem. Maune belehrt wird über Das, 
was recht und guf ift, und doch fchlecht handelt, würde die 
Frau vielleicht mit Rede die Schuld tragen mäflen, wenn 
aber der Wann feine Fran nicht belehrt über Das, was recht 
und gut ift, und fle darin unwiſſend ſeyn läßt, würde dann 
nicht der Mann, und wohl mit Recht, die Schuld fragen wmüfs 
fen? Sage ung, Kritobulus, — aber ganz offen, die Wahrheit, 
denn wir find ja Alle gute Freunde, wie wir bier find, — gibt 
ed Jemand, dem Du mehr wichtige Angelegenheiten anver⸗ 
trauft, ald Deiner ran ? 

Krit, Niemand. 

Sokr. Und gibt ed Jemand, mit dem Du weniger [das 
von] ſprichſt, als mit Deiner Fran ? 

Krit. Gewiß wenighens nicht Diele, 

Sokr. Haſt Du fie noch fehr jung geheirathet, als fe 
noch ſehr wenig gefehen und gehört hatte? 

Krit. Ja wohl. 

Sokr.  Alfo ift ed noch ein viel größeres Wunder, wenn 
fie Das, was fie reden und thun foll, verfieht, als wenn fie 
einen Febler macht. 

Krit. 'WBie*) Haben denn aber Diejenigen, von: welchen 





425) Mit Mofche (in feiner Ueberſetzung) Tefe Ich % was mehrere 
Handſchriften darbieten. 
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Du ſaaſt, daß ſie gute Frauen haben, Dieſe ſelbſt gebildet, 





Sokrates? | 

Sokbkr. Nichte ift fo wichtig, wie diefe Unterfuchung; — 
ih win Dir aber die Afpafla *) empfehlen, welche Dir altes 
Dieſes weit beffer, als ich, zeigen wird. — Denn ich glaube, 
daß eine Fran, wenn fie eine tüchtıge Gehütfln im Hauswes 
fen ift, eben fo viel, ald der Mann, zu dem Güde des Haus 
fes beiträgt. Zwar kommt der Erwerb meiftens durch die 
Thätigkeit des Mannes in das Haus, aber durch die Vers 
waltung ‚der rau werden die meiften Ausgaben geleitet; ift 
nun dieſe gut eingerichtet, fo nimmt das Hauswefen zu, wird 
fie aber fchlecht gehandhabt, fo nimmt das Hausweſen ab. 
Auch in den andern Gewerben glaube ich Dir folche Lente 
zeigen zu können, melde fie auf eine beachtungswerthe Art 
treiben, wenn Du meint, daß noch Etwas dazu fehle. 

4. Krit. Was fouft Du mir ſie alle zeigen, Sokrates? Denn 
es ift doch nicht leicht, in alfen Gefchäften vollkommen tächtige 
Arbeiter zu betommen, und nicht möglich, fich in allen zurei⸗ 
chende Keuntniffe zu erwerben. Vielmehr die Beichäftigungen, 
welche für die edelften gelten, und deren Beforaung für m:d) 
ſich am beften ſchickt, Diele zeige mir und die Leute, welche 
fie treiben, und Du felbft unterflüge mich dabei mit Deiner 
Belehrung, fo Hut Du kaunſt. 





*) Aſpaſia, Tochter des Ariohus, von Milet in Jonien, zeichs 
nete fich durch Schoͤnheit und Geift, durch Anmutn und wis 
ſenſchaftliche Bildung aus; ihr Haus war der Sammel . 
play ber größten Männer Athens, eines Sokrates, Peritles, 
Alcibiades. 


EZ 
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Sokr. Da haft recht, Kritobulus, die fogenannten Hand; 
werte find verrufen und mie Hecht in den Städten verachtet, 
denn fie fchaden dem Körper der Arbeiter und -der Aufſeher, 
indem fie zum Siten und Stubenhoden, und einige fogar 
den ganzen Tag am Feuer fi aufzuhalten nöthigen. Wird 
aber der Körper verweichlicht, fo wird auch Die Seele um 
Vieles Eraftiofer. Auch verftatten die fogenannten Handwerke 
fehr wenig freie Zeit, fih um Freunde und Staat zu beküm⸗ 
mern, fo daß folche Leute für fchlechte Freunde und Verthei⸗ 
Diger des Baterlands gehalten werden. In einigen Staaten 
vorzüglich in denen, welche für kriegeriſch gelten, ift es fogar 


- nicht einmal erlaubt, daß ein Bürger ein Handwerk freibe. 


Krit. Was räthſt Du nun aber mir zu wählen, Sokrates ? 

Sokr. Wir werden und doch nicht fchämen mäffen, 
dem Perfertönig nadyzuahmen ?_ Bon Diefem nämlich erzählt 
man, er halte den Landbau und die Kriegskunſt für die edels 
ſten und nothwendigften Befchäftigungen, nnd nehme ſich bei⸗ 
-der kräftig an. 

Krit. Und das glaubſt Du wirklich, Sokrates, daß ber 
Derferkönig fi des Landhaus irgend annehme? 

Sokr. Betrachten wir Dieß noch näher, fo werden wir 
vielleicht finden, ob er ed thut. Denn daß er ſich des Kriegs 
wefenst kräftig annimmt, müffen wir einräumen. Hat er ja 
Doc, Beirallen Völkern, von welchen er Tribut empfängt, dem 
jedesmaligen Statthalter vorgefchrieben, für wie viele Reiter, 
Bogenſchützen, Schleuderer und Schildtraͤger *) er Lebens: 

®) yebpopopo: Soldaten mit Schilden, die aus Gerten und 
Ruthen geflochten, und mit Thierhaͤuten überzogen find; alſo 
Reichtbewaffnete, 
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mittel liefern muß, mm eine Kinrgichende Macht zu haben, 
bie ihm Unsergebenen im Gehorſam zu ‚erhalten, und bei einem 
feindlichen ‚Einfalle das Land zu vertheidigen. Außerbem 
bält er Beſatzungen in den Burgen, welchen der damit ber 
auftragte Beasıte Lebensmittel liefert. Der König muſtert 
jebes Jahr ſowohl die Söldner, als die Audern, welche ſei⸗ 
nem Befehle gemäß bewaffnet feyn müflen; *) und verſam⸗ 
melt alle zu gleicher Zeit, . ausgenommen bie in den Bur⸗ 
gen. Dieß wird dann das Bufammenzichen ber bewaffneten 
Macht genannt. Diejenigen, melde in der Nähe feines Wohn: 
fies fidy befinden, befichtigs er felbft, Die, welche in entferns 
tern Gegenden ſtehen, läßt er durch treue und zuverlaͤßige 
Mänuer, welche er dazu aborbuet , befichtigen. Die Befehls⸗ 
haber der Befapungen und die Ehiliarcdhen und die Statthal: 
ter, **) welche die vorgefshriebene Anzahl voll und mit guten 
Dferdeu und Waffen verſehen haben, dieſe Beamte erhebt er 
zu hohen Ehren und bereichert fie durch große Geſchenke, Die 
Beamten aber, welche er nadläßig, oder aus Gewinnfucht 
. pflichtvergefien- findet, firaft ee hart, febt fie ab und ſtellt 
Andre an, welche ihr Amt übernehmen. Des Kriegsweſens 





) Griechen dienten im Perfifchen Heere um Sold; die Perfer 
waren für ſich zum Sriegsbienft verpflichtet, und die Noma⸗ 
denvbiser des mittlern Aſiens ftellten ihre Mannſchaſt, die 
ihnen auferlegt wurde. 

) Ehillarch, im Gegenjag zum Befehläpaher ber Beſatzung (Fe⸗ 
ſtungſstommandant), iſt der Befehlshaber einer Heeresabthei⸗ 
ung in der Garniſon ober im Feide, und zwar Befehlsha⸗ 
ver: über tanfend Mann (Regimentstommandeur). Der Gtatts 
halter hatte für den Unterhalt ſowohl ber auf dem platten 
Lande, als der in den Burgen liegenden Golbaten zu forgen. 
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Afe laut ‘er ch doch wohl darch diefes Berfahren unbe 
Hreifbar an. — Ueberdieß aber unterſucht er jede Lanbdfcheft, 
durch weiche er eine [militärifche] Bufterungsreife macht, 
ſelbſt, die, fo er nicht perfänfich befucht, läßt er durch zuver⸗ 
laßige Abgeordnete unterſuchen. Den Statthaltern nun, von 
welchen er in Grfahrung Bringt, daß ihre Landſchaft ſtark ber 
völtert, der Boden gut angebaut und mit Dänmen und Feld, 
frädten, wie fie jede Landſchaft trägt, reichlich angepflanzt 
gefunden wurbe, Diefen übergibt er noch eine andre Land⸗ 
haft, macht ihnen Ehrengeſchenke und zeichnet fie durch Eh⸗ 
renfige aus, Diejenigen aber, beren Landfchaft er unangebaut 
und ſchlecht bevölkert findet, ſey eu wegen Härte, oder Ueber, 
muchs oder Nachlaͤßigkeit, firaft er, ſeßt fle ab und Rent 
aubre Statthalter an. — Meinſt Du num, daß er bei dieſer 
Handlungsweife weniger dafür forge, daß der Boden yon den 
ern gut angebaut, ald daß das Laud von den Beſatzun⸗ 

gen wohl bewacht werde? — Und ſo ſind auch ſeine Beamte, 
nicht Einer für Beides zugleich, angeſtellt, ſondern die Einen 
find über. die Bewohner und Feldbauer defegt und ziehen 
von ihnen auch den Tribut ein, die Andern And über die be, 
waffnete Macht geſetzt. Wenn nun der Befehlshaber der be, 
waffueten Macht dad Land nicht gehoͤrig ſchutzt, fp klagt Der, 
weicher über die Bewohner geſeht if und für die Arbeiten 
forgt, gegen Jenen, daß man a feiner Nachlaͤßigkeit nicht 
arbeiten koͤnne; wenn aber Ber fehlshaber der bewaffneten 
Macht dem Landbau den Frieden ſichert, und der Statthal⸗ 
tee feine Landſchaft ſchlecht bepälßert und den Boden unange⸗ 
baut ſeyn läßt, fo klagt gegen ihn audrexſeits der Befehlsha⸗ 

Renophon. 98 Bochn. 3 
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ber ber bewaffneten Macht. Mann Die, weiche bad. Sand 
ſchlecht bauen, koͤnnen auc nicht wohl Die Lebensmittel, für 
die Befapungen Tiefegn und die Tribute zahlen. Mo.-aber - 
ein Satrape eingeſetzt ift, da bat-Diefer bie Aufſicht über 
Beides. *) | n BE 

Krit. Wenn der König Das that, Sokrates, daun glaube 
ich freilich, daß er ſich des Landbaus nirht ‚weniger annimmt, 
als des Kriegsweſens. — | 

Sokr. Ueberdieß forgt er dafür, daß in ben Laudſchaf⸗ 
ten, in welchen er Wohnfige bat und wo er Sich aufhält, 
Gärten angelege werden, welche Paradieſe heißen, vol von 
allem Schönen und Guten, was die. Erde nur immer berkoxs 
bringen mag, und in diefen nerweilt ex .meiftend, wenn ‚wicht 
die Jahreszeit ihn vertreibt. . 

Krit. Ja beim Zeus, Sokrates, wo er ſelbſt verweilt, 
da muß er doc) auch nothwendig dafür forgen, daß dieſe Pa⸗ 
radiefe aufs Schönfte mit Bäumen. und allen Schönheiten, 
welche die Erde trägt, verfehen find. 

Sokr. Man fagt audy, Kritobulns, wenn der König Ber 
ſchenke austheile, fo zufe er zuerft Die, welche ſich im Kriege 
ausgezeichnet haben, vor ſich, weil.der forgfältigfte Ackerban 
nichts helfe, wenn nicht Leute da wären, welche dag Saab 
befhüsten, Hierauf Die, welche das Land am beften befteken 





*) In jeder Provinz war ein Statthalter (Eivilgouverneun) and | 


ein Befehlshaber ber bewaffneten Macht (Militärgouverneur). 
Erſt in fpätern Zeiten wurde ben Gtatthaltern auch ber 
Oberbefehl Aber die bewaffnete lacht übertragen, befonder® 
in den Grenzprovingen, wo daß Beduͤrfniß diefe Vereinigung 
manchmal nothwendig machte, . 
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uud anbauen, weil, wie er fast, Die Zapferu nicht Ichen küntte 
ten, wenn nicht Undre da wären, welche das Feld bauten. 
Und von Eyrus,*) der dach gewiß der rufmwärbigfte Fe 
war, wird erzählt, er habe einmal zu Deuen, weiche gerufen 
waren, um Geſchenke zu empfangen, geſagt, er wärde wit 
Bet bie Geſchenke non beiden Theiten empfangen, denn er 
könne am beiten das Feld befielien und Die, welche es beſtel⸗ 
In, fchäben. 

Krit. Eyrus aljo rühmte Ad mit diefen Worten cheufe 
feines Eifers für Beftelung und Unben des Landes, als feis 
nee kriegeriſchen Tugend. 

BSotr. Und bei'm Zeus! Eyrud wäre, wenn er ned 
Ichte, der beſte Fürft geworden. Davon bat er unter Auderm 
auch einen Beweis geliefert, als er aszog, um mit feimem 
Bruder [Urtarerses Muemen] um Lie Herrſchaft zu Pänıpfen; 
von Eyrus ſoll damals kein Mann zu den Könige, von Die 
fem aber viele Tanfende zu Eyrus übergegangen ſeyu. Deus 
ich halte Dieß für einen großen Beweis von ber Vortreffilch⸗ 
Leit eines Fürften, wenn man ihm willig folgt und in Gefah⸗ 
ren bei ihm anshält. Und fo Pämpften mit ihn feine Frenn⸗ 
de, fo lange er Ichte und ſtarben mit ibm, ats er farb, Ae 
im Kampfe um den Leichnam [außer Ariäus; beun Diefer 





e) Eyrns ber Juͤngere, Sohn bes Darius Nothus, ober Odys, 
veffen E06 —— in feinem Teldgug beb jümgern Epeus 
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Hand gerade auf dem linken Flägel. *)] Chen Dicker Zeus 
nun foll dem Lyfander, **) als er zn ibm kam und bie Bes 
ſchenke der Bundsgenoffen überbrachte, — wie Epfander feihft 
fagfe, als er einmal einem Baflfreunde ***) die Gefchichte im 
Megara erzählte, — viele Gemogenheit bewirfen und auch - 
fein Paradies in Sardes +) gezeigt haben. Zpfander demun⸗ 
‚Derte Diefes, weil die Bäume fo fhön und fo gleich gepflanzt, 
die Reihen der Bäume fo gerade und Altes fo ſchön winkel⸗ 
recht fen, und fo mannigfaltige und angenehme Düfte fie 
beim Umhergehen begleiten, und drädte feine Verwunderung 
in den Worten and: Ja wahrlich, Eyrus, id) bewundre dieß 
Alles wegen feiner Schönheit, aber am meiften doch ſtaune 
sd) den Mann an, der dieß Alles andgemeflen und angeords 
net hat. Weber diefe Worte habe fid, Eyrus gefreut und ges 
Sagt: Dieß, Lyſander, habe ich Alles. feibft ausgemeſſen und 
angeordnet, und ich kann Dir andy Manches nennen, was ich 
feibft gepflanzt habe. Lyſander ſetzte noch bei, ex habe hier⸗ 
auf, indem er ihn anblidte und die Pracht der Kleider, bie 
er trug, und den Wohlgeruch wahrnahm und die Schoͤnheit 
der Halskette und Armbänder und des übrigen Schmucks, 
Ren er trug, geſagt: Was fprihft Du, Cyhrus? Haft Du 
*) Bgl. Feldzug des jüngern Eyrns, Bud I. Eap.g. 

*+, Lyſander, Feldherr der Spartaner im Peloponnefifchen Kriege, 
reiste zu Eyrus nach. Sarbes, um ihn für bie Lacedaͤmonikr 
zu gewinnen, was ihm auch gelang. Vergl. Plutarch im 
Leben bed Lyſander Cap. 4. — Die folgende Erzaͤhlung hat 
Eicero in feinem Cato der Weltere, oder Aber bad Greiſenal⸗ 

ter Cap. 17. uͤberſetzt. 


*200) Wahrſcheinlich Xenophon feldft. 
Taupiſiabt Ludiens und Mefidenz ber Perſiſchen Satrapen. 
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wirtiid mit eignen Händen Etwas davon gepflanzt? Und Ey- 
rus babe geantwortet: Du wunderſt Dich darüber, Zyfander ? 
Ich fchwöre Dir deitm Mithras, *)- daB ich, wenn ich gefunb 
bin, nie fpeife, ehe ich entweder durch eine Priegeriiche les 
bung oder eine Feldarbeit, oder durch Auftrengung andrer 
Art mic in Schweiß gearbeitet habe. Hierauf habe er, er⸗ 
zählte Eyfander, als er Dieß gehört, ihn bei der Hand gefaßt 
und gefagt: Mit echt, Eyrus, wirkt Du für glücklich gehal⸗ 
ten, weil dad Gtäd fi bei Dir mic der Tugend gattet. 

5. Sokr. Died Altes, Kritobulus, führe ic an zum Bes 
weife, daß des Landban's auch die Slucklichſten nicht entbeh⸗ 
ren koͤmen, denn ich glaube, die Betreibung deſſelben gewährt 
zugleich Vergnügen, bereichert das Hauswefen und übt dem 
Körper fo, daß er zu Allem tücdhkig wird, was einem freien 
Mannue geziemt. — Zuerſt nämtidy bringt die Erde durch die 
Arbeit der Menfchen Altes heiter, wovon fle leben, und zudem 
auch noch Das, was zu ihrem MWergmügen dient. Ferner lies 
fert fe Ulles, womit vie Dienfchen die Altäre und Bildſaͤn⸗ 
sen dev Götter, und womit fie ſich ſelbſt fchmüden, und zwar 
in einer Fülle vou Reisen für den Geruch und das Geſicht; 
Dann auch mandhe Speiſen, die wir zum Brode genießen, **) 
welche fie theils hervorbringt, theils ernährt. Denn auch die 
Vieb zucht anst mit dem Ackerbau zuſammen, fo daß die 


”. "Unter. dieſem Nameo verehrten die Perſer die Sonne, ihre 
Haupigotiheit. Sie wurde als maͤnnliche Figur mit Ebrwens 
ee und Übdterfiägehn, auf einer Hügel ſtehend, um von Kies 
eine Belange gewunden, bargeſteut. 
e2) du was zum Brob genoffen wurde, Jleiſch, Fiſche, Ge 
möfe I ſ. w. nannte der Grieche 5ov, Butoft, 
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Menſchen dadurch in den Stand geſetzt ſind, durch Opferung 
von Thieren ſich die Goͤtter gewogen zu machen, und biefels 
.ben.für fi zu gebrauchen. Obſchon fle aber diefe Güter im 
reichlichſten Maße verleiht, fa läßt fie fie, doch nicht im. 
Weiblichkeit und Unthätigkeit erlangen, fordern. gewöhnt au 
die Ertragung der Kälte des Winters und der Hibe des 
Sommers, und indem fle Diejenigen, weiche mit eigener. 
Hand arbeiten, koͤrperlich übt, verfchafft fie. ihnen ˖ gräßere 
Leibesſtaͤrke, Die aber, welſhe die Aufſicht fügen, haͤrtet fle. 
ab, indem fie fie früh: anfzuflehen und fi umgerwegs zu eilen . 
nothigt; denn auf dem Felde ſowohl, als in der Stadt müſ⸗ 
fen die Haupsuefchäfte immer zur rechten Zeit verrichtet wer⸗ 
den. — Ferner, wenn Jemand dem Vaterlande im Kriege. 
zu Pferde dienen will, fo vermag der Landbau am beften,. ihm 
das Pferd zu ziehen, will er es zu Buße, fo macht der’ Lane 
bau feinen Körper ſtark. — Auch zur: Befchäikigume. mit ber 
Jagd muntert die Erde auf, Inden fle den Hunden Nabrung 
im Ueberflaß verfchafft, und: nebenbei auch bie wilreu Thiere 
währt. — Wenn fo die Pferde und die, Hunde van dem Land⸗ 
bau Ruben ziehen, fo gewährese fle Dagegen dem Felde auch 
wieder- Ruben; das Pferd, indem es Den, weicher die Auf⸗ 
ficht führt, früh zu feinem Geſchaͤfte himmudtnist und ihm 
möglich.macht, fpät heimzuge henz die Hunde indem le Lie 
wilden Thiere von Befchädigung der Früchte und Herden ab» 
balten, und zugleich ber Einſamkeit Sicherheit verſeihen. — 
Aach fortent die Erbe gewilfermaßen die Fehebauer auf, das 
"Land mit den Waren. zus vertheidigen, indem wie Früchte, 
welche fle erzeugt, Jedem, der die Macht hat, Me’ zu nehmen, 
preisgegeben find. — Und welches Gewerbe macht die Men⸗ 
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ſchen tachtiger im Saufen, Werfen und Eipringen, als der 
Belrban? oder welches ift genen Den, der es treibt, dankba⸗ 
ver? oder welches empfängt Dem, ber ſich ihm widuiet, ange 
genchmer und weicht ihm. dar, was en bedarf, ſobald er. fi 
mat? oder weiches nimmst auch Fremde mit, veichlicherer Fulle 
anf? oder wo iſt es leichter mägtih, den Winter bei wohlges 
währtern Fener uns warmen Baͤdern binzubringen, als auf 
dem Lande? oder den Sommer angenehmer bei: friſchen Wafe 
fer und kühlen Winden und Schatten, als auf dem Lande? 
oder welches liefert angemeflenere Erſtlingsopfer für die Got⸗ 
ter, oder zeigt mehr Ueberfinß bei Feſten? oder welches if 
den Sclaven lieber , der Frau angenehmer, den: Kindern ers 
wänfchter, den Freunden willbommener ? — Mir wenigfieus 
kommt es fonterbar vor, wenn ein freier Mann eis: anhrei 
But lieber befipt, als diefes, ober eine Beichdftigung ange 
nehmer uud näplicher findet, ala diefe. — Eudlich Ichet die 
Erde auch Diejenigen, welche diefe Tugend lernen koͤnnen, 
gerne Gerechtigkeit; denn Dem, welcher fie am been pflegt, 
dergilt ſie auch mit den meiſten Wohlthaten. — Und wenn nun 
auch anmal Die, welche ſich mit dem Landban abgehen, yon 
der Uebermacht feindlicher Heere der Fruchte ihrer Arbeit bes 
raubt werden, fo können doch fie, die kraͤfeig and. mannhaft 
Gebildeten, tüchtig an Leib und Seele, wenn ihmen nicht ein 
Gott zuwider iſt, in. das Land Derer, welche ihre Arbeiten 
noterdrechen, einfellen, und ſich ihren Lmterbait. mit Gewalt 
derſchaffen. Oft iſt es Im Kriege ſicherer, mit den Waffen 
ſeine Nahrung zu fuchen, als mit dem Feldgeraͤthe. — Auch 
Ihrt der Landbau die Menſchen, ſich einander beiſtehen, denn 
gegen Feinde muß man in Verbindung mis Andern ausziehen 


i076 Eenophon, 
und der Anbau bes Feldes geſchieht in Verbindung mit An⸗ 
dern. Wer nun fein Land gut bauen will, muß die Arbeiter 
willig und folgfam machen, und Mer Leute gegen den Feinb 
führt, muß daffelde bewirken, durdy Belohnung Derer, weiche 
leiften, was der brave Mann leiften fol, nud durch Beſtra⸗ 
fung Derer, welche ihre Pflicht nicht erfüllen. Auch ermah⸗ 
nen muß der Landmann zuweilen feine Arbeiter, wie der Feld⸗ 
herr feine Soldaten, und guter Ausfichten bepärfen die Scla⸗ 
ven nicht minder, als die Freien, ja nody viel mehr, ‚damit fie 
gerne bfeiden. — Und einen fhönen Spruch bat Der getban, 
welcher die Laudwirthſchft die Mutter und Pflegerin der an⸗ 
bern Gewerbe nannte; denn wenn es mit dem Lanbsau gut 
ftebt, ſo "gebeihen andy alle andre Gewerbe, wo aber bad 
Land ungebaut liegen muß, da verlöfchen auch alle andre Ge⸗ 
werbe zu Land und zur Eee beinahe ganz. 

Krit. Allerdings, Sokrates, in diefem Allem ſcheinſt Du 
mir vollkommen recht zu haben; daß aber bei dem Landbau Bas 
Meiſte unmöglich von den Menſchen vorhergefchen werden tag 
— [dad haft du nicht bedacht :] deun Hagel und bisweilen Reit 
und Dürte und ungewohmich beftige Platzregen und Roft *> 


*) Der Roſt ee — geigt fig auf den Bisttern umb Stengein 
bt aus gelben oder braunen Flecken, 
ve ein ähnliches Fe beim Berühren geben und abs 
J —ã Mieroſtopiſche Unterſuchungen haben gezeigt, daß 
ber Noft ein kieiner Pilz iſt, den man Aecidium uub Uredo 
mnennt, und deſſen Game bad braune abſchumtyende Pulver 
ausmacht. — Wenn dieſe Pilze in Menge bie Pflanzen bes 
decken, beſonders die Graͤſer und Getreidearten, fo entſteht 
eine Abzehrung ber ganzen Pflanze. — Eiſbenow ru. 

sis deu Rriuteriumbe,) 
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und andre Zufalle ranben oft Alles, menn es auch uch fo 
schön ausgedacht nud ausgeführt it, und Viehherden, wenn 
fie auch uoch fo gut gehalten waren, bat ſchon oft eine Krauk⸗ 
beit, weiche fie beſiel, erbaͤrmlich aufgerichen. 

. Gptr. Ich glaubte, Kritobulus, Du wiſſeſt, daß bie Get⸗ 
ter eben ſowohl über die Geſchaͤfte des Laudbaues, als Aber 
die des Krieges Herr ſind, Die Kriegsleute nun ſiehſt Da 
ja doch ver ben Priegerifchen Unternehmungen die Guufl ber 
Bötter. ſuchen, und fie durch Opfer und Beobachtung der Vo⸗ 
gel befragen, Was fie thun follen und Was nicht. Glaubſt 
Du denn nun, daß es bei den Feldgeſchäften weniger nöthig 
fep, die Götter Hich gewogen zu machen? Wille, dab die Ders 
ſtaͤndigen für Gafts uud Nehl⸗Früchte, für Rindvieh, Pferde 
und Schafe und für ihre ganze Habe die Huld der Götter 
durch Gebet und Opfer zu erlangen ſuchen. 

6. Krit. Ya, Sokrates, ganz richtig, dünkt mich, for⸗ 
dest Du, man ſolle jedes Geſchaͤft mit den Göttern anzufan⸗ 
gen fuchen, weil die Götter eben ſowohl über die Geſchaͤfte 
des Friedens, als des Krieges Herr fenen, und ich will num 
auch Dieß zu thun verfuhen. Du aber fen fo gut und fahre 
fort, wo Du Dein Gefpräd über die Bausgaltungstunft abs 
gebrochen haft und vollenbe es; denn ſchon jeßt, nachbem ich 
Die biöher angehört habe, glambe ich, beffer, als vorber, zu 
verfichen, wie ich meine Lebensweiſe einzurichten habe. 

Sokr. Wie wäre es, wenn wir zuerft Das wiederhol⸗ 
ten, worüber wir bisher in unfrer Unterredung übereinka⸗ 
men, um, wenn es möglich ift, zu weriucen, r ur übes 
das Uebrige und in vereinigen ? 
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Krit. Gewiß I: es angenehm, wie bei gemeinichaftflichen 
Geldgeſchaͤften die Rechnungen ohne Streit zu durchgehen, fo 
auch bei unſrer gemeinfchaftlichen Unterſuchung Das, woräber 
wir und befprechen, in Einigkeit zu durchgehen. 

Sokr. Nicht wahr, Haushaltungstunft ſchien und der 
Name einer Wiſſenſchaft, und biefe Wiſſenſchaft diejenige zu 
feyn, durch welche die Menfchen ihr Hausweſen emporgubrins 
sen im Stande find. Hausweſen aber ſchien uns fo viel, als 
die geſammte Habe, Habe aber nannten wir Alled, was eis 
nem Jeden nüslich fen, und nüslich, fanden. wir, fey lies, 
was man zu gebrauchen wie. *) Alle Gewerbe nun zu ber⸗ 
nen, ſchien und unmöglich, und die Verwerfung ber. ſoge⸗ 
nannten Handwerke, in Uebereinſtimmung mit den Gtäbten, 
darum nothwendig, weil fie dem Körper ſchaden unb bie 
Seele fchwächen. ») Der deutlichſte Beweis daron, fagten 
win, wäre: wenn man bei einem feindlichen Einfalle in ein 
Land die Zeldbaner und die Handwerker von einander. fdyiede, 
und jeben Theil beſonderd fragte, ob fie das Land vertheidi⸗ 
dem, oder das Band preisgeben nad die feften Plätze behaup⸗ 
ten wollen. Dean’ in dieſem Falle würden nad) unfrer Mei⸗ 
nung Die, welche ſich mit dem Landbau beſchaͤftigen, dafür 
flinmen, das Laud zu vertheidigen, die Handwerker aber, ſich 
wicht zu ſchlagen, fonbern, gemäß ihrer Lebensart, radig ſigen 
an beiden, ohne Ad anzuſtrengen und Gefahren ausgufegen. **) 

*) Dieß Dies war der Inhalt des erften Eapitels. 
Vergl. den Anfang bed vierten Capitels. 
“+, Diefen Beweis hat Solvates oben wicht gegeben, kommen « Kur 


den Wortheil des Ackerbaus hervorgehoben, daß er zum Kriegt⸗ 
bienfte tächtig mache, (Vol. Cap. 5. nach d. Anfang.) — Das 
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Wir haben als richtig gefunden, baß für einen edlen und bra⸗ 
ven Bann die befte Beichäftigung, und das befie Gewerbe, 
wodurch die Menſchen ſich ibre Bedürfniffe verſchaffen, der 
Landbau if. — Denn wir fahen, diefe Beichäftigung fey ame 
loichteſten zu lernen, und am angenehmflen zu treiben, vers 
ſchaffe tem Körper Die größte Schönheit und Stärke, und 
laſſe dem Geiſte am meiften freie Seit, lid um Freunde um 
Staat zu bekümmern. Zugleich fchien uns der Landbau zur 
Zapfexteit aufzumuntern, indem ex nicht hinter deu Mauern, 
Die Berürfuiffe erzeugt und Lie Feldbauer nährt, und eben 
darum fchien uns auch Biefe Lebensart die meifte Ehre in den 
Städten zu genießen, weil fie dem Gemeinweſen tie beften 
und wohlgefinnteften Bürger verfchafft. 

Krit. Daß die fchönste, befte und augenehmſte Zebendart 
der Landbau ift, davon glaube ich nun völlige überzeugs zu 
fepn, Sokrates. Du ſagteſt aber, Du habeſt die Urſachen er⸗ 
kannt, warum Einige den Landbau fo treiben, daß fie Alles 
was fie bebürfen, durch ihr im Ueberfluſſe erhaften, Andre 
aber. fo, daß er ihnen feinen Nupen bringt. *) Daher möchte 
id) nun gerne Beides von Dir hören, um das Nützliche zu 
thun, das Schädliche zu unterlaffen. 

Sokr. Wie wäre es, Kritobulus, wenn ich Dir von Au⸗ 
fang an erzählte, wie ich einmal mit einem anne bekannt 
wurde, der min. iq Wahrheit unten die Männer zu gehören 


Broigende sgeßpt’.er theila beach... babı engefäfete "Aekfgiel ver 
Marma airline a 6, — in feinen Ns des 
ANurndaus. Min 5. Anfang. - 
*) Bergi. den Schluß des aten Cap. 
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fbien, welche mit Recht den Namen eines ebeln und braven 
Hannes tragen? 

Krit. Schr gerne möchte ich in diefem Rufe chen, und 
ich wänfchte auch diefed Namens würdig in werden. 

Sokr. So vill ih Dir nun fagen, wie ich dazu kam, 
ihn Beumen zu lernen. Um die guten Baumeiſter, Schwmiede, 
Maier, Bildhauer und dergleichen Künfter zu befuchen, und 
ihre als ſchön anerkaunten Werte zu befchen, reichte eine 
karze Seit Hin. Aber um auch zu erfahren, durch welche 
Handiungsweife Die, welche den ehrwürdigen Namen „edle 
und brave Männer‘ führen, diefed Namens würdig wurden, 
fehnte ich mid fehr, mit Einem von ihnen befannt zu wer: 
ben. Und weis nun bier die Worte edel und brav bei 
einander fanden, fo näherte ich mich, wo ich einen Mann 
von edelm Aeußern fab, Diefem, um zu erfahn, ob ch hier 
Yas Schöne und Gute *) verbunden fehen würde. Aber 
Dieß war nun nicht ter Fall, fondern bei einigen von dieſen 
der äußern Geſtalt nach edein Männern glaubte ich zu bes 
merken, daß fie ihrem innern Weſen nach fehr ſchlecht ſeyen. 
Ich deſchloß nun, ohne auf das fchöne Ansehen zu achten, 
iu Einem van Denen, welde edle und brave Männer ger 
nannt wurden, zu gehen. Da ich nun den Iſchomachus all⸗ 
gemein von Männern und Frauen, von Fremden und Mits 
bärgern ei einen edein und braven Mann nennen hörte, fo eüt⸗ 


N Das reife: xaAödc xuyasdg Mi Hime 
a — wieber 
geben laͤßt, es bezeichnet... ſowohl worin, ab :uaczalifge 

SEcqhonheit und Guͤte. 
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ſchlen ich mich, einen Werfud zu machen, wit item befaunt zu 
werden. 

7. Ws ich ihn num einmal in der Halle des Zend Elen⸗ 
sherios*) figen fah und er mir kein Geſchäft zu baben ſchien, 
fo sing ih zu ibm Hin, fepte mich neben ihn um ſprach: 
Mas fipeft du Bier, Jſchomachns, da Du doch nicht gewohnt 
biſt, unthätig zu feyn? Dem immer ſehe ich Dich entwerer 
befchäftigt, oder doch wenigſtens nicht ganz mühig auf dem 
Markte. 

Auch jebt, antwortete Iſchomachus, wärbef Du mid 
wicht bier ſehen, Sokrates, wenu id nicht einige Gafffreunde 
bier au erwarten verfprechen hätte, 

Wenn du aber Nichts tergleihen zu thun haſt, verfehlte 
ich, wo verweilft Du denn, bei deu Göttern! oder was treibf 
Du? Denn idy möchte gar zu gerne von Dir erfahren, was 
Du treibli, daß man Did einen edeln uud braven Mann 
nennt, da Du dach weder su Danfe Dich anfbältk, noch Dein 
Yenßeres fo ausficht. **) 

Iſchomachus achte über die Worte: was Du treibk, 
daß man Dich einen edeln und braven Mann nennt, um 
frente fidy, wie mir ſchien. Ob mir Einige, ſagte er, wenn 


*) Die Halle des Zeus Eleutherios (des Befreierd) war in dem 
Theile der Stadt, welcher Reramitus hieß. an ber Straße. 
die zum Martte führte, wit ſchoͤnen Gemätten von us 


phranor. 

20 D. h. dein Aeußeres kann Div den Namen zarocg (bw) 
nicht erworben haben, und bie beſtaͤndige Asmwefenheit vom 
Haufe iſt auch nicht gerade dad Kennzeichen eines braven 
Mannes (dyaYoc). 
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Ne mit Dir von mir reden, diefen: Namen geben, weiß ich 
nicht; denn, wenn man mich bei Ausrüftung der Dreirnder, 
vder bei Deranttattung eines Choraufzuges, zum VBermögenss 
tauſche auffordert, *) fo fucht Niemand den eben und bra⸗ 
ven Mann, fondern ganz deutlich und beffimmt nennt man 
mich Iſchomachns, wie mein Vater mich genannt. — Was 
nun aber Deine Frage befrifft, Sokrates, fuhr er fort, To 
hakte ich mid) nie zu Haufe auf, denn, fagte er, meine häle- 
lichen Ungelegenheiten zu: beforgen, dazu ift es an meiner 
Frau vollfommen genng. 0 
Ader auch Das, erwiederte ich, möchte ich gar zn gerne 
von Dir erfahren, Iſchomachus, ob Du Deine Frau ſeibſt zu 
Dem gebildet Haft, mas fle ſeyn ſoll, oder ob Du fie von ih⸗ 
vem Vater, oder ihrer Mutter in der Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten ſchon unterrichtet erhieltſt. 
Wie hätte ich fie ſchon unterrichtet erhalten können, So: 
krates, entgegnete er, da fie, noch nicht fünfzehn Jahre ask, 
zu mir kam, und vorher unter forgfamer Aufſicht Tebte, daß 
fie fo wenig ats möglich fehen, Hören nnd fragen konnte? 
Deun das haͤltſt Du doch nicht für Kinreichend, wenn fle ner, 
als fie zu mir Fam, aus Wolle, die man ihr gab, ein Kleid 
zu derfertigen verfland und gefehen Hatte, wie den Sclavin⸗ 
nen ihre Wollarbeiten zugetheift werben. Was indeflen Eſſen 


2) Es war Gefeg in Athen: wenn ein Bürger, ber zu einer 
Ausgabe für den Staat verpflichtet und bezeichnet mar, -eis 
en Neichern wußte, fo mußte Diefer entipeber bie Leiſtung 
Übernehmen, ober Eonnte er ben Andern einen Vermoͤgens⸗ 
tauſch antragen und fomit die Beſtreitung ber auferlegten 
Leiſtung wieder zuſchieben. 
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und Trinken” betrifit, fo war Ne in biefer Beziehung recht 
gut [mäßig] gezogen und das iſt doch, dankt mid, für den 
Manu und. bie Frau ein ſehr wichtiger Theil der Erziehnng. 
Im Yebrigen aber, fagte ih, Iſchomachus, Haft Du ſelbſt 
Deine Frau fo gebildet, daß ſie im Stande iſt, Ales, was ihr 
zukommt, zu beſorgen? 

Rich cher, erwiederte er, bei'm Zeus! als bie ich geopfert 
und gebetet Hatte, ich möchte fie Ichren und fie möchte ler⸗ 
nen, was für uns Beide dad Beſte ſey. 

Nicht wahr, fragte ich, and Deine Frau hat mit Dir 
geopfert und gebetet ? 

Ja wohl, antwortete Iſchomachus, und oft bei den Gäts 
dern gelobt,.fo zu werden, wie fie feyn fol, uud man konnte 
leicht fehen, daß fle die Belchruugen nicht bintanfegen werde. 

. Mm aller Götter willen! Iſchomachus, fagte ich, erzähle 
wir, was Du zuerfi Deine Grau zu Ichren aufingfl ; denn Das 
möchte idy viel licher vog Dir hören, ald wenn Du mir den 
ſchoͤnſten Wettkampf, oder das ſchönſte Pferbereunen bes 
ſchriebeſt. 

Warum nicht, Sokrates? verſehte Iſchomachus. Als fe 
herazlicher und zutraulicher gegen mic war, fo daß fie ſich in 
eine Unterreduug einzulaffen wagte, fragte id, fle ungefähr 
auf folgende Weife: Gage mir, liche Frau, haft Du auch 
ſchan nachgedacht, weßwegen ich Didy wohl genommen uud 
Deine Yeltern Did, mir gegeben haben ? Denn daß wir wicht 
um eine andere Perſon verlegen feyn durften, bei der wir 
ſchlafen folten, das, weiß ih, ift aud Dir kein Gcheimnig, 
Da nun aber id, mit mir zu Rathe ging, und Deine Aeltern 
Deinetwegen ſich beriethen, welches der befle Gehülfe im 


1oßi, Zenophen, 


Hausweſen und in der Kinderzicht wäre, den wir wäßten 
Sönnten, fo habe ich Dich und Deine eltern, wie ed fcheint, 
von Ahen, unter denen fie die Wahl Hatten, mich aus gewaͤhlt. 
Wenn uns num Gott einmal Kinder fchenten wird, fo wollen 
wir dann überlegen, wie wir fie am beften erziehen mögen, 
denn es if unfer gemeinfchaftlicher Vortheil, daß wir bie 
beſte Unterfiügung und im Alter Pflege bei ihnen finden. 
Jetzt aber Haben wir diefes Hausweſen gemeinſchaftlich; denn 
Alies, was ich beſite, erklaͤre ich für unſer gemeinſchaftliches 
Eigenthum und Du haſt Alles, was Du beigebracht haft, zu 
„dem gemeinfchaftlichen Gebrauche bergegeben; und wir bürfen 
jeht nicht berechnen, Wer von und woht der Zahl nach mehr 
beigebracht habe, ſondern mäffen ung überzengen, Wer von 
und der befte Gehülfe fen, der habe Das beigebracht, was ben 
meiſten Werth hat: — Hierauf, Sokrates, antwortete mir 
meine Frau: Was koͤnnte ich Dir beifen ? und was ift meine 
Kraft? Auf Dir beruft ja Alles, und mein Geſchaͤft, ſagte 
die Mutter, ſey, klug zu leben. — Sa wohl, beim Zens! 
erwiederte ich, Daffelbe fagte auch mir mein Vater. ber 
einem klugen Wanne und einer Eingen Gran komme es zu, fa 
zu handeln, daß das Vorhandene im beten Stande bleibe, 
und fo viel ats möglich anf eine gute und gerechte Urt vers 
mehrt werde. — Und mas meinft Du nun, fagte meine ram, 
daß ic, thum Bönnte, um unfer Hausweſen emporzubringen ? 
— Beim Beus! entgegnete ich, Alles, wozu die Bötter Dir 
Kräfte verliehen haben und was die Landesfltte billigt, Bas 
ſuche fo aut, als möglich, zu thun. — Und was ift denn 
Dieß? fragte fi. — Ich meine, fagte ich, nicht die unbe⸗ 
veutendſten Geſchäfte; oder es müßte nur auch die Königin 
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im Bienenfisde die unbedentendften Gefchäfte zu beforgen 
haben. “ 

Mir fcheint es nämlich, fuhr ich fort, die Bötter 
Baben fehr weile das Paar verbunden, das wir Manu und 
Weib nennen, damit es ſich durch die Gemeinfchaft fo nügs 
lich, als möglich, werde. Erftens nämlich iſt jenes Paar be⸗ 
ſtimmt, mit einander zur Fortpflanzung bes Geſchlechts fich 
zu begatten, bamit die verſchiedenen Gattungen ber lebenden 
Weſen nicht ausfterben ; dann wird dem Menſchen wenigſtens 
der Beſitz einer Stübe im Alter, ale die Folge davon, ver⸗ 
ſchafft, endlich Lebt der Menſch nicht wie die Thiere umter 
freiem Himmel, fondern er bedarf vielmehr eines Obbaches. 
Nun müſſen aber die Menfchen, wenn file Vorräthe unter ihr 
Dach bringen wollen, Leute Gaben, welche die Arbeiten im 
Freien verrichten, denn die Beitelung des Brachfeldes, das 
GSien, das Pflanzen, das Weiden, alled Dieß find Gefchäfte 
im Freien; von diefen aber erhält man die Lebensbedürfniſſe. 
Und wenn nun diefe unter Dach gebracht find, fo ift wies 
der Jemand nöthig, weldyer die Gefchäfte verficht , Die nicht 
im Freien verrichtet werden Tönen. Dahin gehören bie 
Pflege der neugebornen Kinder, die Dereitung der Speiſen 
aus den Früchten, und eben fo die DBerfertigung ber Kleider 
aus der Wolle. Da nun Beides, fowohl die Gefchäfte im, 
als die außer dem Haufe, Thätigkeit und Aufficht erfordern, 
fo hat auch Gott, wie mir fcheint, unfre Natur fogleich fo 
eingerichtet, die des Weibes für die Geſchafte und Sorgen 
des Haufes, die des Mannes aber für die Geſchäfte und 
Sorgen anfer dem Haufe. Deun den Körner und bie Seele 
des Mannes bat er fo gebildet, daß er Kälte und ai Reis 

Zenophon. 96 Bochn. 
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ſen und Feldzüge beſſer aushalten kann, und ſomit hat er 
ihm die Geſchäfte außer dem Haufe übertragen; dem Weibe 
aber hat Gott weniger Kraft dazu verliehen, und ſcheint ſo 
die Geſchaͤfte im Inuern des Hauſes ihr Abertragen zu has 
. ben. Er wußte, daß er das Weib zur Pflege der neugebors 
nen Kinder gefdyaffen und ihr dieſe wngewiefen hat, darum 
haf er ihr auch mehr Liebe zn den neugebornen Kindern zu⸗ 
getheilt ald dem Manne. Da ferner Gott dem Weide die 
Bewahrung des Heimgebrachten anbefohlen hat, und (ab, 
daß es für viefen Zweck nicht nachtheilig tft, wenn die Seele 
furchtſam iſt, fo hat er dem Weihe einen größern Theil Furcht⸗ 
ſamkeit gegeben, als dem Manne. Er wußte ferner, daß 
auch wieder Schutz nöthig fey , wenn Jemand Den, der die 
Geſchaͤfte draußen beforgt, beeinträchtige, daher hat er Dies 
ſem auch einen größern Theil Muth verliehen. Weil aber 
Beide hergeben und in Empfang nehmen müflen, fo hat er Bei⸗ 
den Gedächtniß und Sorgfamkeit zu gleichen Theilen geges 
ben, fo daß man nicht wohl entfcheiden kann, ob das weibs 
liche oder das männliche Geſchlecht reicher damit ausgeftatter 
iſt. Auch das Vermögen, ſich zu mäßigen und zu beherrfchen, 
wo ed ſeyn muß, hat ihnen Gott in gleichem Grade verlie⸗ 
ben, und es fo geordnet, daß, welches von Beiden beffer tft, 
der Mann, oder das Weib, auch mehr von diefem Vorzuge 
erhäft. Weit aber die Natur Beider nicht zu Allem gleich 
gut eingerichtet ift, darum bedürfen fle einander defto mehr, 
nnd das Paar wird ſich dadurch deſto nüslicher, daß, Was 
dem Einen fehlt, das Andre zu leiſten vermag. 

Wenn wir nun, liebe Frau! fuhr ich fort, willen, was 
einem eben von uns von Gott amferlegt ift, To müffen wie 
auch ftreben , fo gut, als möglich, unfre beiderſeitkgen Pftich⸗ 


von der Haushaltungskunft. 1087 


“tem zw erfülen. Und Dieſes billigen and unfee Einrichtuns 
gen, indem fie Mann und Weib verbinden, und wie die Gott⸗ 
beit fie zu einfchaftlicher Pflege der Kinder gefchaffen hat, 
fo beftimmen and, jene fie zu gemeinfchaftlicher Beſorgung 
des Hausweſens, und beftätigen als löblich und ſchön, wozu 
Gott durch Pie natürliche Einrichtung jeden Theil mehr bes 
fäpigt bat. Denn für das Weib ift es chrennoller, zu Hauſe 
zu bleiben, als draußen zu verweilen, für den Mann aber 
iſt es fchimpflicher, zu Haufe zu bleiben, als bie Gefchäfte 
Draußen zu beforgen. Handelt aber Einer Dem zuwider, wos 
zu ihn Gott gefchaffen bat, oder erfüllt er vielleicht in Et⸗ 
was feine Pflichten nicht, fo entgeht Dieß den Göttern nicht, 
uud er wird geftraft, weil er feine eigenen Gefchäfte vernach⸗ 
laͤßigt, oder die der Fran verrichtet, 

Es fcheint mir, fagte ich, auch Die Königin ber Bienen vor 
febe foiche, von Gott ihr übertragene, Gefchäfte. — Und in wels 
chen Sefchäften der Bienenkönigin, fragte fie, ließe ſich denn 
eine Vergleichung anftellen mit den Gefchäften, die ih babe? — 
Sie bleibt, antwortete ich, in dem Korbe und laͤßt die Bienen 
nicht müßig gehen, ſondern fchicht diejenigen, welche braußen 
arbeiten müffen, an ihre Arbeit, fie weiß und nimmt in Cum 
pfang, was jede einträgt, und verwahrt es, bis man es braucht, 
und wenn die Zeit kommt, daß man ed braucht, fo theilt fie 
jeder Biene zu, was ihr gebührt, über den Bau der Waben 
im Innern [des Stodes] führt fie die Aufſicht, damit fie ſchen 
und ſchuell gebaut werben, und forgt für die Brut, daß fie 
aufgezogen werde, und wenn fie num aufgezogen und der junge 
Schwarm zur Arbeit tüchtig ift, fo ſchickt fie ihn mit feiner 
eigenen Königin aus, damit eu ſich anbaue. 
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fen und Feldzüge beffer aushalten kann, und fomit Kat er 
ihm die Gefchäfte außer dem Haufe übertragen; dem Weibe- 
aber Hat Gott weniger Kraft dazu verliehen, und ſcheint fo 
die Gefchäfte im Inuern des Haufes ihr Abertragen zu has 
. ben. Er wußte, daß er das Weib zur Pflege der neugebor⸗ 
nen Kinder gefdyaffen und ihr diefe ungewiefen hat, darum 
hat er ihr auch mehr Liebe zu den neugebornen Kindern zu⸗ 
getheilt ald dem Manne. Da ferner Gott dem Weide die 
Bewahrung des Heimgebrachten anbefohlen hat, und fab, 
daß es für dieſen Zweck nicht nachtheilig tft, wenn die Seele 
furchtſam iſt, fo hat er dem Weihe einen größern Theil Furcht⸗ 
ſamkeit gegeben, als dem Manne. Er wußte ferner, baß 
auch wieder Schutz nöthig fey , wenn Jemand Den, der die 
Geſchaͤfte draußen beforgt, beeinträchtige, daher hat er Dies 
ſem auch einen größern Theil Muth verliehen. Weil aber 
Beide hergeben und in Empfang nehmen müflen, fo hat er Bei⸗ 
den Gedächtniß und Sorgfambeit zu gleichen heilen gege⸗ 
ben, fo daß man nicht wohl entfcheiden kann, ob das weib⸗ 
liche oder das männliche Geſchlecht reicher damit ausgeſtattet 
ift. Auch das Vermögen, ſich zu mäßigen und zu beherrfchen, 
wo es ſeyn muß, hat ihnen Gott in gleichem Grade verlie⸗ 
ben, und es fo geordnet, daß, welches von Beiden beffer tft, 
der Mann, oder das Weib, auch mehr von diefem Vorzuge 
erhätt. Weil aber die Natur Beider nicht an Allem gleich 
gut eingerichtet ift, darum bebürfen fle einander defto mehr, 
und das Paar wird ſich dadurch deſto nütlicher, daß, Bas 
dem Einen fehlt, das Andre zu leiſten vermag. 
Wenn wir nun, liebe Fran! fuhr ich fort, willen, was 
einem Jeden von ums von Gott anferlegt tft, To müſſen wie 
auch ftreben , fo gut, als möglich, unfre beiderſeitigen Pffich⸗ 
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“ten zn erfälen. Und Diefes billigen andy unfre Einrichtuns 
gen, indem fie Mann und Weib verbinden, und wie die Gott» 
beit fie zu einſchaftlicher Pflege der Kinder geichaffen hat, 
fo beftimmen and, jene fie zu gemeinfchaftlicher Beſorgung 
des Hausweſens, nnd beftätigen als Löblich und ſchön, wozu 
Gott durch Pie natürliche Einrichtung jeden Theil mehr bes 
fäbigt bat. Denn für das Weib ift es ehreuvoller, zu Hauſe 
zu bleiben, als draußen zu verweilen, für den Wann aber 
ift es ſchimpflicher, au Haufe zu bleiben, als bie Befchäfte 
draußen zu beforgen. Handelt aber Einer Dem zuwider, wos 
zu ihn Gott gefchaffen Hat, oder erfüllt er vielleicht in Et⸗ 
was feine Pflichten nicht, fo entgeht Die den Göttern nicht, 
uud er wird geftraft, weil er feine eigenen Gefchäfte vernach⸗ 
laͤßigt, oder die ber Frau verrichtet, 

Es fcheint mir, fagte ich, auch bie Königin der Bienen ver 
febe folche, von Gott ihr übertragene, Gefchäfte. — Und in wels 
chen Geſchaͤften der Bienenkoͤnigin, fragte fie, ließe fidy denn 
eine Vergleichung anftellen mit den Gefchäften, bie ich babe? — 

Sie bleibt, antwortete ich, in dem Korbe und laͤßt die Bienen 
nicht mäßig gehen, ſondern ſchickt diejenigen, welche draußen 
arbeiten müflen, an ihre Arbeit, fie weiß und nimmt in Cum 
pfang, was jede einträgt, und verwahrt es, bis man es braucht, 
und wenn die Zeit kommt, daß man es braucht, fo theilt fie 
jeder Biene zu, was ihr gebührt, über den Bau der Waben 
im Innern [des Stockes] führt fie die Aufſicht, damit fie ſchen 
und fchnell gebaut werben, und forget für die Brut, daß fie 
aufgezogen werde, und wenn fie num aufgezogen und der junge 
Schwarm zur Arbeit tüchtig ift, fo ſchickt fie ihn mit feiner 
eigenen Königin aus, damit er ſich anbaue. 
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Muß uun and) ich Dieß thun? fragte meine Frau. — 
Allerdings mußt Du, erwieberte ih, zu Hauſe bieiben und 
die Sklaven, welche draußen zu thun haben, mit ausfchiden 
beifen, über Die aber, weldye zu Haufe ihre Gefchäfte zu 
verrichten haben, Die Aufſicht führen, und Das, was heim: 
gebracht wird, in Empfang nehmen, und was Davon der» 
braucht werden fol, austheilen, was aber ald Vorrath übrig 
bleiben fol, voraus berechnen, und es aufbewahren, damit 
nicht, Was zum Verbraudye für ein Jahr zurückgelegt ift, in 
einem Monat verbraudye werde. Wird Wolle heimgebracht, 
fo haft Du dafür zu forgen, daß Die welche Kleider nöthig 
haben, fie befommen, Du haft dafür zu forgen, daß das 
trodene Getreide zum Eſſen wohl zubereitet werde. Eine 
von den Dir zufommenden Sorgen, feste ich hinzu, wird Dir 
vieleicht etwas unangenehm vorkommen , daß Dit nämlich bei 
alten Sklaven, welche etwa krank werden, dafür zu forgen 
haft, daß fie verpfiegt werden. — Bei'm Zend! verfegte 
meine Frau, ſehr angenehm im Gegentheil, wenn Die, 
weldye gut verpflegt wurden, dankbar und noch wohlgefinn: 
ter, als vorher, fepm werden. — Sch freute mich, fagte Iſcho⸗ 
machns, über ihre Antwort und entgegnete: Sind denn 
nicht die Bienen, meine liebe Frau, wegen der gleichen 
Sorgfalt der Königin in ihrem Korbe fo anhänglicdh, daß, 
wenn fie den Korb verläßt, keine einzige Biene fie verlaffen 
zu bürfen glaubt, fondern alle ihr folgen ? 

Meise Frau antwortete mir: Ich muß mich doc, wundern, 
Daß das Geſchaͤft der Zeitung nicht vielmehr Dir zuſtehen 
fol, als mir, denn mein Aufbewahren des Heimgebrachten 
und die Vertheilung deſſelben müßte, meine ich, laͤcherlich 
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erfcheinen, wenn Du nicht dafür ſorgteſt, daß Ewas von 
draußen heimgebracht werde. — Eben fo lächerlich, fagte ich, 
würde mein Heimbringen erfcheinen, wenn Piemand bas 
Heimgebrachte aufbewahrte. Siehſt Du nicht, fuhr ich fort, 
wie man Die bedauert, von welchen die Sage meldet, fle ſchö⸗ 
pfen in das durchlocherte Faß, *) weil fie offenbar vergeblich 
arbeiten? — Beim Zeus! erwiederte miine Yran, wohl 
find ſie unglädlich, wenn fie Dieß thun. 

Andre aber, verſetzte ich, von den Dir eigenthämlichen Sor⸗ 
gen, lebe Fran, werden Dir angenehm feyn: wem Du eine 
Sklavin befommft, weiche die Wollfpinnerei nicht verfteht, unb 
Du fle unterrichteft, und fle Die doppelt werth wird, und wenn 
Du Eine bekommſt, die nichts von der Hanshaltung und Aufwars 
tung verfteht, und Du fie unferrichteft und treu und gefchickt im- 
der Aufwartung machſt, und fie über Alles werth Häftft, und 
wenn Du die gefcheiten und für Dein Hauswefen nützlichen Dies 
ner mit Wohlthaten belohnen, wenn aber Einer fidy ſchlecht zeigt, 
ihn firafen darfſt. Das Ulferangenehmfte aber wird für Did) 
feyn, wenn Du Did) beſſer zeigft, als ich, und mic zu Deis 
nem Diener machſt und nicht zu fürchten brauchſt, Du möch⸗ 


*) Danaus und fein Bruder Aegyptus, fo melbet die age, bes 
wohnten Anfangs Libyen, entzweiten fi aber und Danaus 
floh mit feinen fünfzig Toͤchtern nach Argos. Dahin folgten 
ihm die fünfzie Söhne des Aegyptus, und verlangten zum 
Pfande der Verföhnung feine fünfzig Töchter zur Ehe. Dur 
ein Dratel, daß Einer feiner Eidame ihn ermorden werde, 
geſchreckt. ließ er feine Tbchter ſchwoͤren, ihre Männer in 
der Brautnacht zu toͤdten, was auch alle außer der einzigen 
Hypermneſtra thaten. Zur Strafe für diefen Morb mußten: 
fie in der Unterwelt Waffer in ein durchloͤchertes Faß ſchoͤpfen. 





1090 Zenophon , 


fondern überzeugt bift, daß Du mit zunehmendem Alter deſto 
geachteter im Haufe ſeyn wirft, je mehr Du Dich als eine 
gute Gehülfin für mich, und für Deine Kinder als eine gute 
‚Erhalterin des Hausweſens beweiſeſt. Denn der Wahschum 
in den Eigenfchaften des edein und braven Menſchen hängt 
nicht won der Schönheit und Jugend, fondern von der Tu⸗ 
gendübung im menfchlichen Leben ab. 

Dieb, Sokrates! war, fo viel ‚ih mid erinnere, der 
Inhalt unfver erflen Unterrebung. 

8. Haft Du denn aud) bemerkt, Iſchomachus, ſagte ich, 
daß ſie dadurch ſich mehr angetrieben fühlte, zur Beſorgung 
ihrer Obliegenbeiten? 

Ja, bei'm Zeus! antwortete Iſchomachus, und ich weiß 
noch, daß fie ſehr unzufrieden mit ſich war und errdthe⸗ 
te, weil fie mir auf mein Berlangen Etwas von dem Heim: 
gebrachten nicht geben konnte. Als ich nun fah, daß fle 
»arüber befümmert war, fprady ich: ſey nicht mißmuthig, 
liebe Fran, daß Du mir nicht geben kannſt, Was ich ge: 
zade fordre; denn es ift zwar ein offenbarer Mangel, wenn 
warn Etwas nicht hat, wo man es gebrauchen follte, aber 
weniger traurig ift der Mangel, wenn man Etwas ſucht 
und nicht finden kann, als wenn man gar nicht fucht, weil 
man weiß, daß es nicht vorhauden ift. Doc daran, fuhr ich 
‚fort, bift nicht Du ſchuld, fondern ich, weil ich Dir bei der 
Webergabe nicht vorfchrieb, wo jedes Ding feinen Pas haben 
fol, damit Du: wiffen koͤnnteſt, wo man es hinfegen muß, 
und wo man es finden kaun. Es gibt Nichte, was tem Men: 
ſchen fo nützlich und fo ſchͤn wäre, als Ordnung Go be» 
ſteht der Ehor aus Menſchen; wenn aber Feder macht, was 
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ihm gerade einfältt, fo entflcht Derwirrung, undJes iſt unan⸗ 
genehm zu fehen; wenn fie aber in Ordnung ſich bewegen 
‚und fingen, fo ziehen diefelben Leute die Aufmerkſamkeit der 
Zuſchauer und Zuhörer auf ſich. Und ein Heer, fuhr ich fort, 
liebe Frau, wenn es in Unorbnung ift, ift etwas äußert 
PBerwirrtes, uud für die Feinde fehr Leicht zu übermältigen, 
für die Freunde aber ein fehr unerfreulicher Anblick, und ganz 
unnütz, Alles unter einander, Efel, Schwerbewaffuete, Pads 
knechte, Zeichtbewaffnete, Reiter, Wagen. Wie könnten fle 
ſich denn fortbewegen, wenn fle in diefer Lage einander Hin: 
dern, der Gehende den Laufenden, der Laufende den Stehens 
den, der Wagen den Heiter, der Efel den Wagen und der 
Packknecht den Schwerbewaffneten ? Und follten fie dan gar 
Zämpfen, wie wäre Dieß in diefer Lage möglich? Denn_Die, 
weldye nothwendig fliehen müflen, wenn die Feinde angrei⸗ 
fen, würden auf der Flucht Die, welche Waffen! tragen, 
zertreten. In Schlachtordnung geſtellt aber ift ein Heer 
ein herrlicher Anblick für die Freunde, und ein Ichredflicher 
für die Feinde. Denn welcher Freund follte nicht mit Ders 
gnügen einen Haufen Schwerbewaffneter in Ordnung einher⸗ 
ziehen fehen? welcher nicht eine Reiterfchaar bewundern, die 
in Reid und Glied anfprengt? und welcher Feind follte ſich 
nicht fürchten, wenn ex Schwerbemwaffuete, Reiter, Pelta: 
ſten, Bogenfhüsen und Schleuderer *) in geböriger Abſon⸗ 
teft bei vorgerüdtem Alter im Haufe weniger Anfchen haben, 


) Schwerbewaffnete (örziTra,) mit einem großen und langen 
Schilde, Peltaften (neirasai), Soldaten mit Fleinen Schu⸗ 
ben, (leichte Linientruppen) Eeichtvewaffnete (ol) ohne 
Schild, Bogenfgägen, Schleuderer Girregulaͤre Truppen). 
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berung den Führern in Drbnung folgen ficht? Wenn fie aber 
in Ordnung einherzicehen, und ſollten es auch viele Zehentau⸗ 
fende feyn, fo ziehen fie body Alle wie ein Mann in Ruhe 
baher, denn in die Lücke rüden fie immer wieder von hin⸗ 
ten nad. Und ein Kriegsſchiff, das voll Menſchen ift, aus 
welchem andern Grunde ift es für die Feinde ſchrecklich, 
für die Freunde lieblich anzufehen, als weil es ſchnell fes 
get? *) and welchem andern Grunde find Die, weldye dars 
auf fahren, einander nicht Iäftig, als weil fle in Orduung 
fidy vorwärts büden, in Ordnung fid wieder aufrichten und 
in Ordnung ein= und ausfteigen? Die Unordnung dagegen 
ſcheint ſich mir vergleichen zu laſſen mit einem Landmanne, der 
Serfte, Walzen und Hülſenfrüchte zufammenfchättete, und 
dann, wenn er Gerften = oder Waizenbrod, oder Iugemäfe ** 
brauchte, erft die Früchte ausleſen müßte, flatt daß er bei 
gehöriger Ahfonderung fie nur nehmen und gebrauchen dürfte. 

Wenn Du num , Tiebe Frau, zu! wiffen wäufcheft, 
wie Alles, was wir haben, pünktlich zu verwalten iſt, 
wenn Du Das, was man braucht, ohne Mühe holen und 
gebrauchen, oder mir, wenn id) Etwas fordre, zu mei⸗ 
ner Zufriedenheit geben zu können wünfcheft, fo wollen wir 
jedem Dinge feine Stelle anmeifen, bie es einnehmen fol, 
und es hierher legen und der Schaffnerin fagen, daß fie es 
hier nehmen und wieder an feine Stelle legen fol. So wers 
den wir immer wiffen, was in gutem Stande ift und was 
nicht, denn der Ort felbft wird den Mangel verrathen, und 
Das, was der Ausbefferung bedarf, ber bloße Anblid eutbes 


*) und bieß ift eine Folge der Drbnung auf dem Schiffe. 
20) Vergl. die Anmertung zn Eap. 5. Anfe 
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den, und die Bekanntfchaft mit der Stelle, wo jedes Ding 
fi findet, es fchnell zur Hand fchaffen, fo daß mau beim 
Gebrauche nicht in Verlegenheit kommt. 

Die ſchoͤnſte und genaueſte Ordnung in den Geräthichaften 
ader, Sokrates, glaube ich gefehen zu Haben, als ich einmal bas 
große Schiff, das aus Phönicien kommt, beflieg, um es in Au⸗ 
genfchein zu nehmen; denn eine Menge Geräthe fab ich hier in 
einem fehr einen Raume neben einander geordnet. Es wirb 
namlich vermittelſt vielen hoͤlzerner Werkzeuge [dev Ruder] und 
Zaue das Schiff in den Hafen und fo auch auf bie Hohe Ger 
gefchafft, vermittelt vieler andrer, welche man das Takel⸗ 
were nennt, fegelt es, mit vielen Mafchinen ift es gewaffnet 
gegen bie feindlichen Fahrzeuge, viele Waffen führt es für 
die Männer und alle Geraͤthſchaften, desen fi die Menfchen 
in ihren Hänfern bedienen, für jede Zifchgefelifchaft, unb ne⸗ 
den diefem Allem ift ed angefällt mit Waaren, welche der 
Schiffäherr des Gewinns wegen mitführt. Und Alles, was 
ich hier nannte, befand ſich in einem wicht viel größern Maume, 
als ein mittelmäßiges Gemach für zehn Ruhebetten [Speiſe⸗ 
zimmer für breißig Perfonen] enthält; und Alles fand id, fe 
vertheilt, daß Keines das Andre hindert, fein Suchen nöthig 
iſt, Nichts in Unordnung oder ſchwer abzulöfen ift, fe daß 
e6 Aufenthalt verurfachte, wenn man es gebrauchen. follte, 
Den Gehülfen des Steuermanns aber, welcher Vorderſteuer⸗ 
mann ſOberbotsmann] *) Heißt, fand ich fo bekannt mit ber 





*) nempeug eng vadcı der Unterſteuermann, bee auf bem 
ordertheile ded Schiffs feinen Yıay haite, und Aber de 
Saifsgerätsfgafen Aufſicht füprte, - 


‚Stelle eines jeden Dinges, daß er auch abweſend hätte fagen 
können, wo jedes fich befinde, und wie viel davon vorhanden 
fey, eben fo gut, als Einer, der die Buchſtaben keunt, fagen 
töunte, wie viele Buchlaben in dem Ramen Sokrates find 
mad wo jeder ficht. ben Dielen fah ich aud), fuhr Iſcho⸗ 
machus fort, während der Ruhezeit Alles unterfuchen, was 
man nur auf dem Schiffe haben muß. Ic, wunderte wid) 
über fein Nachſehen und fragte ihn, was er made, Er ant⸗ 
wortete nie: ic, ſehe nach, Fremdling, wie ed, wenu Etwas 
vorfallen follte, auf dem Schiffe flieht, ob Etwas fehlt, oder 
nicht in Ordnung if. Deun, febte er hinzu, wenn der Gott 
auf dem Meere einen Sturm erregt, fo geht es nicht an, 
erſt zu ſuchen, Was man braucht, oder Etwas barzureichen, 
das nicht in Ordnung iff, denn ber Gott bedroht und firaft 
die Laͤßigen, und wenn er Die, welche Nichts verfehen, nur 
nicht vertilgt , fo ift man zufrieden, wenn er aber Die, weldhe 
ihre Pflichten ganz erfuͤllen, rettet, fo ift man den Goͤttern 
fehr dankbar. . 

- Da ich nun dieſe Genauigkeit in der Einrichtung chen 
hatte, fo Tagte ich zu meiner Frau: es wäre hoöchſt einfältig 
von nnd, wenn man auf den Schiffen, die doch klein find, 
Raum für Alles finden und des flarken Schwankens ungeachtet 
die Ordnung erhalten, und troh der großen Furcht dad, finden 
und nehmen könnte, was man braucht, wir dagegen bei der 
Abtheilung des Hanfes in große Behaͤltniſſe für jedes Ding 
und da das Haus auf feilem Grund und Boden flieht, bach 
nicht eine gute und bequeme Stelle für jedes Ding ſinden follten ; 
würde Dieß nicht großen Unverfland bei uns verrathen? 

Wie gut es ift, wem alle Geräthfchaften, welche zur 
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Ginrichtung gehören, in Drbuung gebracht werben , und 
wie Leicht es it, für jedes Einzelne eine Stelle zu finden, 
am ed im Kaufe nuterzubringen, wie es für Jedes paſſend 
it, habe ich angegeben. — ud. wie (dhön flieht es aus, 
wenn die Scyahe in einer Reihe fichen, mögen fie auch be 
fchaffen ſeyn, wie fie wollen, wie ſchoͤn, die Kleider wohlge⸗ 
orbuet zu fehen, mögen ſie and) beſchaffen feyn, wie fie wol⸗ 
fen, wie fhön, die Deden und das Kupfergefchirr und das 
Zifchgeräthe,, wie fhön auch, was vielleicht nicht ein Ehren- 
wann, wohl aber ein Bierbengel, mehr, als alles Andere, Idr 
cherlich finden möchte, fagte er, daß auch die irdenen Töpfe ſich 
gut ausnehmen, wenn fie in Ordnung aufgeflellt find. Und 
eben fo ficht and, alles Uebrige fchöner ans, wenn es in Ord⸗ 
nung ficht; denn jede Abtheilung erſcheint als ein Eher yon 
Geraͤthſchaften, und ber mittlere Raum gewährt einen ſchduen 
Anblick, wenn Alles aus dem Wege geräumt ifi, wie der 
Kreischor nicht nur an und für fidy ein fchöner Anblick ift, 
ſondern auch der mittlere Raum ſchoͤn und rein ausſieht. 
Ob ich hier die Wahrheit rede, liebe Frau! fuhr ich 
fort, können wir leicht erproben, ohne irgend einen Verluſt, 
oder eine Unficengung. Auch darfft Du nicht muthlos werben, 
tiebe Frau! fagte ih, als wäre es fchwer, Jemand zu fin: 
den, ber den Drt fi merken und Alles wieder am feinen 
Ort zu bringen nicht vergeflen werde. Wir wiffen ja, daß 
Die ganze Stadt Alles tanfendfach mehr enthält, als nufer 
Hans, und doch, welchem Sklaven Du aud) befeblen magſt, 
Etwas zn taufen und vom Markte mitzubringen, Keiner wird 
in Verlegenheit ſeyn, fondern Jeder wiffen, wohin-er gehen 
muß, um es zu bebonmen. And davon iſt der Grund kein 
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andrer, febte ih Hinzu, als weil es an einem beſtimmten 
Drte fidy befindet. Sucht man aber einen Menſchen, der 
vielleicht manchmal auch wieber deu Andern ſucht, fo kann 
man, che man ihn findet, oft die Hoffnung aufgeben. Und 
davon ift der Grund fein andrer, als weil es nicht beftimme 
ift, wo Jeder ſich aufhalten fol. 

Dieb fprach ich mit ihre, fo viel ich mich erinnere, über 
Die Ordnung der Geräthfchaften und ihren Gebrauch. 

9. Und wie nun, Iſchomachus! fagte ich, zeigte ſich, 
daß Deine Frau Dir auch folgte in Dem, was Du fie zu 
lehren Di bemühteft ? 

Sie verſprach wenigftens , ſich's angelegen fegn zu laſ⸗ 
- fen, und man Eonnte ihr anfeben, daß fle fidy fehr freute, 
al6 wäre fie num aus Mangel in Meberfluß verfebt ; fie bat 
mich auch, fo Schnell als möglich, Altes anzuordnen, wie ich 
gefagt Habe, 

Und wie, fragte ich weiter, ordneteſt Du ihr nun bie 
Sache an, Iſchomachus? 

Zuerſt glaubte ich ihr die Beſchaffenheit des Hanſes zei⸗ 
gen zu müſſen. Es iſt nämlich nicht mit allerlei Zierathen 
aufgeputzt, Sokrates, ſondern die Gemächer ſind wohlweis⸗ 
lich ganz dazu gebaut, daß ſie zu Behaͤltniſſen für Das voll⸗ 
kommen taugen, was hineinkommen ſollte, ſo daß fie Das, 
was jedem gehoͤrte, von ſelbſt anzeigten. Das Schlafgemach, 
als das ſicherſte, *) forderte für ſich die koſtbarſten Decken 
und Geräthichaften, bie trocknen Abtheilungen des Hauſes 
das Getreide, die kühlen den Wein, die hellen diejenigen 





*) Dab Sqlafgemach, Sddapog wer im Innern des Hauſes. 
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Arbeiten und Geräthe, *) welche Licht bebürfen. Auch bie 
für die Menfchen beftimmten Wohnungen zeigte ich ihr, die 
fo fchön eingerichtet ſind, daß man im Gommer kühl, im 
Winter warm bat, Auch machte ich fie aufmerkfam, daß das 
ganze Haus gegen Mittag **) frei flieht, fe daß es einlendhs 
tend ift, daß es im Winter viel Sonne, im Sommer viel 
. Scyatten bat. Weiter zeigte ich ihr das Frauengemach, defr 
fen Thüre durch das Badezimmer von dem Männergemad) 
getrennt ift, damit nichts Unerlaubtes herausgebracht werben, 
und die Sklaven nicht ohne unfer Willen und Wollen Kin: 
der zeugen Pönntenz denn bie guten werden zwar, wenn fle 
Bäter geworden find, meiflens noch wohlgefinnter, die ſchlech⸗ 
ten aber, wenn fie in folche Werbältniffe Lommen, erhalten 
Dadurch nur mehr Gelegenheit und Mittel, Böfes zu thun. 
Nachdem wir Dieß burchgegangen waren, fuhr er fort, 
fonderten wir die Geräthfchaften von einander in gewiſſe Ab⸗ 
theilungen: Zuerſt fammelten wir, was wir, bei ben Opfern 
gebrauchen, dann fchieben wir ben Feſtpuß der Fran aus, 
und bie Kleibung des Mannes an Feten und im Kriege, 
und die Deden in dem Frauen⸗ und die in dem Männerges 
mad), die MWeiberjchuhe und die Maͤnnerſchuhe; eine andere 
Abtheilung machten bie Waffen, eine andre die Werkzeuge zum 
Wollſpinnen, eine andre die zur Bereitung bed Mehles, 
eine andre Die zur Bereitung der Zukoſt, eine andre Das, 
was zum Wafchen nötbig ifl, eine andre Dad, was zum Bas 





* Die feinern Arbeiten, Stidenx. und bie zerbrechlichen dies 


raͤthſchaften. 
ve) Vergl. Erinnerungen an Sokrates, 111, 6. 
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cken gehoͤrt, eine andre das Tiſchgeräthe. Dieß Alles theil⸗ 
ten wir wieder, erſtens Was man zum beſtaͤndigen Gebrauche 
nöthig hat, und daun, Was man zu Gaflmählern braucht. 
Ueberdieß fchieden wir aus, Was man monatlich verbraucht, 
und verwahrten befonders, Was auf ein Jahr berechnet war; 
denn auf diefe Art bleibt es weniger unbemerkt, fo wie es 
dem Ende zugeht. Nachdem wir nun alle Geräshichaften in 
Abtheilungen gefondert hatten, brachten wir Jedes an feinen 
gehörigen Ort. Hierauf Übergaben wir Das, was die Skla⸗ 
ven täglich gebrauchten, 3. B. die Werkzeuge zur DBereitung 
des Brodes, der Zukoſt, der Wolle, und was fonft noch der 
Urt ift, Denen, welche fle gebrauchen, und zeigten ihnen, 
wo fie fie hinlegen follen, und befahlen ihnen, fle in gutem 
Stande zu erhalten. Was wir aber auf die Felle, oder zur 
Aufnahme von Fremden, oder nur von Zeit zu Zeit bei ges 
wiffen Werrichtungen gebrauchen, das übergaben wir ber 
Haushalterin, und zeigten ihr den Drt von Jebem, zählten 
ihr Alles einzeln vor und fchrieben es auf, und fagten ihr, 
fle folle an Diejenigen, welche Etwas davon brauchen, das Ders 
langte abgeben, aber fid merken, Wem file Etwas gebe, und, 
wenn fle es zurüdbefomme, wieder hinlegen, wo fie «ed nehme. 
Zur Haushalterin aber machten wir Diejenige, weldye 
und nad) anfmerkfamer Beobachtung am mäßigften zu feon 
fchien im Effen, Weintrinten, Schlafen, und im Umgange 
mit -Männern, überdieß and) das befte Gedaͤchtniß zu haben 
ſchien und vie meifte Vorſicht, fich Feiner fchlimmen Behand: 
lung von und audzufegen durch Nachläßigkeit, und die meifte 
Aufmerkſamkeit dur ein Verhalten zu unfrer Zufriedenheit 
fid) Belohnungen von und zu verdienen. Wir lehrten fie auch 
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Liebe zu uns, indem wimbei fröhlichen Gelegenheiten fie an- 
der Fröhfichkeit Theil nehmen ließen, nnd war cs etwas: 
Trauriges, ſie herbeiriefen. DBereitwiligkeit und Eifer, unfer 
Hausweſen emporbringen zu heifſen, lehrten wir ſie, indem. 
wir fie damit bekannt machten, und an dem glücklichen Er⸗ 
folge Theil nehmen Tießen. Auch Rechtlichkeit ßten wir 
ihr ein, indem wir die Mechtlichen mehr in Ehren hielten, 
als die Unrechtlichen, und bewiefen,, daß jene reichlichet und 
mehr wie Freie lebten, ald die Unrechtlichen. Und diefe Pers 
fon man festen wir in diefe Stelle ein. 

Dei altem Dem aber, Sokrates, fuhr er fort, fagte ich meis 
ner Frau, daß dieß Alles nichts nüge, wenn fie. nicht ſelbſt 
Sorge trage, daß Alles in Ordnung bleibe. Ich zeigte ihr, daß 
auch in den Staaten, weldye eine gute Berfaffung haben, die 
Bürger fi) wicht damit begnügen, ſich gute. ©efene gegeben zu 
haben, fondern daß fle and) noch Gefebeswächter wählen, weiche 
veftändige Auffiht führen, und Den, der die Gefebe befolgt, 
(oben, wenn ader Einer dagegen handelt, ihn beſtrafen. Ich 
hieß alſo meine Fran, fagte er, ſich als Gefebeswächter im 
Haufe betrachten, und, menn fle wolle, bie Geräthe unter» 
fuchen, wie der Befehlshaber einer Befagung feine Wachen 
unterfudyt, und nachfehen, ob Alles in gutem Stande fey, 
wie der Rath bei den Pferden und Reitern nachfieht, und 
wie eine Königin, Toben und belohnen, je nachdem es Einer 
verdient, Eraft der ihr zuftehenden Gewalt, fcheiten und ſtra⸗ 
fen Den, der es nöthig hat. Ueberdieß beiehrte id) fie, daß 
fie nicht mit Recht unwillig ſeyn tönne, wenn id) ihr in Ber 
treff unferd Vermögens mehr Gefchäfte übertrage, als den 
Selaven, indem ich ihr zeigte, daß Die Sklaven an bem Bern 


\ 
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mögen ber Herrſchaft nur infofern Antheil haben, als fie zu 
arbeiten, zu beforgen, zu bewahren haben, aber durchaus Keiner 
Etwas benüben darf, dem es ber Herr nicht gegeben Hat, dem 
Herm aber der beliebige Gebrauch von Allem frei ftebt. Wer 
alfo von feiner Erhaltung den größten Ruben, und von feiner 
Dernadläßigung den größten Schaden habe, bewies ich ihr, 
dem itomme anch die größte Sorgfalt und Thätigkeit zu. 
| Und wie nun, Iſchomachus, fragte ich, wie folgte Dir 
Deine Fran, als fie Dieß hörte? 

Wie? erwieberteer. Sie fagte mir wenigftens, ich kenne 
le nicht recht, wenn ich glauben koͤnne, daß ich ihr unange⸗ 
nehme Aufträge gebe, indem ich file belehre, baß fie für Das, 
was wir haben, forgen müſſe; denn viel unangenehmer wäre 
ed ihre geweſen, wenn id, ihr aufgetragen hätte, ihr Eigen- 
thum zu vernacläßigen, als wenn fle für das Hauswefen 
forgen müſſe. Denn die Natur fcheint es fo eingerichtet zu 
Haben, fagte fie, daß eine vernünftige Fran, wie die Sorge 
für ihre Kinder ihr Leichter werde, ald ihre Verwahrlofung, 
ebenfe es für angenehmer halte, für ihre Habe, die ale ihr 
Eigenthum fie erfreue, zu forgen, als fie zu vernachlaͤßigen. 

10. Als ich hörte, fuhr Sokrates fort, daß feine Fran 
ihm alfo geantwortet habe, ſagte ih: Bei der Here! Du 
fchifderft mir die Denkungsart Deiner Fran ganz männlid). 

Noch Undres, entgegnete Iſchomachus, will ih Dir von 
ihr erzählen, was auch eine hohe Geſinnung verräth, und 
worin fie mir auf das erfkemal, als ich es fagte, fogleich 
tolgfe. 

Bas ift Das? fragte ich. Erzähle doch; denn viel ange⸗ 
nehmer iſt es mir, die Tugend eines lebenden Frau keunen 
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zu lernen, als wenn mir Beuris ein. gemaltes Bild von. ei» 
ner fchönen Frau zeigte. 

Darauf ſprach Iſchomachns: Ich fah einmal, daß fie ich 
art mit Bleiweiß ſchminkte, um noch weißer zu erfcheinen, 
als fie war, und mit Ochfenzungenmwurzel, um röther auszu⸗ 
fchen, als fie wirklich war, und daß fle Hohe Schuhe trug, um 
größer zu fcheinen, als fie von Natur war. Gage mir, liche 
Fran, redete ich fie an, in welchem Yale würbeft Du mich 
für einen liebenswüsdigeren Vermögensgenoſſen haften, wenn 
ich Dir Alles, was ich habe, zeigte, und weder prahlte, ald 
defige id) mehr, als wirklich der Fall ift, noch Dir irgend 
Etwas verbärge; oder wenn ich Dich zu hintergehen fudhte, 
und fagte, ich befise mehr, als wahr ift, und Die unädhtes 
Silber, übergoldetes Gefchmeite von Holz, und Purpurſtoffe, 
die nicht Yarbe halten, zeigte und fie für. Acht ausgäbe? — 
Sie fiel mir ſchnell in die Rede umd fagte: ſprich wir nicht. 
fo; mögeft Du nie fo werden, denn ich konnte ja, wenn Du 
fo wäreft, Didy nicht mehr herzlich lieben. — Haben wir 
sun, liebe Frau, fahr ich fort, nicht auch eine Körpergemeins 
Schaft eingegangen? — Wenigſtens fagen die Leute fo, aufs 
wortete fi. — In weldhem Falle nun, ſagte ich, wäre ich im 
Deinen Augen liebenswürdiger in Beziehung auf diefe Kör⸗ 
pergemeinfchaft, wenn ich durch forgfältige Pflege meinen Körs 
per gefund mund ſtark zu machen fuchte unb deßwegen audp 
wirklich eine gute Farbe bättes oder wenn ich, mit Mennig 
befchwiert, und die Augen mit Schminke beftrichen, mid, Die. 
zeigte und mit. Die lebte, Did täufchte und Dir Mennig 
flatt meiner Haut zu fehen und zu berühren gäbe? — Ich 
wärde, antwortete fie, weder Mennig licher beräßren, ale 
Eenophon. 98 Boͤhn. 
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Dich, noch die Farbe der Schminke lieber ſehen, als Deine 
eigene, noch Deine Augen lieber bemalt ſehen, als in ihrer 
natürlichen Geſtalt. — Run, fo glaube denn auch, liebe 
Frau, fuhr Iſchomachus fort, habe er geſagt, daß ich weder 
an der Farbe des Bleiweißes, noch der Ochſenzungenwurzel 
mehr Gefallen finde, als an Deiner eigenen, fondern wie Die 
Gotter dem Pferde feine eigene Geftait, dem Stiere feine ei« 
gene, dem Schafe feine eigene als die ſchoͤnſte erfcheinen laf⸗ 
fen, fo hält audy der Menfdy den unentftellten menfchlichen 
Körper für den fchönften. Solche Mittel könnten wohl etwa 
die Fremden tänfchen, ohne daß der Betrug entbedt würde, 
aber wenn man befländig zufammentebt, fo muß man note 
wendig ertappt werben, weun man einander zu tänfchen um- 
ternimmt; denn entweder wird man bei’m Aufſtehen ans dem 
Dette verrathen, che man fich fertig gemacht hat, oder von 
dem Schweiße entlarvt, oder von den Thränen des Beirngd 
Aberfährt, oder durch das Bad die wahre Geſtalt enthält. — 
Und was, bei den Bdttern! fragte ich, antwortete fie? 
Nichts, erwieberte Iſchomachus, aber fie gebrauchte ſpaͤter 


niemals mehr irgend eine von jenen Künften, fonbern ſuchte 


im ihrer natärlidhen und in anftändiger Geſtalt fi zu zeis 
sen. Auch fragte fie mich, ab ich ihr noch Etwas zu rathen 
wäßte, wodurch fie in Wahrheit fchöner ansfehe, und nicht 
Mes zu ſeyn fcheine. — Und nun, Sokrates, fuhr er fort, 
rieth ich ihre, nicht nach Sclavenfltte immer zu fißen, fondern 
mit der Bötter Hälfe einen Verfuch zu machen, wie es der 
Gebieterin zukomme, bald an ben Webeſtuhl ſich zu ſtellen, 
und, was fie beſſer, als ein Anderes, verſtehe, zu iebren 
was fie aber nicht fo gut konne, noch zu lernen, bald bem 


ı 
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EGcaben, weicher bad Brod barfe, zu beauffühfigen., bald zu 


ver Zjandhälterin zu triten, wenn fld vornteffe, baid herumzu⸗ 
schen und uachzuſehen, ob ſich Alles an feinem gchöwigen 
Platze befinde; denn Dieß ſchien mir zugleich Difdräfkigumg 
und Dewegung für fie zu ſeyn. Eine gute Leibesübung, fagte 
ich ihr, fer auch das Anmachen und Kneten des Teites, das 
Wuspakttiin und Zuſammenlegen der Gewaͤnder und Dedett; 
Wenn: fie ihren Körper fo übe, fo werde fie auch mit mehe 
Luft eſſen, geſumder ſeyn und in Wahrheit eine beffere Farbe 
Baben. Selbſt ihr Ausſehen Habe etwas Reizendesr, wenn fie 
nrit einer Sclabin in der: Aufwartung welteifeve, während fie 
ſelbſt reinlicher und anftäirdiger gekleidet fen, beſonders wenn 
Hs Freitdillige bei dieſen Geräuigteiten‘ hinznkommt, ſtatt 
daß Jene nur gezwungen die Dienſte leiſtet. Die aber, weis 
che beſtandig mit ernſthafter Mene dafiken, find feldit ſchuld, 


u man fie zu Denen rechnet, welche dnech Putz und Schminke 


Andere hiutergehen. — Und nun, ſagte er, glaube mir, Ess 
krates, lebt meine Frau ganz nach der Wirt, wie ich fe ange 
wiefen babe, nud wie ich Die eben: ſagte 

Syierauf verfäpte ich: was bie Seſchaäft⸗ Deiner Frau 
Bereit, Iſchomachus, darüber glaube ich jeyt: füne Erfte: gen 
ung gehört zu haben, und Nichts, alt war Ondy Beitnn zum 
Ehre gereicht; aber ſage mir nun auch Deine etgenen Bw 
ſchaͤfte, um Dich au der Erzaͤhlung: Deffew, was Die dieſen 
guten Auf erworben hut, zu frenen, und damit ich die Gi 
fchäfte eines edein und braven Mannes. volltommen erfahre, 
und, wenn ich Bann, lerne, und Dir. meinen innigften Dan 
dufue bezeugt. . 5» 
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&r, beim Zeus ! entgegneto Iſchemachus, und vet ger⸗ 
we, will ich dir ausführlich fagen, mas ich zu Chun pflege; 
damit Du mid auch zurechtweifen kaunſt, wenn ich Die im 
Etwas nicht recht zu handeln fcheine. 

Wie Ehante denn ih — ſprach ih — mit Recht einen 
voltkommen edeln und braven Mann zurechtweiſen, der ich 
für einen. unertraͤglichen Schwaͤhßer, für einen überhirniſchen 
Menſchen, und — was freilich der allerunvernuͤnftigſte Vor⸗ 
urf iſt — für einen armen Maun gelte. Und doch, Iſcho⸗ 
machus, wäre ich in ber That fehr mißmuthig- über dieſen 
Bormwurf, ‚hätte ich nicht neulich das Pferd des Nikias, des 
Frewdlings, begegnet und ihm viele Meugierige folgen gefes 
den und Einige viel von ihm fprechen gehdrt. Run sing Rh 
zu dem Reitknecht und fragte ihn, ob bad Pferd viel Gelb 
befise? Der aber ſah mich an, als wäre ich nicht recht bei 
Sinnen, fo eine Trage zu thun umd antwortete: wie kaun 
denn ein Pferd Geld befisen? Da hob id) mein Haupt wies 
der, ale ich hoͤrte, daß ed doch auch einem armen Pferde 
vergönnt iſt, gut zu feyn, wenn ed von Natur eine gute 
Beſchaffenheit hat. Da es alfo audy mir vergoͤnnt ift, ein 
outer Hann zu werden, fo febe mir Deine Gefchäfte volls 
ſtaͤndig auseinander, ‚damit ich, was mir von Dir zu hören 
und zu lernen moͤglich ift, von dem morgenden Tage an Dir 
nachzuahmen verfuchen kann 3 denn, fepte ich hinzu, der Tag 
iM günftig für den Anfang in der Tugend, *) 


) Anfpielung anf den Volksglauben, daß gewiffe Tage für ge: 
wife Gefchäfte beſonders sünftig feyen. Sokrates will alfo 
fügen: jeder Tag tft gleich günftig für den Anfang im ber 
Tugend, und man muß daher fogleich anfangen. 


— 
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Du ſcherzeſt, Sokrates, ſagte Iſchomachus, aber dech 
will ich Dir auseinander ſehen, welche Beſchaͤftigungen es 
find, die ich nach Kräften treibe, und unter denen ich mein 
Beben Hinzubringen fude. — Da ich nämlich bemerkt zu ha— 
ven glaube, daB die Götter den Menſchen ohne die Kerutniß 
Deffen, was fie zu thun haben, und ohne das Streben, sb 
aus;uführen, nicht vergönnt haben, glücklich zu ſeyn, Deuen 
aber, weiche jene Kenntniß and jenes Streben befiben, zum 
Theil Städ verleihen, zum Theil nichts fo fange ich mit der 
Verehrung der Götter an, und ſuche fo zu handeln, daB mis 

-amf mein Flehen Gefundheit, Körpertraft, Ehre bei den Bürs 

gern, Wohlwollen bei Freunden, im Kriege eine ehrendolle 
Rettung und Vermehrung des Wohlſtandes anf rechttichem 
Wege, zu erlangen vergönnt ift. | 

Hs ich Dieb gehört Yatte, ſagte ich: es ift Dir alſe 
darum zu thun, Iſcho machns, reich zu werden uud viel Geh 
zu befigen, und viele Mühe zu haben, indem Du dafkr foren? 

Allerdings, antwortete Iſchomachus, und recht ſehr iſt es 
mir darum zu thun, wonad Du fragſt, deun es bimft mi 
angenehm, Sokrates, die Gotter auf eine prachtvolle Art zu 
verehren, die Freunde, wern fie Etwas beduͤrfen, zu unter 
lügen und, fo viel au mir tft, den Staat an der Ehre des 
Reichthums nicht mangela zu Taflen. | 

Ja das iſt Alles ſchoͤn, erwieberte ich, was Du fang, 
Iſchomachus, und geziemt ſich für einen recht anſehntichen 
Braun. Der wie? Da es ja viele Menſchen gibt, Welche 
nicht teben können, ohne Andrer zu bedürfen, Diele aber ga, 
frieden find, wenn fie, Was für fie hinreicht, fich were 
Sönnen, warum ſellte mau: Diejenigen, welche nicht zug ige 


u... marken, 


Qaus aeſen venforgen ; fondern auch Swas erũbrigen konnen, 
zur Ehre des Staats und zur Unterſtügung ber Freunde, — 
wem ſollte man Dieſe nicht für reiche und verwdaliche 
Manrer Hatten? Rum aba, ſagte ich, kͤnntes zwar unſrer 

Diele ſaiche Männer loben, Dir hingegen, Ikhemehus, ſage 

wir, was Du:za zuerſt nannteſt, wie Du für Deine Geſuud⸗ 

heit Soraft, ade für Deine Koͤrnerkraft, wie für eine erlanbte 

ohtennelle Rettung im. Kriege? Men dar Bermabvang dad 

Mohlſtandes befcheide ich mich nach - Dieſem noch wen zu 

Aren. 

Ss iſt wohl dieß Alies, Sokrates, berſedt Frbomen. 
dans, wie mir. ſcheint, eine Folge von einander. Denn wenn 
Binse genug zu eſſen Hat," fo wird ‚bei einer gehörigen Ver⸗ 
arbeitung der Speifen feine Geſundbeit ‚befefligt, feine Lei⸗ 
bestraft vermehrt, bei ber Uebumg des Kriegsdienſtes feine 
ektung ehnenvoller, bei einer vernünftigen Sorgfalt und 
Vermeidung der Traͤgheit umtärlic, ſein Hansweſen gehoben. 

So weit, erwiederte ih, kann ich Dir folgen, Iſchoma⸗ 
Aus, wenn Du fagft; durch Sorgfalt, Anſtrengung und Hebung 
erlauge der Meuſch jene Güter in höherem Grade, aber weicher 
Urt von Anſtrengung Dis zur DVermmehrung Deiner Gefundheit 
und Seibeatraft Dich bedienſt, wie Du den Kriegsdienft —* 
und wie Du dafür ſorgſt, Dir teberfink.ar verſchaffen, um 
schenher Freunde zu unterſtützen und Fir. deu Staat beizu⸗ 
tvragen, das moͤchte ich gerne erfahren. 

Ich in gewohnt, Sotrates, autwortete Ithowacha, 
ws die Zeit om Bette aufzuſtehen, wann ich Jeden woch an 
Oeuſe weiten dann, ben ic) etwa gerade zu beſachen Ianhr; 
wab wann ich Etmas in der Stadt. zu than babe, fe wermichte 
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ich Dieb, und betrachte den Gang als einen Spaziergang. 
Habe ich aber nichts Nothwendiges in ber Staat, ſo führt 
mein Gclave das Pferd aufs Feld, ich aber made den Weg 
aufs Fetd zu Fuße, alt meinen Spaziergang, Des mir viel⸗ 
Leicht beffer if, als wenn ich im der dededten Gallerie *) anf 
und ab ginge. Wenn id, aufs Feld komme, und dert Leute 
Habe, welche pflauzgen, oder brachen, oder ſaͤen, oder Fruchte 
faumeln, fo fche ich nach, wie Jedes geichieht, und verbeffere, 
were ic, Etwas befler kann, als die Anweſenden. Hierauf 
befleige id) gewoͤhnlich mein Pferd, und übe mid) im Reiten, 
wie ich immer faun, ganz diejeiben Uebungen, welche man im 
Kriege braucht, indem ich weder Meile noch abhängige Stel» 
ion, weder Gräben nod Bäche vermeide; dach nehme ic 
mich dabei fo viel möglich im Acht, daS mein Pferd nicht 
lahm wird. IR Dieb gefcheben, fo führt der Exclane das 
Pferd auf den Wapiplap **) und won da nad Dunfe, und 
nimmt zugleih, wenu wis Etwas nöthig haben, vom Felde 
wit in die Stadt, ich aber kehre theils im gewöhnlichen 
Scyiste, theitd im Laufe nach Haufe suräd und laſſe mir 
dann den Schweiß abtrocknen. Hierauf frübftäde ich fo viel, 
dab ich nicht mit loerem, woc auch mit überfüllten Wagen 
den Tag über aushalten dann. 


*) Eusog, eine hebette Gallerie in ber Nähe der Gymnaſien 
(iurmirpläge), worin die Athleten Winters fig übten und 
0% 





die auch zum Epazierengehen benügt wurde. 
*) $Eddıoac, Be Dies wurden anf einen fanbigen Pag 


füyer, um fin im Eande en wie a mh Le 
Gera. 


fer, in. die 
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Ja, bei der Here! rief ich aus, Iſchomachus, das gefätet 
mir, wie Du es machſt. Denn die gleichzeitige und gemein⸗ 
ſchaftliche Benüßung der Mittel, weiche die Geſundheit und 
Leibesftärke vermehren, und der Uebungen für den Krieg und 
‚der Sorgen für den Wohlftand, das fcheint mir fehr bewun⸗ 
dernswürdig. Und daß Du für diefes Alles recht aut foraft, 
davon Fieferft Du hinreichende Beweile, denn man fieht Dich 
meiftene gefund und Zräftig, durch der Götter Gnade, und 
dab Dun unter den erfahrenfien Reitern und reichſten Man⸗ 
nern genannt wirft, weiß Jedermann. 

Und ungeachtet ih nun Dieß the, Sokrates, fuhr Iſcho⸗ 
machus fort, werde id) doch von Vielen gar fehr verläumbdet ; 
:Du aber glaubteſt vieleicht, ich würde fagen, ich werde von 
Dielen ein edler und braver Maun genannt. _ 

"Ehen war id, im Begriff, fagte ich, Dich daram zu fras 
gen, Iſchomachus, ob Du auch dafür forgit, dad Du Rechen⸗ 
ſchaft geben und fordern Pönneft, wenn es etwa nöthig iſt? 

Meinft. Du denn nicht, Sokrates, antwortete er, daß ich 
durch das Streben, immer fo zu handeln, mich vechtfertige 
gegen den Vorwurf, Jemand NUnrecht zu thun, umd zeige, 
daß ic, Vielen Gutes the, fo viel ich vermag? und mein 
Da. nit, daß ich eben damit bemüht bin, Leute anzuklagen, 
. wenn idy wahrnehme, daß fle häufig gegen einzelne Bürger 
und gegen den Staat Unrecht handeln, Niemand aber Gutes. 
thun? 

Aber fage mir aud) noch, Iſchomachus, verſetzte ich, ob 
Du Dieß auch in förmiicher Rede zu than Dich bemäpft ? 

Mid, im Reden zu üben, erwieberte er, das unserlafle 
ich freitidh nie, Sokrates; denn entweder verfuche ich, wenn 
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H die Klage, oder die Vertheidigung eines meiner Selaven 
gehört habe, ihn zu Aberführen, oder table ich Einen bei feis 
sen Freunden, oder ich Iobe ihn, oder ſohne ich Bekaunte 
mit einander ans, und fuche ihnen zu zeigen, daß es beher 
für fie ift, wenn fie Freunde, als wenn fie Feinde find. Sind 
wir beifammen, fo tadeln wir einen Feldherrn, oder verthei⸗ 
digen Einen, der ungerechter Weiſe vor Gericht belangt iſt, 
oder klagen unter einander Einen an, ber unverdiente Ehre 
genießt; oft auch berathichlagen wir, und Was wir thun 
wollen, loben wir, Bas wir nicht than wollen, das tabeln 
wir. — Oft aber, febte er hinzu, wurde ich auch fehen ganz 
beſtimmt verurtheilt, entweder eine Strafe zu leiden, oder 

zu zahlen. *) 

Don Wem, Aqhomachns fragte ich, denn davon wußte 
ih Nichts. 

Bon meiner Frau, antwortete er. 

Und wie führft Du denn, fagte ich, Deinen Rechtes 
handel ? 

' Wenn es mir frommt, die Wahrheit zu fagen, ganz gut, 
wenn mir aber nur die Züge frommte, Sokrates, kann ich Die 
ſchlechte Sache, beiem Zeus! ich kaun fle nicht zur guten und 
flegreichen machen. 

Und ich ſeßte hinzu: Wahrſcheinlich, RNchemachus, weil 
bu die Züge nicht zur Wahrheit machen kaunſt. **) 


*) F I in Athen; 
| ne n Athen; nad unferm Sprachgevrauch 


ihm wur 
einem albernen Schwäger, ber von Dingen rebe, bie Aber 
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. 18 Uber, fagbe Ib, daß ih -Dieh au nicht abbatte, wenn 
Du jebt weiter geben willſt, Iſchomachus. — 

Rein, bei'm Zeus ! Sokrates, antwortete er, denn ich 
he nicht weg, bis der ganze Markt leer if. — 

Beim Beust! erwiederte id, Du nimm Dich fehr im 
Ad, daß Du Deinen. Beinamen nicht veriltrit, den Ruhm 
bes edeln und braven Mannes. Deun Dan haft ieht viel 
leicht manches Rothwendige zu beforgen und warteft hier anf 
Deine Gaſtfreunde, weil Du es ihnen verfnrochen haft, um 
- sicht als Lügner zu erfcheinen. 

Ja wohl, Sokrates, entgegnete Iſchomachus, aber deqh 
wird mir Jenes, wovon Du ſprichſt, nicht vernachlaͤſſtgt, denn 
Sch habe Verwalter auf dem Felde. 

MWas macht Du, Iſchomachus, fungse ich, wenn Du ei⸗ 
nen Verwalter brauchſt? überlegſt Du, ob wohl irgend ein im 
ben Gefchäften des DBerwalters erfahrner Mann fich finde, 
und. ſuchſt dann Diefen zu kaufen, wie Du — das kauıı ich 
mir wohl denten — wenn Du einen Baumeiſter brauchſt, 
Darüber nachdenkſt, ob Du wohl irgendwo einen geſchickten 
Mann gefchen Habe, und Dielen zu befommen fuchft, oder 
bildeſt Du Deinen Berwalter felbſt? 

j WA. bei’'m Zeus! antwortete er, ich ſuche fe feihft zu 
bien, Sotrates. Denu. Wer meinen Play auéfüllen, foll, 
wenn er in meiner Abmeſenheit bie Sorge für wäh üben: 
nimmt, darf Der weniger verfichen als ich ? und wenn ich beit 
den menfchlichen Horizont gehen, ſchalt man von ſonbern man 


sehagutkigte. ihn auch, er Ichre tie Run, vier -Pileayten 
an bunt: &ipigfindigteiten nu Nednerenifft ven u 
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Befchäften varınftchen im Stande bin, fo werd’ ich doch wohl 
auch einen Andern Ichren können, was ich ſelbſt verftehe. 

&r wird alfo wohl, ſagte ich, zuerſt Wohlwollen gegen 
Did und die Deinigen befigen müffen, wenn feine Gegen⸗ 
mart Dich erfeben fol? denn was Bilft ohne Wohlwollen 
and) die beffe Kenntniß eines Verwalters? 

Nichts, bei'm Zeus! verfepte Iſchomachus, aber ich ſuche 
anch das Wohlwollen gegen mich und die Meinigen zuerft ihm 
beizubringen. 

Und wie, um ber Götter willen, fragte ich, lehrſt Du Wohl: 
wollen gegen Dich und die Deinigen, Wen Da nur wiuft? 

Dadurch, bei'm Zeus! antwortete Iſchomachus, dab ich 
ihm Wohlthaten erzeige, wenn die Götter und Ueberfluß au 
einem Gute verleihen. 

Du wilift damit fagen, erwiederte ich, Wer Mitgenuß 
von Deinen Gütern habe, werde gegen Die wohfgefinne, und 
wolle Dir auch etwas Gutes thun? 

Sa, Sokrates, dent ich fehe, daß Dieß das beſte Mitte 
Niſt, ſich Woh lwollen zu erwerben. | 

Wenn er nun aber Dir wohlwill, Iſchomachns, fagte ich, 
wird er darum ſchon tüchtig zum Verwalter feyn? Gicht 
Du nicht, daß viele Menfchen, obgleich alle fich ſelbſt wohl⸗ 
wollen, um mid) fo auszudrüden, nicht dafür forgen mögen, 
daß fie die Güter erlangen, weldye fle ſich wünſcheu? 

Sa wohl, beiim Zeus! entgegnete Iſchomachus, aber ich 
lehre, wenn ich Verwalter anftelien will, fie andy Sorgfalt. 

Wie das? kei den Göttern! fragte ich, denn ich hielt es 
für ganz unmöglich, durch Unterricht Einen forgfältig zu 
machen. 


a‘ 


[2 
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Das wenigfteng, antwortete er, iſt nicht möglih, Sokra⸗ 


tes, Alle ohne Unterſchied zu lehren, ſorgfaͤltig zu ſeyn. 


Und bei Welchen iſt es denn moͤglich? ſagte ich, bezeichne 
mir Dieſe doch ganz genau. 

Zuerſt, Sokrates, erwiederte er, Diejenigen, welche im 
Weintrinken unmaͤßig find, möchte man wohl nicht zur Sorg⸗ 
falt gewöhnen Lönnen, denn die Trunkenheit bewirkt Vergeſ⸗ 
ſenheit alles Deſſen, was man zu thun hat. 

Sind nun, ſagte ich, die in dieſer Hiuſicht Unmäßigen 
allein unfähig, forgfam zu werden, oder audy noch Andere? 

Ja, beim Zeus! entgegnete Iſchomachus, aud die im 
Schlafen Unmäßigen, denn Wer fchläft, kann weder ſelbſt 
thun, was zu thun iſt, noch Andere dazu anhalten. 

Wie nun? fuhr ich fort, wird ed und bei Diefen allein 
unmöglich feyn, fie Sorgſamkeit zu lehren, oder noch bei An⸗ 
deren außer Diefen ? 

Ich glaube, fagte Iſchomachus, daß ed auch bei den im 
Liebesgenuß zu fehr Unsfchweifenden unmöglich ift, fle zu 
Ichren, für etwas Underes mehr zu forgen, als für ihren 
Genuß. Denn nicht Leicht Läßt ſich eine angenehmere Hoff⸗ 
nung oder Sorge finden, ald die Sorge für den Geliebten, *) 
und nicht leicht eine härtere Strafe, wenn es Etwas zu thun 
aibt, als die Trennung von den Geliebten. Ich Hüte mid 
alfo auch nur vor dem Verfuhe, Einen, den ich von biefer 
Geite kennen lerne, ald Verwalter anzuſtellen. 


* Dem Griechiſchen Texte nach iſt bier von Knabenliebe bie 
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Wie aber? fagte ich, Diejenigen dagegen, welche ber 
Gewinnſucht nachhaͤngen, ift es auch bei Diefen unmöglich , 
fie Sorgfalt in den Verrichtungen auf dem Felde zu Ichren ? 

Rein, beim Zeus! antwortete Iſchomachus, keineswegs; 
fondern fie find gerade fehr Leicht zur Sorgfalt in diefen Ges 
ſchaften anzuleiten; denn man baıf ihnen nur zeigen, daß bie 
Sorgfalt Gewinn bringt. 

Wie lehrſt Du nun aber die Uebrigen, fragte ich, welche 
Darin, worin Du es forderff, enthaltfam und in der Gewinns 
ſucht mäßig find, forefältig zu fenn, worin Du wilft ? 

Ganz einfach, Sokrates, erwiederte er. Wenn ich näme 
lich fehe, daß fie forgfältig ſtud, fo lobe ich fie, und fuche, fle 
zu ehren, fehe idy fie aber nadyläßig, fo fuche ich ihnen &ts 
was zu fagen, oder zu thun, was fie befrübt. 

Halt, Iſchomachus, ſagte ich, mad) einmal eine Peine 
Abſchweifung von diefer Unterredung über Die, welche zur 
Sorgfalt gebildet werden follen, und fage mir von diefer Bils 
dung ſelbſt, ob es wohl möglidy ift, daß Jemand, der ſelbſt 
uachlaͤßig ift, Undere forgfältig. machen kann? 

Nein, beiim Zeus! erwiederte Iſchomachus, eben fo we: 
nig, als Einer‘, der ſelbſt Nichts von der Tonkunſt verftehr, 
Andere zu Tonkuͤnſtlern machen kaun. Denn es ift ſchwie⸗ 
rig, wenn der Lehrer Etwas fchlecht zeigt, es recht machen 
zu lernen, und wenn der Herr fich nachläßig zeigt, fo iſt es 
für den Sclaven ſchwer, forgfältig zu werden. Um es kurz 
zu fagen, ich glaube nicht, bei einem fchlechten Herrn fchon 
gute Schaven gefunden zu haben, bei einem guten Herrn aber 
habe ich ſchon fchlechte gefehen, doc, blieben fie nicht umge: 
flraft. Wer Andere forgfältig machen will, muß felbft nach 
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den Arbeiten ſehen, und fie unterſuchen, nnd gerne für aut 
vollendete Arbeiten Dem, weicher fie liefert, feinen Dank abs 
ftatten, und ungefäumt die verdiente Strafe dem Rachläßi⸗ 
gen auferlegen. Und treffend, febte er hinzu, fcheint mir die 
Antwort jenes Barbaren, von weldyer man erzählt: Als der 
König [von Perflen] ein gutes Pferd erhielt, wollte er es fo 
fchuell als möglich fett machen, er fragte alfo Einen, der im 
Rufe fand, ſich auf die Dferde zu verſtehen, was am ſchnell⸗ 
ften ein Pferd fett made. Diefer nun fol geantwortet ne 
ben, dad Auge des Herrn. Ebenſd, fagte er, Sokrates, ſcheint 
mir and fonft das Auge des Herrn vorzüglich das Schöne 
und Gute zu bewirken. 

15. Wenn Du nun, fagte idi, Einem Das eingepräpt 
haft, und zwar recht feft, daß er beſorgt feyn müſſe für Das, 
was Du ihm aufträgft, iſt er wohl dann ſchon tüchtig zum 
Dermwalter, oder muß er nod) Etwas weiter lernen, wenn er 
ein tüchtiger Derwalter feyn fol? 

Ja wohl, beim Zeus! antwortete Iſchomachns, denn 

noch ift übrig, daß er Kenntniß davon beſitze, Was, wann 

und wie er ed thun muß. Iſt Dieß nicht der Fall, was nuͤtzt 

dann ein Verwalter ohne jene Kenntniß? Nicht wahr, eben 

fo wenig, ald ein Arzt, der zwar für ſeinen Kranken beforgt 

wäre und ihn Morgens und Abends befischte, aber nicht wüßte, 
was dem Kranken zuträglid, ift? 

Penn. er nun aber auch weiß, wie die (Hefchäfte zu ver⸗ 
sichten find, mangelt ihm dann noch Etwas, fragte ich, oder 
tft Dieß ein vollkommener Verwalter? 

Ich glaube, erwiederte Iſchomachus, ben Arbeitern gebies 
ten muß ex noch lernen. 
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Miro: ziehſt Du, fapte ich, Deine Berwalt ev: auch, DaB: 
fie zum Gebieten tüchtig find? 

Ich verſuche es wenigftend, erwiederte Iſchenuchuc 

Und wie denn, fragte Ih, um aller Bötter willen? wie 
Feet du fie Anderen gebieten ? 

Auf eine ganz einfache Urt, Gobrates, eutgegnete er, fe. 
daß Du vieleicht Tachen wirft, wenn Du es hörft. 

Die Sache it aber doch in der That, fagte ich, nicht ven 
der Art, daB fie belaiht zu werben verdient, Iſchemachus. 
Denn wer Andere Ichren kann, Menſchen zu gebieten, der 
Tann fie offenbar and zu geſchickten Beherrichernfder Mens 
ſchen erziehen, und Wer Dies vermag, kann fie auch zu tüch⸗ 
sigen- Königen machen. So fcheint es mir, nidyt belacht, fans 
dern recht fehr gelobt zu werden, verdient, Wer Dieb im 
&tante iſt. 

Nicht wahr, Sokrates, fahr Iſchomachns fort, die Zbiere 
alle leynen durch zwei Mittel gehorchen, durch Strafen, wenn 
ſte nicht folgen wollen, und durch gute Behandinug, wen 
fie willig ihre Dienfte thun. So lernen die jungen Pferde 
den Bereitern gehorchen, dadurch, baß ihnen, wenn fle folgs 
fan find, Etwas zu Theil wird, was ihnen angenehm if, 
wenn flo aber niet sehorchen, ſich Manches gefallen laſſen 
mäfen, bis fie nad) dem Willen des Bereiters fi) fügen. 
Und die jungen Hunde, weiche ja den Menſchen an Berſtand 
ud Sprache weit nachſtehen, lernen doch im Kreife Laufen 
nnd in's Waſſer fpringen und. vieles Andere auf dieſelbe 
Weife; wenn fle gehorchen, ſo befommen fie Eiwas, das fie 
bebürfen; find ſie aber träge und unfelafam, fo werben fie 
geflraft. Menfchen aber kann man neh folgſamer machen 
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durch Beruunfigräube, wenn man ihuen zeigt, daß Folgſam⸗ 
Beit ihnen nüglich ift, und bei den Schaven ift auch die bei 
den Thieren gewöhnliche Behandlung ein treffliches: Mittel, 
fie gehorchen an lehrenz denn wenn man ihren finulichen Bes 
gierden nachfieht, fo läßt fidy viel von ihnen erhalten. Ehr⸗ 
liebende Naturen aber werden auch durd, Lob aufgemuntert; 
denn manche Naturen Ihaben nad) Lob einen eben fo flarten 
‚Heißhanger, ald Undere nad, Eſſen und Trinken. Diefe 
Mittel nun, wodurch ich ſelbſt folgfamere Leute zu erhalten 
glaube, lehre ich Die, welche ic, als Verwalter anftellen will, 
und unterftüse fie noch mit Folgendem: ich mache nämlidy bie 
Kleider, welche ich deu Arbeitern geben muß, Jund die Schuhe 
nicht alle gleich, fondern die einen fchlechter, die andern beſſer, 
“damit man.den Beſſern durd) das Beflere ehren, bem Schlech⸗ 
teren das Schlechtere geben Bann. Denn id) bin überzeugt, 
Sokrates, taß die Gnten mißmuthig werden, wenn fle ſehen, 
daß durch fie die Arbeiten vollendet find, Diejenigen aber, 
welche ſich weder anſtrengen, noch in Gefahr begeben wollen, 
wo es nöthig iſt, doc) die gleiche Belohnung, wie fie, erbals 
ten. Wie nun ich felbft durchaus nicht für billig halte, daß 
die Beſſern und Schlecdhtern das Gleiche belommen, fo lobe 
ich meine Derwalter, wenn ich weiß, daß fie den Würdigſten 
das Beſte austheilen, wenn ich aber fehe, daß Einer durch 
Schmeicheleien, oder andere. verderbliche Gefaͤlligkeiten einen- 
Vorzug erhält, fo laſſe ich es nicht hingehen, ſondern table 
ihn, und Suche ihn zu belehren, daß er Etwas thue, was ihm 
ſelbſt nicht. einmal zutraͤglich ſey. 
. 14. Wenn er nun aber, ſagte ich, zum Gebieten tuͤchtig 
geworden iſt, Iſchomachus, ſo daß er die Leute in Gehorſam 


von der Haus haltungskunſt. 1117 


erhalten kann, haͤltſt Du ihn dann für einen vollkommenen 
Wermalter , oder fehlt ihm noch Etwas außer Dem, was Du 
genannt haft? 

Ja, beim Zend! verlegte Iſchomachus, und zwar, ba 
er ſich Deffen, was feiner Herrſchaft gehört, enthalte und 
nicht ſtehle; denn wenn Der, welcher die Feldfrüchte unter 
der Hand hat, fle bei Geite zu fdyaffen wagt, fo Daß nicht 
fo viel übrig bleibt, um die aufgewendeten Koften zu erfes 
sen, welden Augen brächte der Feldbau unter feiner Aufſicht? 

Und auch diefe Redlichkeit, fragte ih, unternimmft Du 
fie zu Ichren? 

Allerdings, antwortete Iſchomachus, ich finde aber nicht 
Alle bereitwillig, dieſem Unterrichte zu folgen. Doch, fagte 
er, ſuche id, indem ich Einiges aus Dratons *), Anderes 
ans Solons **) Geſetzen entlehne, meine Sklaven zur Red⸗ 
lichkeit anzuleiten; denn dieſe Männer ſcheinen mir viele ih⸗ 
ver Geſetze in der Abſicht gegeben zu haben, um biefe Art 
der Gerechtigkeit zu Ichren. Es heißt nämlich darin, man 
ſolle den Diebſtahl beftrafen, und zwar mit Gefängniß, wenn 
man Einen auf der That ergreife, mit dem Tode, wenn Ei⸗ 
ner es verfnche. Offenbar gaben fie diefe Geſetze, weil fie 
dem Unredlichen feinen fhändlichen Gewinn unslos machen 
woliten. @iniges daraus, fuhr er fort, ſtelle ich ihnen vor, 
Anderes entnehme ich aus den Geſetzen der [Perflihhen] Ks 


*) Drato gab 632 den Athenern Geſetze, bie ihre S 
unbrauchbar waren, benn Xobeöftrafe —— alten ae 


wenigftens ben | 
+) Solon gab 592 deu Athenern eine neue Verfaſſung. 
XRenophon. 96 Boqhn. 6 
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‚ige *), und ſuche fo meine Sklaven zur Reblichleit iu Dem, 
mas fie unter der Hand haben, zu gewöhnen. Denn jene 
Sefede beffimmen nur Strafe für den Webertreter, bie Bes 
ſeße der [Derfifchen] Könige aber firafen wicht blos den Ders 
brecher, ſondern bringen den Redlichen auch Vortheil. Go 
geschieht es, daß Diele , ſelbſt wenn fie Gewinnſüchtige 
And, weun fle ſehen, daß die Reblichen reicher werden, als 
bie Unredlichen , dem Grundfage, nicht nuredlich zu handeln, 
tven bleiben. Diejenigen aber, bei welchen ic, wahrnehme, 
daß He, ungeachtet fie Gutes empfangen haben, deimad uns 
redlich zu handeln verfuchen, Diefe fchließe ich als unverbeſſer⸗ 
lich habſuchtig von allem Dienſte aus. Bei Welchen ich dage⸗ 
‚gen bemerde, daß fie nicht blos durch den Gewinn, welchen 
Redlichkeit bringt, fich zur Redtichkeit antreiben Iaffen, ſon⸗ 
dern auch wünfchen, von mir gelobt zu werben, Dieſe behandle 
id), wie Freigeberne, indem ich fie nicht blas bereichere, ſan⸗ 
dern auch als edle und gute Menſchen ehre. Denn dadurch, 
fegte er hinzu, ſcheint wir der Ehrliebende vor dem Gewinns 
fücztigen zu. umterfcheiden, Sokrates, daß Jener des Lobes 
und ber Ehre wegen fich gerne auftwengt und in Gefahren bes 
‚gibt, wenn es nöthig iſt, und des ſchandlichen Gewitus ſich 
enthält. 
35. Haft Du nun Einem. foldie Geſtnnungen eiugeflößt, 
‚dab er Dir den Bed des Guten wänfcht, and Ebendemſelben _ 
Sorgfalt dafür beigebracht, daß baffelbe Dir zu Tbeil werde, 





*2) Nach dieſem Grundſate handelten die Perſiſchen Adnigr wenn 
ſie die thaͤtigen und eifrigen Centtpatter unb Brfctashaber 
belohnten. Vexgl. Cap, 4 
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und nad überdieß ihm die Keuntuiß verſchafft, wie jebes- Bes 
fchätt mit mehr Vortheil betrieben werde, und zudem ihm 
zum Gebieten tüchtig gemacht, und außer dieſem Allen ihn 
‚gewöhnt, daß er Dir die Erzeuguiffe ded Bodens in größter 
Zülle liefert, fo gut als Du ſelbſt, — dann will ich wahr⸗ 
baftig nicht mehr fragen, ob einem Solchen nod) Etwas man⸗ 
zeit; denu mir fcheint ein Verwalter ſehr wiel werth, ber 
dieſe Eigenfchaften beflst. Aber, Iſchomachus, vergiß nicht 
nachzuholen, was wir in unfrer Unterrebung nur leicht bes 
rührt gelaffen haben. 

Was meint Du? frunte Iſchomachus. 

Du ſagteſt in, antwortete ich, die Hauptſache ſey, zu 
lernen, wie man jedes Gefchäft verrichten müſſe; im andern 
Tele, ſagteſt Du, nüse Beine Sorgfalt Etwas, wenn man 
nicht wife, Was und wie man es thun müſſe. — Das glaube 
ich zwar, fuhr ich fort, hinlänglich verftanden zu. haben, 
Iſchomachus, wie Du ſagteſt, auf welche Art man dem Ders 
walter Ichren müſſez denn wie Du nach Deiner Angabe ihn 
Dir wohlgefinut, wie Du thn forgfam, zum Gebieten gefchidt 
uud reblich machſt, das glaube ich gefaßt zu haben. Wenn 
Du aber fagtefl, Wer ben Landbau recht treiben wolle, müfle 
lernen, Was, und wie und wann man Jedes thun müſſa, fo 
‚Scheint mir Dieß, fagke ich, in unſrer Unterredung nur fläche 
dig bewihrt worden zu ſeyn. Wie wenn Du ſagteſt, Wer 
Das, was, ihm: vorgefagt wird, nieberfchreiben und das Gr 
Schriebene ſoll leſen Bönnen, müſſe Die Buchſtaben Kennen; 
denn wenn id Das gehört habe, fo babe id) zwar gehört, 
daß ich die Buchflaben Fenuen muß, aber wenn ich Das auh 
weiß, fo werde ih doch — dent’ id — bie Frchſtaben noch 
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nicht befier keunen. So and) Bier: daß man den Lanbbau 
verftehen muß, wern man ihn vecht treiben will, davon bin 
ich leicht überzeugt, aber, wenn ich Das auch weiß, fo vers 
ftehe ich noch nicht beffer, wie man das Land bauen muß. 
Sondern ‚ wenn ich mic, jest im Augenblick entſchloͤße, das 
Zand zu bauen, fo Fäme id, mir vor, wie ein Arzt, der her⸗ 
umgeht und nach den Kranken ficht, aber nicht weiß, was 
den Kranden zuträglich if. Damit ic) alfo nicht Diefem glei⸗ 
de, fagte ich, fo lehre mich die Gefchäfte des Landhaus 
ſelbſt. 

Darauf verſetzte Iſchomachus: Die Kunſt alſo ‚, das Feld 
zu baten, willſt Du, daß ich Dich lehre, Sokrates ? 

Ja, erwieberte ich, denn fie ift es vielleicht gerade, was 
Diejenigen, die fle verſtehen, reich macht, Die aber, welche 
fie nicht verftehen, wie viel fie audarbeiten, nur dürftig 
leben läßt. 

Sept, Sokrates, ſagte er, fonft Du andy bie Menfchens 
Freundlichkeit diefer Kunft erfahren, Denn daß fie, welche die 
nuͤtzlichſte und die angenehmfte Befchäftigung, und bie fchönfte 
und bei Göttern und Menſchen befiebtefte ift, zu dem auch 
nody am Teichkeften zu lernen iſt, iſt das nicht edel? Edel 
nennen wir ja auch die Thiere, welche ſchoͤn, groß, nuͤtzlich 
und zahm find. — Ja, Sokrates, fuhr er fort, nicht wie 
bet ben andern Künften die Lernenden viel Zeit und Mühe 

„ aufwenden müſſen, bis der Lehrling ſich feinen Unterhalt 
erarbeiten kann, nicht fo ift auch der Landbau fchwer zu ler⸗ 
nen, ſondern wenn Dir einige Gefchäfte von Andern verrich⸗ 
ten fiehft, von Andern bios fprechen Hörft, fo verſtehſt Du es 
ſogleich, und kannſt, wenn Du wit, auch Audere belehren; 
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und ich glaube gewiß, daß Du, ohne es zu wiſſen, Vieles 
davon verſtehſt. Denn bie andern Künftler verbeimlichen bie 
Kunftgrifte in eined Jeglichen Kunft, von den Laudlenten 
aber wird gewiß, Wer am fchönften Pflanze, ſich am meiſten 
freuen, wenn ihm Jemand zufleht, and eben fo Wer am fchöns 
ften füet, und Was Du ihn fragen magft bei fchömen Arbei⸗ 
ten, Nichts wird er Dir verbehlen über die Urt, wie er eb 
gemacht hat, So verebeit alfo, ſagte er, Sokrates, der Laube 
bau auch dem Charakter nad) Die, weiche fi ihm widmen.) 

Der Eingang, fagte ich, ift in ber That fhön, und 
nicht geeignet, Jemand, der ihn gehört hat, von der Frage 
abzubringen. Weiler aber Teicht zu lernen ift, fo unterrichte 
Du mich gerade deswegen um fo mehr darin; denn für Dich 
ift es nicht fchimpflich, etwas Leichtes zu lehren, fonbern für 
mid iſt es viel fchimpflicher, es nicht zu willen, befonders 
wenn es nuͤtzlich ift. 

16. Zuerſt nun, fagte er, will ich Dir zeigen, Sokrates, 
daß Das nicht ſchwer iſt, was Diejenigen für das Verwi⸗ 
ckeltſte beiim Landban ausgeben, welche zwar ſehr gruͤndliche 
Unterſuchungen darüber anſtellen, aber ihn gar nicht ſelbſt 
betreiben. Sie ſagen naͤmlich, Wer den Landbau recht trei⸗ 
ben wolle, muͤſſe zuerſt die Beſchaffenheit des Bodens kennen. 

Und darin, ſagte ich, haben ſie recht, denn Wer nicht 
weiß, was der Boden tragen kann, weiß ja — den ih — 
auch nicht, was er fäen oder pflanzen fol. 

Nun läßt fi) aber, verſetzte Iſchomachus, auch bei frem⸗ 
dem Boden, erkennen, was er tragen kann und was nicht, 
"wenn man die Früchte ficht und die Bäume. Wenn mas 
nun Dieß erkannt hat, fo hilft es nichts mehr, gegen bie 
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Ratar zu kaͤmpfen; denn wenn man auch ſäet und pflanzt, 
was man braucht, fo wird man doch den Bedarf nicht reich⸗ 
licher bekommen, als was ber Boden gerne hervorbringt und 
nahhrt. Wenn aber: wegen der Zrägheit ber DBeflber ver 
Boden feine Befchaffenheit nicht zeigen kann, fo kann man 
auch an einem benachbarten Landſtriche oft mit mehr Sichere 
beit ihn kennen lernen, ale durch benachbarte Menfchen es 
erfahren. Ya auch wenn er unangebaut iſt, zeigt er Doch 
ſeine Beſchaffenheit; dem der, welcher fchöne wilde Gewächſe 
hervorbringt, kann, "wenn er bearbeitet wird, auch fehöne 
veredelte Gewaͤchſe tragen. So können alfo die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens auch-folche Leute, welche im Landbau nicht 
fehr erfahren find, dennoch erkennen, 

Inſoweit, Iſchomachus, erwiederte ich, glaube ich nun 
fayon ein Herz gefaßt zu haben, daß ich mich durch die Furcht, 
ich möchte die Befchaffenheit des Bodens nicht verſtehen, dom 
Landbau nicht abhalten Laffen darf.: Denn, feßte ich Hinzu, 


da fallen mie die Fifcher ein, welche zwar ihr Gewerbe zur 





See treiben, und weder anhalten, um zu beobachten, noch 
langfam fahren, fondern eilends an den Feldern vorbeifchife 
fen, aber dennoch, wenn fie die Früchte auf dem Lande fe= 
ben, fich nicht bedenken, ihre Meinung Aber den Boden zu 
fügen, weldyer gut fen und welcher ſchlecht, fondern den einen 
tadeln, den andern Toben, und meiftens fehe ich, daß fie 
über den guten Boden im Ganzen diefefbe Meinung äußern, 
wie Die, weiche im Landbau fehr erfahren find. 

Wo willſt Du nun, Sokrates, fragte Iſchomachns, daß 
Sch anfange, Dir die Geſchäfte des Landbau's wieder in's Ge: 
dachtniß zu: rufen? Denn id bin Aberzeugt, dab ih Dir 
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Bieles darüber fagen werde , wie ein Land jn bauen fen, was 
Du ſchon weißt. 

Das möchte ich gerne zuerſt lernen, Iſchomachns, ante 
wortete ich, (denn es ſchickt ſich am beſteir für einen Philoſo⸗ 
phen), wie ich wohl vurch den Felddau, wenn ich ihn treiben 
wollte, am meiſten Gerſte und Waizen dekommen Lärnnte ? 

Nicht wahr, Das weißt Dun, daß man das Brachfetd 
umarbeiten muß, um es zu Sefäen? 

Dis weiß ich wohl, antwortete ich. 

Wenn wir nım, fuhr er fort, im Winter zu pflügen 
anfingen — ? 
: Da würde es ja laufer Kolb, verſetzte ich. 

Oder meinft Du im Sommer? | 

Da wäre es hart für das Vieh, fagfe idy, ben Boden 
umzubrechen. 

Es ſcheint aiſo, ſagte er, inr Frühling muͤſſe man wit 
diefer Arbeit anfangen. 

Ga, ermiederte ich, denn natürlich laͤßt fidy die Erde, 
wenn fie um diefe Zeit umgemacht wird, am deften ausein⸗ 
ander werfen. 

Und, ſetzte er hinzu, das Unkraut ummdern, und als 
Bänger für den Boden benutzen, ‚ohne daß man noch die 
Frucht Iden Samen] abflreift, fr daß es ſich fortpfianzen 
tönnte. Denn ich meine, auch Das iſt zu begreifen, daß, 
wenn der Acker gut ſeyn fell, er do Gras rein ſeyn muß, 
und fo viel möglich von der Senne durchbraunt. 
erdinzs, fagte ich, auch Du giaube ich, muß nothe 
we fo fein. | 
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Und glaubſt Du nun, fuhr er fort, daß dieß auf eine 
andre Art beſſer geſchehe, als wenn man im Sommer fo oft 
als möglich den Boden umwendet ? 

Ich weiß beſtimmt, antwortete ih, daß anf keine Ars 
dad Unkraut beffer auf die Oberfläche kommen und durch bie 
- Sonnenhige verdorren kann, als wenn man ihn mitten ins 
Sommer und mitten am Tage mit dem Plug umbricht. 

Wenn aber, entgegnete Iſchomachus, Menſchen den Acker 
umgraben und fo zur Saat beftellen,, ift ed nicht augenfcheins 
lid), daß fie den Boden von dem Gras reinigen müſſen? 

Ja, fagte ih, und zwar müßten fie das Gras auf die 
Dberfläche werfen, damit es verborre, den Boden aber ums 
wenden , damit das Haube davon durchbrannt werde. 

17. Ueber das Brachfeld denken wir, wie Du ficehft, 
Sokrates, ganz gleich, fagte Iſchomachus. 

Fa wohl, antwortete idh. 

In Betreff der Saatzeit nun, fragte er, Sokrates, weißt 
Du da etwas Andres, ald um die Zeit zu fäen, von weldyer 
ſich alle vormals lebenden Menfchen durch die Erfahrungen, 
die ſie gemacht haben, und alle jetzt lebenden durch die Erfah⸗ 
rungen, die fie noch machen, überzeugt haben, daß ſte die 
beſte ſey? Wenn nämlich der Herbft kommt, fo blickt Alles 
auf zu Gott, er möchte doch die Erbe beregnen, und machen, 
daß man fäen Fönne. 

Es haben wohl alle Menſchen, erwieberte ich, Iſchoma⸗ 
Aus, eingefehen, daß man, fo weit es auf und ankommt, 
nicht bei trockenem Boden fäen bürfe, weil Diejenigen, welche 
fäeten, che es ihnen von Gott befohlen wurde, mit mancher⸗ 
lei Unglüd zu Fämpfen hatten. 


. 
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Darin alſo, ſagte Iſchomachus, ſtimmen wir Ale überein. 

Ja, verſetzte id), denn was Gott lehrt, darüber bildet 
fid) eine übereinftimmende Anficht; 3. DB. allgemein hält man 
es für beffer, im Winter dide Kleider zu fragen, wenn man 
Bann, und eben fo allgemein, euer zu brennen, wenh man 
Holz bat. 

Darüber hingegen, Sokrates, fuhr Iſchomachus fort, find 
Miele verfchiedener Meinung in Betreff der Ausfaat, ob bie 
frühefte die befte fey, oder die mittlere, oder die ſpaͤteſte ? 

Aber Gott läßt ja, fagte ich, nicht nach einer beſtimm⸗ 
ten Ordnung das Jahr dabingehen, fonbern das einemal ift 
es für bie frähefle, ein andresmal für die mittlere, ein aus 
deresmal für bie fpätefte Ausſaat am beften. 

Was Halt Du nun, fragte er, für beffer, Sokrates, 
eine diefer Saatzeiten auszuwählen, und zu benüßen, 0b man 
viel Samen ausſtreut oder wenig, oder mit ber fruͤheſten au⸗ 
zufangen und bis zur fpäteflen fortzufahren ? 

Und ich antwortete: mir, Iſchomachus, fcheint das Bes 
fle, ſich in die ganze Saatzeit zu £heilen: denn ich halte es 
für viel beffer, jedesmal eine Kinreichende Menge Getreide 
zu betommen, als Einmal fehr viel, ein Andermal nicht eins 
mal genug. 

Auch darin, ſagte Iſchomachus, denkft Dun ganz wie ich, 
Sokrates, der Schüler wie ber Lehrer, und haft ned, dazu 
Deine Meinung vor mir ausgefprochen. 

Wie nun? fragte ich, gibt es bei’m Auswerfen des Gas 
mens mancherlei Kunftgriffe ? 

Allerdings, Sokrates, antwortete er, wis wollen andy 
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Dus naͤher betrachten. Daß man ben Samen aus der Hand 
werfen muß, weißt Du wohl auch 7 

Ja, verſeßte ich, denn id) Habe es gefehen. 

Pas nun, fuhr er fort, koͤnnen gleich ausſaͤen, Andre 
nicht. 

Alſo, fiel ich ein, gehört dusm ſchon Uebung, wie bei 
den Zitherſpielern, damit die Hatid dem Willen folge. 

Allerdiugs, entgegnete er, wenn aber der Boden zum 
Theil mager, zum Theil fest iſt, — — 

Wie meinft Du das? fagte ih, nennſt Du den mager, 
weicher ſchwächer ift, und den fett, welcher Fräftiger if? 

Ya, erwiederte er, und ich frage Di, ob Du beiden 
Bodenarten gleich viel Samen geben würdeſt, oder welchem 
mehr ? 

Beim Wein, antwortete ich, pflege ich dem ſtaͤrkern 
mehr Waller beizugießen, und einem flärkern Menſchen eine 
größere Laſt aufzufegen, wenn Etwas zu fragen ift, und 
wenn man Andre ernähren müßte, würde ich den Vermöͤgli⸗ 
cheen die Meiften zu ernähren befehlen. Ob aber der ſchwache 
Boden flärfer wird, wenn man ihm mehr Frucht gibt, wie 
das Dich, das lehre Du mid. 

Iſchomachus lachte und fagte: Du fcherzeft, Sokrates; 
doch merte Div Dad, wenn man den Samen in die Erde 
gelegt Hat, und während der Boden viele Nahrung vom Him⸗ 
mel erhält, fobald der erſte Trieb aus dem Samen auffchieht, 
ihm wieder umpflügt, fo gibt dieß tem Boden Nahrung und, 
wie vom Dünger, bekommt er dadurch Kraft. Wenn man. 
aber den Boden den Gamen bis ‚zur vollkommenen Frucht 
fort ernähren laͤßt, ſo wird es dem fchwachen Boden ſchwer, 
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viel vorkommene Fracht zu fragen, wie ed auch einem ſchwa⸗ 
chen Schweine ſchwer wird, viele ſtarke Ferkel aufzuzichen. 

BAR Du damit fagen, Iſchomachus, entgeguete ich, 
dem ſchwaͤchern Boden müfle man weniger Samen geben? 

Sa, bei'm Zend! antwortete er, und Du ſtimmſt ja mir 
miv überein, Sokrates, indem Du fagft, Du ſeyſt gewohnt, 
dem Schwaͤchern immer and, weniger Gefchäfte aufınlegen. 

Barum aber, Iſchomachus, fragte ich, ſchickt Ihr Die 
Häcker unter das Getreide ? 

Du weht ja, fagte er, daß es im Winter große Wafr 
fer gidt. 

Wie ſollte ich nicht ? erwiederte idy. 

Mir wollen alfe annehmen, daß ein Theit des Gektreides 
dadurd mit angeſchwemmtem Schlamm bedeckt wird, und bei 
einem. andern die Wurzeln durch die Strömung entblosſt wer: 
ven Auch kommt oft durch das Waſſer mit dem Getreide 
Unkraut hervor und erflidt es. 

Das Alles, fagte ich, laͤßt ſich wohl denken. 

Meinft Du unn nicht, fragte er, daß dann das Getreide 
einer Nachhuͤlfe bedürfe ? 

Allerdings, antwortete ich. 

Und was meinſt Du, daß man thun müffe, um dem übers 
ſchlammten Getreide nachzuhelfen? 

Den Boden, verſetzte ich, wird man auflockern müſſen. 
Und Was, fuhr er fort, um dem, deſſen Wurzeln ensdröst 
find? 

Andern Boden, fagteih, wird man bapkr auffäfen mäffen. 
Und Was, fragte er weiter, wenn Gras mit dem Ge 
treide aufſchießt umd ihm die Nahrung entzieht, und es fe 
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erſtickt, wie die Drohnen, die ganz unnüs find, ben Bienen 
die Nahrung entziehen, welche diefe acbeitend aufbewahren ? 

Yusijäten muß man doch wohl, bei’m Zens! erwiederte 
ih, das Gras, wie man die Drohnen aus dem Bienentorbe 
vertilger muß. 

Scheint es Dir alfo nicht natürlich, fagte Iſchomachus, 
dag wir die Häder auf die Felder ſchicken? 

Allerdings, Iſchomachus, verfehte ich. Uber ich bene 

- gerade nad), wie gut es ift, treffende Bilder anzubringen, 

denn Du Haft mic, ganz böfe auf Das Gras gemacht, indem 


Du die Drohnen nannte, weit mehr, ale wenn Du von 


dem Gras ſelbſt gefprochen hätteft. 

18. Fun aber, fagte ich, folgt auf Diefes naturlich die 
Ernte. Lehre mich auch darüber, was Du weißt. | 

Wenn fi) nicht zeige, verfebte er, daB Du auch davon 
fo viel weißt, ale ih. — Daß man das Getreide fchneiden 
muß, weißt Da. 

Wie follte ich nicht ? erwieberte ich. 

Wirſt Du nun aber, fragte er, das Getreide fchneiden 
und Di mit dem Rüden, oder mit dem Geſicht gegen den 
Wind ftelien ? 

Nicht mit dem Geſicht, antwortete ich , denn ed muß — 
ben®? ich — befchwerlich ſeyn, ſowohl für'die Augen, als für 
die Hände, gegen die Grannen und Hülfen zu mähen, 

Und würdeft Du es oben abfchneiden , fragte er weiter, 
oder nahe am Boden? 

Wenn der Halm kurz iſt, fagte ich, fo würde ich es ums 
ten abfchneiden,, damit die Aehren eher hinreichend Fang were 
den; ift er aber Koch, fo würde ich, wie ich glanbe, recht 
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thun, wenn ich es in der Mitte abfchnitte, damit man weder 
bei dem Drefchen überfläffige Mühe habe, noch bei dem Wor⸗ 
fein unnöthige Arbeit. Dad aber, was auf bem Boden ſte⸗ 
ben bleibt, denke ich, nutzt auch nod dem Boden, wenn es 
verbrannt wird, und wirft man es unter den Miſt, fo vers 
mehrt es diefen. 

Siehſt Din, Sokrates, fagte er, wie ich Did) erwiſche, 
wie Du aud) über die Ernte fo viel weißt, als ich. 

Es fcheint fo, antwortete ich, und ich möchte doch ſehen, 
ob ich auch das Drefchen verſtehe. 

Das alfo, ſprach Iſchomachus, weißt Du, daß man mit 
Zugthieren das Getreide ausdrifcht. 

Wie folte ich nicht? verfebte ich, auch weit ih, daß 
man Alles Zugthiere nennt, Dchfen, Mauleſel, Pferde. 

Nicht wahr, fuhr er fort, Du meinft, dieſe verftehen 
. weiter Nichts, ald das Getreide au zertreten, wenn man fie 
antreibt ? 

Was follten auch, entgegnete ich, die Zugthiere weiter 
verſtehen ? 

Daß ſie aber zerſtampfen, was zerſtampft werden ſoll, 
und daß das Dreſchen gleichmaͤßig geſchehe, Wer hat dafür 
zu forgen, Sokrates ? fragte er. 

-Dffenbar, fagte ich, die mit dem Drefchen befchäftigten 
Leute; denn indem, diefe- das Getreide wenden, und das Nicht 
zertretene immer wieber unter ihre Füße werfen, werben bie 
Thiere natürlich das Drefchen' am gleichmäßigfien und am 
fchneliften vollenden. 

In dieſer Hinſicht alſo, erwiederte Iſchomachus, ſtehſt 
Du mir in Deinen Kenntniſſen um Nichts nad), 
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Wenn nun Dieſes geſchehen iſt, Achomachns, uhr ich 
fort, zeiwigt man das Getreide durch das Worfeln. 

Uud fage mir num, Sokrates, ſprach Iſchomachus, meiht 
Du, daß, wenn Du auf der Seite ber Tenne anfäugk, welde 
der Wind trifft, die Spreu dunch Die ganze Tenne hinacrie 
ben wird? 

Das iſt nethwendig, fagte ich. 

Alſo wird fie, fuhr er fort, natürlich auch anf das Ge⸗ 
treide fallen. 

Sa, fagte ich, denn das wäre viel, wenn die Spuen 
über das Getreide hinwegfliegen follte, auf ben leeren Raum 
in der Tenne. 

Wenn man aber, febte er hinzu, worfelt und auf ber 
Seite anfängt, welche der Wind nicht trifft, — ? 

Dann, antwortete ich, faͤllt offenbaridie Spren fesleic 
in den für fie beflinmten Behälter. 

Wenn Du mın aber, fagte er, dad Getreide bis. zur 
Hälfte der Tenne gereinigt haft, ‚wirft Du dann fngleich, 
während das Getreide fo verftrent ift, das Uehrige, Spreu 
‚ugb Roru worfeln, oder das Bereinigte voxher an ben Welle 
baum, fo Sicht ala möglich, aufammenkehren? 

Bei'm Zeus! verfehte ich, ‚vorher werde ich Das gereinige 
MGetreide zuſammenkehren, damit die Spren barüben megfliege 
auf den leeren Raum in der Tenne und ich nächte yinafanel 
daſſelbe, Spren und Korn, warfen muß. 

Du Fönnteft nun, fagfe er, amd. einen Andern lchren 
wie dad Getreide am ſchnellſten nereinigt wird. 

Das Habe ich alfo, ermiederte ich ohne es zu wiffen, 
verstanden und zwar schon lange. Und ich denke nuu ehem 
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daruͤber nach, ob ich vielleicht auch, ohne es zu wiſſen, die 
Kunſt des Goldſchmids, bes Floͤtenſpielers, des Malers vers 
ſtehe, denn weder Dieß, noch den Landbau hat mich Jemnand 
gelehrt, und ich ſehe ja die Menſchen eben fo, wie den Land⸗ 
bau, auch die audern Künfle treiben. 

Sch habe Dir ja, ſprach Iſchomachus, vorhin geſagt, 
daß auch darum der Landbau die edelfte Kunft ſey, weil er 
am leichteften zu lernen ifl. 

Fa, fagte ich, jept weiß ih, daß ich die Geichäfte bei 
der Saat verftehe, aber ich wußte nicht, Daß ich fie verſtehe. 

19. Gehört nun, fragte ich, zu Ber Kunſt des Landban's 
auch das Pflanzen der Bäume ? 

Ja, verfeste Iſchomachus. 

Warum weiß ich nun aber, ſagte ich, die Geſchäfte bei 
der Behandlung des Korns, die aber bei dem Dingen der 
Bänme nicht ? 

Weist Du fie denn nicht? fragte Iſchomachus. 

Wie? antwortete ich, ich, der weder weiß, in weichen 
Boden man fie pflanzen muß, noc wie kief, sder breit man 
die Gruben fär das Sehreis *) machen muß, nod wie weit 
man bad Seßreis einfenten muß, nod) mie es in ber Erbe 
Wegen muß, damit es am baſten treike. 

Komm, ſprach Iſchomachus, und lerne, mad Du nicht 
weißt. -— Wie man bie Gruben für”die Gebreifer macht, 
das weiß ich, haſt Du ſchon geſehen, ſagte er. 

Und zwar fchon oft, erwiederte ich. 





*) pyrov weorgfglich von MWeiaſtocrk, und fo auch hier, mie 
KA dem Derlaufe bed Geſpraͤchs erhettt. 


1132 Xenophon , 


Haſt Du nun ſchon eine uͤber drei Fuß tief geſehen? 

Nein, beitm Sens! antwortete ich, nicht einmal eine über 
dritthalb Fuß tief. - 

Und in der Breite, haft Du fchon eine gefehen, die über 
brei Fuß hatte? 

Kein, beim Zeus! verfeßte ich, nicht einmal über zwei 
Fuß. | 
Weiter, fuhr er fort, beantwortemir auch Das, haft Du 
ſchon eine gefehen, die unter einem Fuß Kief war ? 

Kein, beiim Zend! entgegnete ich, nicht einmal unter 
anderthalb Fuß. Denn man würde die Sehrgifer wieder aus⸗ 
graben, wenn man fie behadt, feste ich Hinzu, wenn fie fo 
ganz auf die Oberfläche gepflanzt wären. 

Alſo weißt Du ja zur Genüge, Sokrates, DaB man wes 
der tiefer als dritthalb Fuß, noch weniger;tief, als andert⸗ 
halb Fuß gräbt. 

Das muß man ja nofhwendig fehen, erwiederte ich, da 
es fo fehr in die Augen faͤllt. 

Wie nun weiter, fagfe er, trodnen und naflen Boden 
kannſt Du durch den bioßen Anblick unterfcheiden ? 

Trockener, antwortete ich, dünkt mid, ift ber um den 
Lykabettus, *) und der ihm gleicht, naffer der im Phaleris 
ſchen Sumpf, **) nnd der. ihm gleicht. - 

Würdeſt Du nun, fragte er, in bem trockenen Boden 
eine tiefe Grube für das Setzreis graben, oder in dem naſſen? 

In dem trodenen, bei'm Zeus! verfebte ih. Denn wenn 





*) (Wolfsheide) ein Berg oſtlich von der Stadt Athen. 
* In der Naͤhe des Hafens Phalerum. then 
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man in dem naffen tief graben wollte, fs wäre man auf 
Waſſer fioßen‘, und im Waſſer koͤnnte man nicht mehr Manzen. 

Du fcheinft mir recht zu: haben; erwiederte er, und nicht 
wahr, Du haft fchen gefehen, wie man, wenn bie Gruben 
fertig find, die Setzreiſer in beide Bodenarten legen muß ? 

Sa wohl, fagte idy. 

"Wenn Du nun willſt, daß fie fo ſchnell, als moͤglich, 
wachfen, was meinſt Da, wird der Trieb des Schoſſes, wenn 
Du gebaute Erde untenhin legſt, ſchneller Durch deu weichen 
Boden dringen, als dur) den ungebauten, wenn er in harten 
geſetzt ift? 

Dffenbar, fügte ich, wird: er ſchneller durch gebante Erde, 
als durch ungebaute treiben. 

Man wird alſo dem Sehreiſe gebante Erde: untenbin le⸗ 
ger müͤſſen. 

Freilich wird man das, verſehte ich. 

Bas meinſt Du aber,wird wohl der Schoß beſſer wurzeln, 
wenn man ihn aufrecht ſetzt, fo daß er gerade gen Himmel 
flieht, oder würdet Du ihm etwas ſchraͤg unter die unten⸗ 
Bin gelegte Erde fegen,-wie ein umgelehrted Gamma? *) 

Freilich fo, bei’m Zeus! denn es wären baun mehr Au⸗ 
gen im Boden. Aus den Augen aber ſehe idy and) über ber 
Erde die Sesreifer freiben; die Augen im Boden alfo, den® 
ih, werden eben biefe Wirkung habens wenn nämlich viele 
Augen im Boden aufgehen, fo wird, denke ich, das Segreis 
ſchnell und ſtark freiben. 





*) Der dritte Buchſtabe im Geiechiſchen Alphaberh T' (©), atfe 
umgekehrt L. 
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alfo, ſprach er, haſt Du ganz biefelbe Au⸗ 
Würdeft Du aber die Erbe um bas Setz⸗ 
oder recht feſttreten? 
de ich fie, beim Zeus! erwiederte ich, 
geſchehen, fo weiß ich wohl, daß durch 
£ feftgetretene Erde zu Koth werben, von 
3 auf den Grund ansgebörrt würde, fo daß 
ie Sepreifer möchten im erflen Falle durch 
der Näfle faulen, im andern Salle aber 
er Trocdenheit, wenn nämlich wegen ber 
end die Wurzeln erhist find. 
r die Pflanzung der Weinftöde, fagte er, 
viel, Sokrates, ald id. \ 
h den Feigenkaum, fragte ich, fo pflanzen ? 
fe Iſchomachus, und alle andern Frucht⸗ 
3 wollteft Du von Dem, was. bei der Pflan⸗ 
ks gut ift, bei der Pflanzung der andern 
jeißen ? 
jr aber, fagte ich, den Oehlbaum pflanzen? 
nich auch daräber, entgegnete er, ob Du 
lerbeften weißt. Denn Du ſiehſt ja, daß 
rube für den Oehlbaum madıt, — man ſetzt 
an die Wege — Du fiehft, dab an allen 
ı Stammenbe ift, Du ſiehſt, daß anf allen 
nd ihr oberer Theil bedeckt ift. 
alles, erwiederte ich. 
€ ſiehſt, ſagte er, Was weißt bu denn 
Du etwa nicht, Sokrates, wie Du bie 
den Koch legen mußt ? 
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Rein, bei'm Zend! fagte ich, Nichts von Dem, was Du 
fagteft, ift mir unbekannt, Iſchomachus. Aber ich denke jene 
eben nach, warum ich, ald Du mid) vorhin im Allgemeinen 
fregteſt, ob ic) Bäume zu pflauzen verſtehe, Nein fagte (denn. 
ic) glaubte, Nichts davon fagen zu können, wie man file Pflansı 
zen müfld, als Du mic aber über das Einzelne zn fragen 
anfingfi, Dir, wie Du fagft, ganz fo antwortete, wie Du dat⸗ 
über denkſt, der doc, für einen gefchickten Landwirth gilt. — 
Iſt wohl, fuhr ich fort, das Tragen auch ein Unterrichten, 
Iſchomachus? Dem jet lerne ich ja Alfes, wie du mich 
fragft ;  indeni Du mic nämlid,, durch Das, was id) weiß, 
hindurchführſt, mir zeigſt, daß Das, was ich nicht weiß, Dies 
fem ähnlich ift, beredeſt Du mich, glaube ich, ich wiſſe auch 
Diefeb. - 

Könnte ich wohl, entgegnete Iſchomachus, wenn ich Dich 
über Silber fragte, ob es Acht fen, oder nicht, Dich auch be⸗ 
reden, Du wiſſeſt dad Achte und unächte Silber zu unters 
fcheiden ? Lönnte ich Dich auch bei dem Floͤtenſpielen bere⸗ 
den, dab Du die Flöte zu fpielen verfteheft? und beig der 
Malerei und den andern Künften der Art? 

Vieleicht, fagte ich, denn Du haft mid, ja bei dem Lande 
ban beredet, daß ich ihn verftehe, obgleich ich weiß, daß nie= 
mals Jemand mich dieſe Kunft gelehrt hat. _ 

Das ift nicht der Fall, Sokrates, erwiederte ex, aber ich 
habe Dir ja fchon vorhin gefagt, der Laudbau ſey eine fo 
menfchenfreundliche und gefällige Kunft, daß er auch Den⸗ 
jenigen, welche blos zufehen uud zuhören, fogleich Kennts 
niffe darin verfhafft. In Mauchem, fuhr er fort, lehrt er 
ſelbſt, wie man am beften dabei zu Werke gebt. Det Wein⸗ 
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ſtock z. B., indem er an Bäumen hinaufraukt, wenn em Bäus 
we in der Nähe. hat, lehrt, daß man ihn in: bie Höhe zichen 
muß; indem er feine Blätter ringsum ausbreitet, fo Hange 
die Trauben noch empfindlich find, Ichrt er, daß man bie von 
der: Sonne befeyienenen um dieſe Jahreszeit im Schatten 
halten muß; wenn ed aber Zeit ift, daß die Trauben von der 
Sonne füß. gemacht werden, läßt er die Blätter fallen und 
lehrt Damit, dab man fie entblößen, und fo die Frucht reifen 
Laffen muß; indem ee wegen feiner Fruchtbarkeit theils reife. 
Trauben zeigt, theils noch harte trägt, lehrt er, daß man ihn 
ableſen muß, wie man bei den Feigen immer diejenigen pflückt, 
welche am meiften reif find. 

20. Hierauf fagte ih: warum, Iſchomachus, wenn Das, 
was zum Landbau gehört, fo Leicht zu Sernen ift, und Alle 
gleiche Kemtniß davon haben, Was zu Chun: ift, warum: find 
nicht Alle in der gleichen-Zage, fondern die Einen eben nicht 
nur nicht Färglih, fondern haben Meberfluß, Andere aber 
konnen ſich nidyt einmal das Nothwen digſte erwerben,Tfondern 
machen noch Schulden-? | 

Das will ich Dir fagen, entgegnete Iſchomachus. Nicht 
die Kenntniß oder Unkenntniß der Landbauer ift es, was dem 
Cinen Wohlſtand, dem Andern Mangel bereitet. Du wirft 
auch nicht Leicht hören, wenn die Rede baranf kommt, daß 
ein Hausweſen zu Grund gerichtet wurde, weil er bei'm Gäen 
nicht gleichmäßig fäete, ober weil er die Reihen nicht gerabe 
arangte, ober weil Einer ans Unkenntniß des Bodens, wo 
oder öde fortkommen, fle pflanzte, wo fie nicht gedeihen, 
die Weil er nicht wußte, daß es gut iſt, das Brachland für 

ARE vorher zu bearbeiten, oder weil er nicht wußte, daB 
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eb: gut ift, unter die Srde-Dünger zu milden. Sondern viel 
öfter kann man hören: der Mann befommt von feinem Acker 
Beine Frucht, denn er ‚forgt nicht dafür, daß er eingefärt and 
sedängt werde; ober der Mann bekomme Beinen Wein, denn 
eu forat wicht dafür, daß Weinſtöcke gepflanzt werden, und daß 
bie, weiche fchon fichen, Etwas tragen; ober der Mann ber 
kommt Bein Oehl, keine Feigen, denn er ſorgt nicht dafür uub- 
arbeitet nicht, daß ex Etwas bekomme. Das ift ed, Sokra⸗ 
tes, fahr er fort, werin bie Landbauer fid, unserfcheiden, und 
mas auch in ihrer Außern Lage einen Unterſchied bewirkt, 
und zwar noch weit mehr, als wenn @inige eine gefcheide Er⸗ 
ſindung für.die Behandlung der Geſchäfte gemacht zu "Haben 
glanben. Ebenſo find die Feldherrn in gewiffen Verrichtun⸗ 
gen nicht wegen des Unterſchieds in ihren Keuntuniſſen beſſer 
oder ſchlechter, ſondern offenbar wegen der Sorgfalt. Deun 
Was alte Feldherrn und auch die meiften Laien willen, das 
than einige Befehlshaber, andere nid. So willen 3. DB. 
Alte, daß es ame ift, bei dem Zuge durch Feindesſland ſo ge⸗ 
ordnet einberzuzichen, wie man am beften kaͤmpfen kaun, 
menn ed noͤthig iſt. Ob file num gleich Dieb willen, fo thema 
es doch nur Einige, Audere aber nicht. Daß es beſſer if, 
bei Tag und bei Nacht Wachen vor dem Lager auszuſtellen, 
wien Ale. Aber auch dafür forgem Einige, daß es geſchicht, 
Andere nicht. Ferner wenn man durch einen Engpaß sicht, 
fo möchte ſich ſchwerlich Einer finden, der nicht wüßte, daß 
ed beſſer it, die zur Deckung bequemen Pläpe vorher zu bes 
ſehen, als es zu unterlafien. Aber and) darin find Einige 
forgfam, es zu than, Andere nicht. — Go behaupten nun 
and Ale, daß der Miſt für den Landbau ſehr nüplich Air 
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wad ſehen, daß er von ſelbſt entficht; aber bennoch,Tobgleich 
fie genan wiffen, wie er entfteht, und daß es leicht if, Zihn zu 
vermehren, fo forgen audy hier die Einen dafür, daß er ger 
ſammelt werde, die Andern verfäumen ed. Waffer gibt ja 
"der Gott im Himmel, und alle Vertiefungen werben Pfüpen, 
die Erde aber liefert allerlei Unkraut, und diefe muß man 
seinigen, wenn man ſaͤen will. Was man nun wegräumt, 
Daraus wird, wenn man es in dad Waſſer wirft, die Zeit 
ferbft fchon machen, Was dem Boden wohlthut. Denn wels 
des Unkraut, welche Erbe wird nicht in ſtehendem Waſſer zu 
Rift? In wie weit der Boden eine befondere Behandlung 
bedarf, fen er zu feucht für den Getreidebau, oder zu falzig 
für die Baumzucht, auch Das wiffen Alle, aud wie das Waſ⸗ 
ſer durdy Gräben abgeleitet und das Salz durch Beimifchung 
von allerhand falzlofen, ſowohl feuchten, als trodenen Stofs 
fen niebergefchlagen wird; aber auch dafür forgen die Einen, 
die Andern nicht. Und wenn auch Jemand gar nicht wäßte, 
was ber Boden fragen Bönne, und Feine Frucht und Beis 
sen Baum, die er erzeugt, fehen, und von Jliemand bie 
Wahrheit Aber ‘feine Befchaffenheit erfahren könnte, ift es 
denu nicht für jeden Menſchen viel leichter, den Boden durch 
Berſuche Bennen zu lernen, als ein Pferd, und viel leichter, 
als einen Menfhen? Denn nicht um zu Läufchen, ſondern 
offen zeigt er, was er vermag und was nicht, und zeigt es 
deutlid und wahr. Auch fcheint es mir, die Erbe erprobe 
am beiten die Schlechten und die Guten, indem fie: Alles 
[mas zu ihrem Anbau gehört,) Teiche einfehen und leruen 
Adßt. Denn es haben nicht, wie bei den andern Künften, 
Wie, welche fie nicht treiben, die Ausrede, fie verfichen es 
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micht, fonbern von der Erde weiß: Jeder, daß fie, wenn fle 
Gutes empfängt, auch Gutes vergiit. Vielmehr verräth die 
‚MWernachläßigung bes Landhaus *) deutlich eine ſchlechte Seele. 
Dein daß ein Menſch leben könnte ohne bie nöthigften Bes 
Sarfniſſe, Das kann fi Niemand bereden, Wer aber meder 
«in anderes Gewerbe, wobei er fein Auskommen findet, vers 
Ateht, nody das Land bauen will, der geht offenbar damit um, 
von Diebſtahl, oder Raub, Oder Bettel zu Leben, oder er mäßte 
ohne alte Bernunft ſeyn. Einen großen Unterſchied in dem 
Mupen, welchen ber Landban gewähre, oder nicht gewähre, 
fuhr. er fort, mache es auch, wenn der Eine bei feinen Ar⸗ 
Seiteru, und gerade bei mehreren, bafür Sorge trage, daß fie 
zur rechten Seit an des Arbeit fegen, ein Anderer aber nicht. 
Denn ſchon Ein Mann unter zehen macht einen Unterfchied, 
wenn er zus vechten-Zeit mit ber Arbeit anfängt, und ebenfo 
macht Einer-einien Unterfchiedb, wenn er vor der Zeit weg⸗ 
geht. Laßt man aber die Leute den ganzen Tag triige 
ſeyn, To macht Dieß. leicht einen Unterſchied von der Hälfte 
Ber ganzen Arbeit. Wie bei Wanderungen von 200 Gtas 
- Bien **) manchmal zwei Menſchen, die Beide jung und gefund 
find, um 100 Stadien ***) now einander verfchleden find, im 
Näackſicht auf Schuelliigkeit, wenn ber Eine ſich beeifert, daß 
er zum Ziele kommt, der Andere träge ift, bei Quellen und 
im Schatten ausruht, und fich umificht, und auf ſaufte Lüft⸗ 
chen wartet: fo ift es auch bei den Feldarbeiten ein großer 


9) 3 leſe mit Erneſti 7) dyewoynoid. 
9) 200 Stadien ungefähe 5 geographiſche Meilen. 
#60) 190 Stadien nahe an 2%, geographiſche Meilen, 
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Anterſchied zwiſchen Denen, welche ſich becifern, ihre Auf⸗ 
sgabe:zu erfuͤllen, und Denen, weſche Ach nicht beeifera, ſondeen 
einen Vorwand finden, nicht zu arbeiten, und die Etlaubniß 
Gaben, träge .zu Senn. Zwiſchen recht Arbeiten und nicht ges 
Ibrige Sorgfalt Yuwenden, iſt derſelbe Unterſchted, wie zwi⸗ 
ſchen Arbeiten und Nichtsthun überhaupt. Wenn Die, wel⸗ 
che den Boden behacken, um die Weinſtöcke nom Unkraut zw 
zeinigen, fo haden, daß. das Unkraut ſich vermehrt und üppi⸗ 
ger wird, wärbeft Du da nicht fogen, es fen fo amt, als nicht 
gearbeitet? — Das alfe iſt es, mad das Hausweſen zu 
Grunde richtet, und nicht ſowohl, auch ſogar die:gedßte, Un⸗ 
wiffenheit. Deun wenn die AUudgaben vellfiändig aus dem 
Hanfe ‚geben, ‚die Arbeiten aber fich micht fo bezahlen, daß 
fe die Ausgaben beiten, fo darf man fich nicht wundern, 
wenn ſtatt Ueberſluß Mangel entficht. — Daß jedoch Dieier 
nmigen, welche gehörige Sorgfalt anwenden können, and dad 
Land angeſtreugt bauen, von dem Landbau deu größten Ger 
winn ziehen, das bat mein Water felbſt erfahren und auch 
mich gelehrt. Er ließ mic, nämlich nie ein fihen volllommen 
angebautes Grundſtück kaufen, fenbern rieth mir immer, ‚air 
nes zu kaufen, das durch die Nachläßigbeit oder das Yluness 
mögen der Beflber unangebauf und unbepflanzt wäre. Dean 
die fchon vollkommen angebauten, fagte ex, kalten viel Geid 
und faffen ſich nicht mehr verbeffern ; wenn fie ſich aber nicht 
verbeſſern laſſen, ſo gewähren fie auch nicht fo viel Bergai: 
gen; hingegen jede Beſitzung und jede Herde, die ſich noch 
verbeffern, glaubte er, wachen die meifte Frende. Tun JAßt 
ſich aber Nichts fo ſehr verbeſſern, als ein Branbitüd, das 
aus einem unfruchtbaren ein ergiebiges wind. Wiſſe »Gotra⸗ 
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406, fehte er hinzu, daß wir ſchon manches Stüd Landes fo 
weit gebracht haben, daß es das Mehrfache feines vorigen 
Kaufpreifes wertb war. Und diefe Eofibare Betrachtung iſt 
anch fo leicht zu lernen, daß Du jebt, nachdem Du es gehört 
daft, wenn Du von mir weggehſt, es eben jo gut weißt, wie 
ich, und wenn Du willſt, auch einen Undern lehren kanuſt. 
Auch mein Dater hat es von Niemand gelernt, noch burd 
Nachdenken gefunden, ſondern wegen feiner Liebe zum Laud⸗ 
Sau und zur Arbeit, fagte er, habe er ein folches Feld ſich 
gewünſcht, um Etwas zu thun zu haben, und zugleich ſich 
über den Nugen freuen zu können. Denn, fagte er, Sokra⸗ 
tes, mein Dater war, glaube ich, von Natur der größte Lieb⸗ 
Haber des Landbaus unter den Athenern. 

Ais ic Dieb hörte, fragte id) ihn: behielt denn Dein 
Dater alle bie Felder, die er vollkommen angebaut hatte, 
Iſchomachus, oder verkaufte er fie auch, wenn er viel Geld 
da für Iäfen kounte?. 

Er verbaufte fie auch, antwortete Iſchomachus, bei’m 
Zend! Über er Baufte fogleich wieder ein.anderes, das Ans 
angebaut war, aus Liebe zur Arbeit. 

Das heißt in Wahrheit, Iſchomachus erwiederte id), 
Daß Dein Vater von Natur ebenfo ein Liebhaber des Laube 
bans gewefen fey, wie die Kaufleute Liebhaber des Getreides 
find. Denn Dieſe fhiffen aus Lirbe zu dem Getreide dahin, 
wo fle hören, daß es am meiften gibt, um es zu holen, und 
fepen üben über das Aegäiſche Meer, *) den Pontus Euxinus **) 


*) Zeiten Griechenland und Rieinäfien, oberhalb des vo. 
): or is Yaywarge Meer. _ 
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und das Siciliſche Meer, *) hierauf nehmen fie, fo viel fie 
Tönnen, führen es über die See, und zwar auf dem Schiffe, 
anf weichem fie ferbft die Fahrt machen. Wenn fie nun Geld 
brauchen, fo laſſen fle es nicht au jedem Orte ab, wo fie ſich 
gerade befinden, fondern wo fie hören, daß es am meiften 
geſucht fey nnd die Leute ed am meiften fchäsen, dahin brin⸗ 
gen fie ed und überlaffen es ihnen. Und fo ungefähr fcheint 
Dein Bater andy ein Liebhaber des Landbans gewefen zu ſeyn. 

Hierauf fagte Iſchomachus: Du fcherzeft, Sokrates; ich 
halte aber doch Diejenigen nicht minder für Liebhaber vom 
Bauen, welche die Hänfer ausbauen und bann verkaufen, und 
wieder andere bauen. 

Dei’m Zeus! entgeguete ich, ich verfichere Dich, Iſcho— 
machus, ic) glaube Dir gewiß, daß Du wirklich der Meinung 
dit, Alle Tieben von Natur Das, wobon fie Nutzen zu ziehen 
glauben. 

21. Uebrigeus ſehe ich, Iſchomachus, fehte ich hinzu, 
daß Du das ganze Gefpräd, fo geführt haft, daß ed Deinem 
aufgefteliten Satze zum Beweiſe bient. Diefer war ja, der 
Landbau fen unter allen Künften am leichteften zu lernen; 
and nun bin ich durch Alles, was Du gefagt haft, von Dir 
überzeugt worden, daß es ſich allerdings fo verhält. 

Fa, beim Zend? fo it es, erwiederte Iſchomachus; aber 
in Beziehung uf Das, was allen Urten von Thaͤtigkeit ge 
mein ift, dem Landbau, der Sitaatsfunft, der Haushaltunges 
tun, der Kriegstunft, nämlich die Fähigkeit zu gebieten, 
ſtimme ich Dir bei, Sokrates, daß die Menfchen ſich durch 


*) Die Siciliſche Mieerenge, jeut bie meerenge von Meſſina. 
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ihre Geiſtes anlagen ſehr von einander unterſcheiden. ) Zum 
Beiſpiel bei einem Dreiruder, fuhr er fort, wenn Man 
auf der hohen See if, und in einem Tage die Fahrt 
vollenden fol, ann es gefchehen, daß die Schiffsbefehls⸗ 
baber **) Altes fo, fagen und thun, daß fie die Zente zu bes 
reitwilliger Anftrengung anfenern, Andere dagegen find fo 
ungefchidt, daß fie nur erft im mehr als der doppelten Zeit 
den gleihen Weg zurüdlegen. Und wenn Jene ausfteigen, 
find fie mit Schweiß bededt und Loben einander gegenfeitig, 
fowohl der Befehlshaber, als die Untergebenen, Diefe aber 
kommen an, ohne zu ſchwitzen, und haflen ihren Vorgeſeßten 
und werden von ihm gehaßt. Auch unter den Feldherrn ift in 
dieſer Hinficht ein Unterfchied, fuhr’er fort. Einige nämlich 
sieben ihre Leute fo, daß fie weder Anftregungen noch Gefab⸗ 
ven übernehmen wollen‘, und zum Gehorfam weder Luft noch 
Willen haben, fo weit es nicht nothwendig ift,> fondern ſich 
ihrer Widerfeblichkeit gegen ihren Befehlshaber ſogar rüh⸗ 
men, und eben Diefe machen, daß file von Scham nicht ein⸗ 
mal etwas wiffen, wenn ein fchimpflicher Fall eintritt. Wenn 
Dagegen vorzügliche, brave und verfländige Befehlshaber eben 
dieſe und manchmal auc noch andere [fchlechtere] Soldaten 
unter ihren Befehl bekommen, fo haben fie an ihnen Leute, 
die ſich fchämen, etwas Schimpfliched zu thun, die fidy über: 
zeugen, daß es beſſer fey, zu gehorchen, die ſtolz daranf And, 


*) Dieß bdezieht fich auf. Sokrates Frage im Ainfange bed 0. Ga: 


*) zeAev ng. Er empfing die Befehle vom Steuermann, und 
keitete bes Muberfchlag. 
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daß Jeder gehorcht, und die Ulle, wenn-es nöthig ift, mit 
VBereitwilligkeit Anftrengungen übernehmen. Ya, wie .bei 
manchen einzeinen Bürgern ſich eine gewifle ‚Liebe zu An—⸗ 
firengungen zeigt, fo wird auch in dem ganzen Heere von den 
guten Befehlshabern-Liebe zu Unftrenguugen und das Stre⸗ 


ben geweckt, von dem Befehlshaber gefehen zu werben, wenn. 


fie ſich gut Halten. Befehlshaber, gegen welche ihre :linterges 
beten ſo geſinnt find, das find. wahrlich gewaltige Befehlsha⸗ 
bee, und beim Zeus! nicht Diejenigen, welche fich unter ih⸗ 
ven Soldaten durch ihren Körper auszeichnen, und durch ihre 
Gewandtheit im Wurffpießwerfen und im Bogenfdyießen, weis 
” de das beſte Pferd Haben und wie die beften Reiter und 
Deltaften den Gefabren entgegen gehen, fonbern Diejenigen; 
welche ihren Soldaten die Ueberzeugung einzuffößen willen, 
daß man ihnen folgen müſſe durch's Feuer und durch alle 
Gefahren. Die kann man mit Recht hochſinnig nennen, weis 
hen Biele mit ſolchen Gefinnungen folgen, und mit Rech 
kann man ‚von einem Solchen, deſſen Willen viele Arme zu 
dienen bereit find, fagen, er ziehe mit ſtarkem Arme daher, und 
groß iſt in Wahrheit der Mann, der Großes mehr durdy Geis 
ſtes⸗ als durch Körperbraft auszuführen vermag. So nun 
auch in den Gefchäften des bürgerlichen Lebens, fen der Bots 
gefegte ein Derwalter, oder ein Aufſeher; Wer machen kann, 
daß die Leute willig, und angeftvengt arbeiten und beharrlich 
Ind, das find Männer, welche die Güter vermehren und gro⸗ 
'Ben.iieberfinß ſchaffen. Wo aber, Sokrates, fahrser fort, der 
Herr feibft, welcher den ſchlechten Urbeiter am härteften firas 
fen, und den eifrigen am beiten belohnen kann, bei ber: Arbeit 
ericheint, und dennoch die Arbeiter nichts Ausgezeichnetes lei⸗ 


Au 
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fen, einen ſolchen Herrn kann ic, nicht Toben; bingegen Ivon 
Dem, deffen Anbli die Urbeiter in Bewegung feht, und bei 
Alten Thaͤtigkeit weckt und Wetteifer und den Ehrtrieb, ber 
jeden Menfchen am meiften anfpornt, von Diefem möchte id) 
fagen, er befibe Etwas von Herrfchergeift. Und das iftInach 
meiner Meinung die Hauptſache bei jedem Geſchaͤft, wo Etwas 
durch Menſchen ausgeführt wird, und fo auch bei’'m Zandban. 
Doc, beitm Zeus! das ift keineswegs meine Meinung, als 
wäre Dieß durch bloßes Sufehen, oder einmaliges Hören zu 
Lernen, fondern ich behaupte, daß es einer Bilbang bedarf für 
Den, welcher es können fol, und daß er eine gute natürliche 
Anlage befisen, und, was das Wichtigſte ift, daß ed non den 
Goͤttern kommen muß. Denn mir fcheint das Gtäd, wilige 
Untergehene zu haben, durchaus nicht etwas Menfchliches, fons 
dern etwas Göttlidhes zu ſeyn, und wird auch fidhtbar nur 
Denen verliehen, die in Wahrheit vollkommen tugendhaft find. 
Aber über Zeute zu herrfdyen, die ed ungerne ſich gefallen 
laſſen, das verleihen fie [die Götter), dünkt mich, Denen, 
weiche fie für würdig halten, ſo zu eben, wie Tantalus in 
der Unterwelt ewig: leben fol, in Beftändiger Furcht, ex muͤſſe 
zum zweitenmal flerben. *) Ä 


*, Zantalus, Sohn des. Zeus: (Jupiter), und. König zu Sipylus 
in Phrygien, ein Günftling ter Götter, deren Haß und Strafe 
er fich durch ein Vergehen zuzog ; ein Felsſtuͤck, das über feis 
nem Haupte hängt, droht ihm bem zweiten Tod. . 
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Auch diefe Zenophontifche Schrift it, wie die 
dem Andenken feines Lehrers geweihten, in Gefpräch- 
form abgefaßt, und es entfteht alfo auch hier wieder 
die Frage: erzählt uns Zenophon in diefer Unterres 
dung zwifchen Hiero und Simonides, was wirklich 
‚einmal von Beiden über Herrfcherleben gefprochen 
wurde? oder ift dDiefe Scene erdichtet und find den 
Redenden von Xenophon feine eigenen Betrachtungen 
und Anfichten in den Mund gelegt? 

Bei den Sokratifchen Gefprächen, die Zenophon 
aufgezeichnet hat, war er wohl meiſtens Ohrenzeuge, 
oder konnte wenigftend von Freunden und Schuͤlern 
des Sokrates glaubwuͤrdige Nachrichten darüber ers 
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Halten: und ‘an seblichene Willen, die Wahrbelt zu 
fagen, läßt fich bei ihm nicht zweifeln; denn bie Ehr⸗ 
furcht gegen ſeinen Lehrer und ſein Zweck, ihm ein 
wuͤrdiges Denkmal durch treue Ueberlieferung ſeiner 
Reden zu ſetzen, mußte ihn von aller Luͤge und Ent⸗ 
ſtellung zuruͤckhalten. Bei dem vorliegenden Geſpraͤche 
aber konute Xenophon nicht Ohrenzeuge ſeyn, denn 
467 v. Chr. waren Hiero und Simonides ſchon ge⸗ 
ſtorben und Xenophon noch nicht einmal geboren. 
Wenn nun auch von Hiero manche merkwürdige 
Unterhaltung, mit den gelehrten Griechen, die er an 
feinem Hofe hatte, zu Zenophon’s Zeiten, wenigſtens 
ihrem Gegenflande nach, wohl befannt fenn mochte, 
aud namentlich von Simonides, der in feiner Gunft 
befonders hoch fand und mit dem er vorzüglich ums 
zugehen pflegte, manche. finnreiche Ausfprüche und 
Enge Reden fich verbreitet haben mochten, fo läßt 
fih doch nicht erwarten, daß ein fo ausführlicher 
Bericht über eine folche Unterredung ſich merde er⸗ 
halten. und verbreitet haben. Somit Fönnte im hoͤch⸗ 
fien Falle zugegeben werden, daß nach einer Sage 
Hiero und Simonides ſich einmal über das Herr: 
fherjeben befprochen haben, und vielleicht einzelne 
Aeußerungen Beider befanut geworden feyen; die Bes 
handlung des Gegenflandes aber, wie fie Renophon 
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tie diefer Schrift gibt, müßte Ihn zugeſcheleben, und 
die Anfichten , die er darin darſtellt, als: die ſeialgen 
Betrachtet werben. 
Ä Doc, felbft Died angenommen, was bewog ben 
Zenophon, dieſe Unterrebung niederzuſchreiben? — 
Wollte er vieleicht den Hierd, über den: fd. verfchles - 
dene Stimmen und Urtheile der Alten: moch;bi& zu 
ans durchgebrungen find, gegen bie Vorwuͤrfe, die 
ihm gemacht wurden, rechtfertigen? wollte er durch 
die Vorſetzung des Namens Hiero diefen Zweck ans 
deuten? Schwer"möchte es ſeyn, dieſe Anficht mit 
haltbaren Gründen zu unterfläßen; welche Gruͤnde 
ſoll denn Zenophon gehabt haben zu diefer Ehrenrer: 
tung eines ihm In jeder Hinficht fremden Mannes? 
warum follte er diefen Zweck nicht offen ausfprechen, 
oder wenigftens deutlicher herworleuchten laſſen? hätte . 
- er nicht diefe Vertheidigung beffer führen Tonnen 
durch geichichtliche Belege von dem Ungrunde des Tas 
deld, der Hiero traf? und tragen denn nicht auch 
andere Gefpräche bei andern Schriftftellern bie Nas 
men der Hauptperfonen, welche darin redend einges 
führt find? — Aus diefem Allem möchte eine nicht 
geringe Wahrfcheinlichkeit fich ergeben, daß Kensphon 
bier nicht eine Unterredung berichte, die wirklich ein⸗ 
mal fiattgefunden habe, fondern Daß er fie bloß 
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zur Einkleidung feiner eigenen Ideen er: 
Dichtet habe, wie ſich ähnliche Fictionen auch fonft 
im Alterthume, und von Zenophon noch beforiders 
in feiner Cyropaͤdie, finden. 

Welchen Zwed hatte nun aber Xenophon bel 
dieſer Schrift im Auge? und warum wählte er gerade 
Diefe Form und diefe Perfönen? Diefe zwei Fragen 
Drängen fich hier von felbft auf, und zu ihrer Beantwor⸗ 
gung gehen 'wir jeßt «über. . 

Weiske ſtellt die Anficht auf, Xenophon Habe 
in diefer Schrift zeigen wollen, wie ein SHerrfcher 
ſich die Liebe jeiner Unterthanen erwerben und ſelbſt 
ein angenehmes Leben fuͤhren koͤnne. Allein mit 
dieſem Stoffe beſchaͤftigt ſich blos der letzte und 
kleinſte Theil des Geſpraͤchs (von Gap. 8. an), und 
daher ſieht ſich Weiske gendthigt, neben dieſem por 
litiſchen Zwecke, wie er ihn nennt, noch einen ethis 
Ichen anzunehmen, welchen er darein feßt, daß Xe⸗ 
nophon zugleich Diejenigen, welche von dem Glanz 
ze der Herrfcherwärde geblendet, über bie wahre 
Lage der Herrſcher im Irrthum geweſen ſeyen, habe 
belehren, und vor dem Streben nach dem Herrſcher⸗ 
ſtande habe warnen wollen. Dieſe Annahme eines 
doppelten Zwecks aber traͤgt den Grund ihrer Unhalt⸗ 
barkeit in ſich ſelbſt. 
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Maͤher ſcheint dagegen Mofche der Wahrheit 
gelommen zu feyn, wenn er fagt, Zenpphon möge, 
burch feine Lebenderfahrumgen in der Abneigung gegen 
die republifanifche Verfaffung beſtaͤrkt, und von einer 
befondern Vorliebe fuͤr die monarchiſche Regierungs form 
begeiſtert, zur Abfaſſung deeſer Schrift veranlaßt wor⸗ 
den ſeyn, in welcher er daB harmvolle web freudenloſe 
Leben eines gewöhnlichen Herefchers habe fi und 
zugleich zeigen wollen, daß unter gewiffen Bedinguns 
gen Herrfcherleben für den Herrſcher felbft ſehr gluͤck⸗ 
lich und für Andre fahr wohlthaͤtig feyn Abnune. Nur 
möchte ch bier die Eiemenbung enhebenz warum at 
Senophon dem erften helle eine ſo große Ausdeh⸗ 
nung gegeden? warum hat er, was ihm dech bie 
Hauptſache ſeyn mußte, die Cihpfehlung Der Allein⸗ 
herrſchaft To kurz geſtißt? 
Um diefer Schwierigkeit gu ensgchen, moͤchte ich 
folgende Annahme zu Loͤſung der Frage vorfehlagen: 
De Verbannung Senophon's war eine Kolge fetırer 
Abneigung gegen bemofratifche, nud feiner Vorliebe 
für monarchiſche Regierungtform, und v5 mochten 
Ab munche ſchiefe Matheite über feine politiſche Bes 
Vinnung in When und in ‚Griechenland verbreitet ha⸗ 
Ben, die ihm doch wie ganz. gleichgültig ſeyn Tem 
ten, befonders, wenn er vielleicht wuͤnſchte, Puͤter, 
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wenn die Athener ihren Irrthum ‚siugefehen haben, 
amd bie Zweifel gegen feine Datenlandalidhe verſchwun⸗ 
den feyen, in feine Vaterſtadt zuruͤcklehren zu dılm 
fen. Um ſich gegen diefe unrichtigen Anſich 
ten von feinem politifhen Denten zu rerhk 
fertigen, ſchrieb nun vielleicht Sanophon die vok 
liegende Schrift. Darum flellf er bie Schattenfeite 
bed Herrſcherlehens voran, und behandelt fie fo aus« 
führlich, denn er will zeigen, daß er nicht von fels 
nem Schimmer geblendet, nicht dur den aͤußern 
Schein irregeleitet, ber monarchiſchen Werfoffung dem 
Vorzug vor der dewokratiſchen gebe, vielleicht gar 
nach Erlangung der Herrfchaft getrashter habe, daß 
er vielmehr das traurige, fergens und kummervolle 
Leben der Herricher nach allen Selten wohl Tonne, 
and daß er es eben deswegen nicht ‚begreifen koͤnne, 
mie man nach einem folchen glänzenden Elende fire 
ben, ober wenn man ed erlangt babe, ed nicht wies 
ber von ſich werfen ſollte; darum malt er bad Gluͤck 
des Herrſchers, wie er ihn fi denkt und wuͤnſcht, 
mit fo glängenben Karben, aber nur mit wenigen 
Iräftigen Zügen and, denn er will zeigen, daß elm 
Herrſcher Das, was ihn gewoͤhnlich am meiften vers 
‚baßt macht, ald Mittel, ſich Liebe zu erwerben, ber 
‚nügen Tann, daß Ddurch ihn das Glud des Staates 
» 
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am beſten gefbrdert und gewahrt werde, daß das 
Gluͤck der Unterthanen mit dem des Herrfcherd un: 
zertrennlich verbunden fey, daß diefes erſt durch je⸗ 
nes feine Vollkommenheit erreiche, und daß es alfo 
nicht - Verrath An feinem Baterlande, fondern Liebe 
zu demfelben und. Sorge für fein Beftes fey, wenn 
‘er eine Aenderung feiner Verfaſſung wünfche. 

Warum wählte nun. aber Xenophon für diefe 
Abhandlung gerade die Form des Geſpraͤchs? 
‘warum für dieſes Geſpraͤch gerade dieſe Perfos 
nen? Niemand Fonnte richtiger und wahrer das 
Elend fehildern, welches den Herrfcher von allen Sei⸗ 
sen umgibt, ald Wer es felbft aus eigener Erfahrung 
Iennt, Wer felbft durch fein früäheres Gluͤck, das er 
im Privatftande genoß, und durch die Vergleichung 
‚beider Stände, von bem traurigen Leben bed Herrs 
ſchers eine deutliche Vorſtellung beſitzt; Niemand 
konnte richtiger und wahrer das Gluͤck fchildern, das 
ein Herrfcher. genießen kann, wenn er ein meifer und 
‚guter Herrfcher zu ſeyn ftrebt, als ein Privatmann, 
:der durch langen Aufenthalt an verfchiedenen Herr: 
ſcherhoͤfen die Gründe erkannt hat, warum ber Herr⸗ 
»fher, im Beige aller äußern Güter, doch des ins 
nern Gluͤckes entbehrt, der es als freier Bürger fühlt 
und weiß, Mas dem Bürger den Herrfcher verhaßt 
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macht, und Was Diefem die Liebe der Unterthanen _ 
gewinnen kann. So fcheint aus dem Zwecke Keno« 
phon's, wie wir ihn oben fefigeftellt haben, eine gee 
wife Nothwendigfeit hervorzugehen, die Abhandlung 
in die Gefprächform einzufleiden, und gerade dem 
Hiero und Simonides redend einzufuͤhren. 
Zwar hatte auch Xenophon einen Theil feines 
Lebens mit Königen und Zürften (Agefilaus und Cy⸗ 
sus dem Juͤngern) verlebt, und hätte alfo die Untere 
redung zwifchen Einem von Diefen und ſich ſelbſt 
koͤnnen ſtattfinden laſſen. | 
Allein bier ift ein Punkte nicht zu aberſehen, 
Nicht von einem Koͤnige oder Fuͤrſten wollte Reno⸗ 
phon reden, der ein an Alleinherrſchaft ſeit langen 
Fahren gewoͤhntes Volk, gemäß der altherkͤmmlichen 
Verfaſſung beherrſcht, ſondern von einem Herrſcher, | 
der in einem bisher freien und durch feine ganze Eine 
richtung zu einem folchen gefchaffenen Staate, gegen - 
die Sitte der Vorfahren, gegen die Verfaffung des: 
Staates, durch Gewalt, oder mit Zuftimmung der 
Bürger die Oberherrfchaft erlangt hat. Denn dei 
freien und auf ihre Freiheit fo eiferfüchtigen Ather 
nern wollte er ja beweifen, daß fie wohl thun wuͤr⸗ 
ben, fich einem einzigen Lenker des Staats in die 
Arme zu werfen und ihm ihre Freiheit zu opfern. 
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Darum mußte er einem folchen Herrſcher jene. Nolte 
in feinem Gefprädge übertragen, der einem noch uicht 
an Alfeinhertfchaft gewoͤhntren, zum hell noch wis 
zerfirebenden Volke gebot, und ihm einen Privats 
mann zutheilen, der die oben bezeichneten Eigenfchafs 
sen befaß. Und dazu eignete fih nun Niemand mehr, 
ats Hiero I., Herrfcher von Syrafus, 

Syrafus hatte fich 484 v. Chr. dem Beherrſcher 
von Gela, Gelon, Sohn des Diomedes, ergeben 
muͤſſen, und war durch ihn zu einer ſolchen Bluͤthe 
und Macht gelangt, daß Gelon im Perſerkriege die 
Oberanfuͤhrung der Griechen anzuſprechen vermochte. 
Ihm folgte 477 0. Ehr. fein Bruder Hlero, der wäh: 
send der Herrfchafe des Selon ber Syrakus Ber 
Berrfiher von Bela geweflen war, und mochte mım . 
freilich theils noch manche Widerfacher finden, welche 
die Herſtellung der alten Regierungsform wünfchten, 
theils auch ducch die großen Verdienfte, welche fich 
fein Vorgänger erworben hatte, und bie in dankba⸗ 
sem Andenten bewahrt wurden, in Schatten geftellt 
werden. Daher mdgen die unguͤnſtigen Urtheile mans 
er Schriftfteller des Alterthums rühren, Denen aber 
anf der andern Seite eben fo gewichtige Stimmen 
gegenüber ftehen, weiche ihm Vorzüge und Tugenden 
beilegen, die ihm eime ehrenvolle Stelle in der Reihe 
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ber Herrſcher ſichern. Zu befonberer Ehre gereicht es 
hm, daß er den Känfteu and Wiſſenſchaften feinen 
Schuß angedeihen ließ, und die größten Männer 
Griechenlands. um fi verfammelte, deren Umgang 
au nicht wenig dazu Beigetragen haben mag, daß 
er feine Härte und Strenge milderte, die er im An⸗ 
fange feiner Regierang, zum Theil aus Zurcht, nice 
ficher im Beſitze der Herrſchaft zu ſeyn, bewiefen hattee 
Eine lange und ſchmerzliche Krankheit, welche 
feine Kräfte fchwächte, und Ihm die Veforgung der 
Staatsgeſchaͤfte unmdglich machte, war, wie behauß⸗ 
tet wird, die Haupturſache jener Aenderung in feiner 
Handlungsneife und auch Veraglaffung, jene Mäne 
ner zu fich zu berufen, deren Geſellſchaft ihm nicht 
Glos Unterhaltung verfchaffen follte, fondern deren 
Kenntniffe md Einfichten auch für die Berathung 
des Staatswohls In Anſpruch genommen wurden, 
Pindar, Simonides, Bacchylides, Epicharmus, Nefchye 
Ins lebten an feinem Hofe, und Simonides befonders 
hatte ſich feiner Gunft und Freundfchaft zu erfreuen und 
foll einen bedeutenden Einfluß auf ihn gehabt haben. 
Daher war e8 auch natürlih, daß Xenophon gerade 
mit Diefem den Hiero fi ch über das Herrfcherleben bes 
fprechen läßt. 
Simonides, ein Iprifcher Dichter, von deſſen 
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Gedichten aber nur Bruchftüce übrig find; war ges 
boren in der Stadt Zulis, auf der Inſel Ceos, lebte 
fpäter. in Athen bei dem Tyrannen Hipparchus, und 
lernte bier den Anakreon und Theognis Fennen. 
Einige Zeit. nachher hielt er ſich in Theffalien auf, 
bei der angefehenen Stopadenfamilie, und. fol dort 
durch den Einfturz des Speifefaals bei einem Gaft: 
mahle veranlaßt worden feyn zur. Erfindung der Ges 
dachtnißfunft, indem er nach dem Plate, den ever 
eingenommen hatte, der Namen der Erfchlagenen -fidh 
erinnerte (vergl. Cicero vom Redner IL, 86.). In ſei⸗ 
nem hohen Alter erhielt er von Hiero einen Ruf nad) 
Syrafus, dem er folgte, und blieb dort bis zu ſei⸗ 
nem Tode 467 v. Chr. Sn feine legten Lebensjahre 
müßte alfo auch diefes Geſpraͤch gefegt werden, denn 
es fcheint, nur wenige Jahre verlebte der bei. feiner 
Ankunft in Syrakus fchon über achtzig Jahre alte 
Greis noch bei Hiero. 

Die Zeit aber, in welcher Zenophon dieſe Unter 
redung verfaßte, möchte nad) Dem, was über den 
Zwed derfelben gefagt wurde, nicht lange nach feiner 
Derbannung zu fegen ſeyn. 

Decr Ueberſetzer hielt fich vorzüglich an die Aus⸗ 
gabe von Schneider und verglich die Ueberſetzung von 
Moſche. 
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I, Es iſt wahr und die Erfahrung beweist es, daß ber Herr⸗ 
ſcher weniger Freuden genießt, als der Yrivahmannı: : 
1. in Ruͤckſicht auf ſinnliches Vergnügen. Cap. 1.5 
2. in Ruͤckſicht auf geiftiges Vergnügen; 
a) es mangelt ihm Rune und Friede, er lebt beftändig in dem 
unfeligften Kriege. Cap. 2.5 
b) er muß Freundſchaft und Kiebe ber Verwandten entbehren, 
Haß und Feindfchaft find ſein Leoos. Cap. 3.5 
co) er muß Zutrauen gegen Andere miffen und wirb beftändig 
von Mißtrauen gequält. 
3. In Rüdficht auf Lebensgenuß: 
a) fein Reichthum gewährt ihm keine Freude, ja er IfE nicht 
einmal reich zu nennen. Cap. 4.5 
b) die heften feiner Untertanen muß er fürchten und entfers 
nen und bie ſchlechteſten zu feinen VBertrauten machen; 
0) ſein Vaterland muß er lieben und doch haſſen. Cap. 5.5 - 
d) im gefelligen Umgange findet er keinen Genuß, denn bie 
Furcht begleitet ihn überall ; 
e) er kann fi nicht einmal feiner Macht, Freunden wohlzu⸗ 
thun und Feinden zu fchaden, freuen. Cap. 6.; 
H die Ehre, die er genießt, Tann ihm kein Vergnügen machen, 
Und von allem biefem Elend kann ſich dev Herrſcher nicht eins 
mal befreien. Cap. 7 
I. Attein eben fo gewiß ift e8, daß der Herrſcher fich fein 
Reben ſelbſt angenehm und gluͤcklich machen Tann. Denn- 
er kann ſich die Kiebe Anderer in höperm Grade erwerben, 
F* ber Privatmann. Cap. 8.3 
er kann Das, was ihm Haß zuzieht, vermeiden, indem er 
5 die Geſchaͤfte, die ihn verhaßt machen koͤnnten, Andern 
übertraͤgt und felbft nur die beforgt, welche Liebe gewin⸗ 
nem Cap. 9.3 
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b) die Miethſolbaten, welche bie groͤßte Laſt für den Bürger 
ſind, fuͤr dieſen nuͤtzlich macht. Cap. 10.; 
‚I er kann auch viel zw dem Gloͤge bed Staates veitragen. 
Und wenn er Died thut, fo iſt allgemeine Bewunderung und 
Liebe ſein Lohn. Eap 11, “ 
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ı. Der Dichter Simonides Fam einmal zu dem Heurſcher 
Bier. Us nun Beide Muße hatten, ſagte Simonides s 
Möoͤchteſt Du wohl, Hiero,. mir Etwas audeinanberfeben, 
was Du natürlich beffer willen mußt, ald ich. - 

Hiero. Und was ift denn Das, was th beſſer willen 
ſollte, als Du, der doch ein fo weifer Mann iſt? 

Sim. Jh weiß, dab Du Privatmanıı warf, und jept 
Herricher biſt; natürlich alfo wirft Du, der Beides aus Er⸗ 
fahrung kennt, auch beffer, als ich, vwolffen, modurch das 

Herrſcher⸗ und das Privatleben fidy unterfcheibet in Bezie⸗ 
Bung auf menfchliche Freuden und Leiden. 

Hiero. Aber willſt nicht Du, da Du ja noch Privat⸗ 
mann bift, mich an die Verhaͤltniſſe des Privatlebens erins 
nern? Denn fo glaube ich am beiten Dir hen Unterfdyleb 
zwiſchen Beiden zeigen zu koͤnnen. 

Sim. Die Privdatleute, Hiero, erhalten, wie ich. bes 
merkt zu haben glaube, vermittelſt der Angen durch Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Geſichts angenehme und unangenehme Empftudunu⸗ 
gen, vermittelſt der Ohren durch Gegenſtände des Gehoͤrs, 
vermittelſt der Naſe durch Gegenſtaͤnde bes Oeruchs, vers 


Hiero ober Herrſcherleben. 1109 


mittelſt des Mundes durch Speiſe und Trank ; mas ben Lie⸗ 
besgemuß betrifft, vermittelft der Glieder, die wir Alte ken⸗ 
nen. Kälte aber und Wärme, Hartes und Welches, Leichted 
und Schweres, fuhr er fort, fcheinen wir au bem ganzen 
Körper zu unterfcheiben, und Luſt, oder Unluſt darüber zu 
empfinden, Durch Gutes aber und Böfes erhalten wir manch⸗ 
mal vermittelt ber Seele allein bald angenehme, bald unan⸗ 
genehme Gefühle, mandımal vermittelt Seele und Leib ges 
meinfhaftiih. Daß uns der Schlaf angenehm ift, glaube ich 
zn fühlen, aber wie, und wodurch, und wann, bas glaube 
ich, fante er, nod) weniger zu wiſſen. Und es iſt vielleiche 
gar nicht zu verwundein, wenn Das, was uns im machen 
Suſtande begegnet, deuttichere Gefühle herdorbriugt, als Das; 
was und im Schlafe begegnet. 

Hiero. Ic wüßte num außer Dem, was Du genaunt 
haft, Nichts weiter zu jagen, wie ein Herrſcher fonft noch 
Etwas empfinden Lönnte. In ſoweit alſo zweifle ih, ob das 
Herrſcherleben fi van dem Privakleben unterſcheidet. 

Sim. Über Barin möchte es ſich dach unterfcheiben, 
daß es vielfach durch jeben dieſer Genüſſe erheitert wird, und 
Biel weniger Unangenehmes hat. | 

Hiero. Das iſt nicht der Fall, Simonides, ſondern 
wiſſe, daß die Herrſcher viel weniger Echeiterung finden, als 
Privatleute, die in mittelmäßigen Umſtänden leben, und daß 
ſſe groͤßere Unannehmlichkeiten erfahren. 

Ba Du fagft mir etwas Unglaublichess; denn, wein 

Das ſo wäre, warum würden fo Diele fehnlich wunſchen, 
Herrſcher zu werden, und zwar Männer, welche unter die 
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Wohlhabendſten *) gerechnet werben ? warum würben Alle 


die Herſcher beneiden? 


Hiero. Weil ſie, beim Zeus! ohne Erfahrung über 


beiderlei Verhältniffe das Herrſcherleben betrachte. Ich aber 
wi verſuchen, Dich zu belehren, daß ich Wahrheit rede, 
und mit dem Geſichte anfangen, denn das haft aud) Du, 
‚wenn id) mid) recht erinnere, zuerfl genannt, Erſtens näm⸗ 
lich finde ich, wenn ich darüber nachdenke, daß bie Herrfcher 
in Beziehung auf die durch das Gefiht wahrgenommenen Ges 
genftände im Nachtheil find. Denn dag eine Land hat diefe, 


Das andre wieder andre Sehenswürdigkeiten; um diefe ale 


zu feben, befuchen die Privatleute theild Städte, welche fie 
wollen, theils die allgemeinen Feltverfammlungen, wo das 
Sehenswürdigfte den Leuten vereinigt zu feyn fcheint. **) 
Die Herrfcher aber geben ſich nicht fehr mit Befchauung 
ab; denn fie können nicht ohne Gefahr irgendwohin gehen, 


wo fie nicht flärker, als die Anwefenden, fegn würden, und - 
ihre Beſitz zu Haufe iſt nicht fo gefichert, daB fie ihn Anden 


übergeben und außer Lands gehen könnten. Denn ed wäre 
zu befürchten, es möchte ihnen die Herrichaft entriffen, und 
zugleich die Möglichkeit und Madyt genommen werden, ſich 
zu. rächen an-Denen, weldye fie beeinträdytigt haben. Du 
koͤnnteſt nun vielleicht fagen: gut, aber diefe Dinge kommen 
zu ihnen, auch wenn fie zu Haufe bleiben. Ta, bei'm Zeus! 


Simonides; aber nur Weniges von Vielem, und bdiefes ' 





*) Ijxavorarov. Es koͤnnte auch allgemeiner heißen: welche 
man für rechte Leute Hält. 
*) Mit Weidte laffe ih eivaı aus. 
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Wenige, was der Art ig, wird den Herrichern fo theuer ver⸗ 
kauft, daß Die, welche ed zeigen, fey es auch, was es wolle, 
son dem Herefcher in Burger Zeit reicher. befchentt entlaffen 
feyn wollen, als ihnen in ihrem ganzen Leben -alle andıe 
Menfchen geben würden. 

Sim. Über, wenn Ihr auch in Rüdficht auf’die Ges 
genftände des Geſichts im Nachtheile ſeyd, fo Habt Ihr doch 
‚wenigftens durch das Gehör mehr Genuß; da ja das Anges 
nehmfte,- was man hören mag, Lob, Euch nie mangelt; deun 
Enre ganze Umgebung lobt Altes, was Ihr redet und thutz 
Das hingegen, was am unangenehmften zu hören ift, Schel⸗ 
ten, dürft She nicht hören, denn Niemand mag einen Herr⸗ 
ſcher in's Anseſccht tadelnu. 

Hiezg, Und welches Vergnügen, meinſt Du, machen 
uns Die, welche nichts Schlimmes fagen, wenn man gewiß 
weiß, daß alle Diefe, welche fchweigen, dem Herrſcher alles 
Böfe wünfchen?? oder welches Vergnügen, meinſt Du, mas 
‚chen und Die, welche uns Toben, wenn man fle im Verdacht 
hat, daß fie das Lob blos um ung zu fchmeicheln ausfprechen? 

- Sim Das räume ih Dir, beitm Zeus! vollkommen 
‘ein, Hiero, daß das Lob. von den freifinnigflen Männern das 
angenehmfte if. Aber ſieh', Das möchtet Du gewiß nie dis 
nen Menfchen bereden, daß Ihr nicht in Dem’, wovon wir 
Menfchen uns nähren, viel mehr Genuß habt. 

Hiero. Ich weiß, Simonides, daß die Meiſten? darum 
der Meinung find, wir effen und trinken mit mehr Vergnuü⸗ 
gen, als Privatleute, weil fie glauben, fie würden mit mehr 
‚Vergnügen die Mahlzeit genießen, die man und vorfeßt, als 
bie ihnen. vorgeſezt wird; denn gerade Das, daß es das Ge⸗ 
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wöhnliche uͤberſteigt, macht dad Berguũtzen. Daher erwarten 
auch ale Menfchen die Feſte mit Freuden, außer beu Herr⸗ 
ſchernz denn ihre immer reichlich befehte Tafel erhält an ben 
Zelten keinen Zuwachs. So find fle bei dieſem Vergnügen 
erftend in Beziehung auf die Hoffnung gegen bie Privatlente 
Am Ractheil. Daun aber, weiß ich gewiß, Haft auch Du 
ſchon die Erfahrung gemacht, daß je mehr man ſich Ueber⸗ 
gaſſiges und Unndthiges vorſetzen laͤßt, deſto ſchneller and) 
Miderwillen gegen das Eſſen eutſteht, und fo tft auch im 
Müdfiht auf die Dauer des Dergnügens, Mer Vieles vor 
Sch fichen hat, im Rachtheile gegen Die, weldye mäßig 
fpeifen. 


Sim. Aber, beim Zetzs! fe Tange der Geſchmack es 
angenehm findet, fa lange hWen Die,. melde gige koſtbare 
Tafel Gatten, doch viel mehr Vergnügen, als Vie, welche 
Ad) wohlfeilere Speiſen vorſeßen lafſſen. 

Hierd. Nicht wahr, Simonides, Du biſt der Meiunug, 
daß Der, welcher am meiſten Vergnügen an Etwas Fade 
auch pie größte Liebe dafür Has? 

Stm. Mlerdiugs. 

Oiero. Siehſt Du nun aber bie Herrfcher vergnůgter 
-zu ißrer Tafel gehen, als die Privatlente zu der ibeigen? 

Sim. Nein, beim Zeus! keineswegs, ſondern ſegar 
mißpergnügter, wie ed Manchen fcheinen Lünnte. 
Hiero. Und wie? Haft Du ſchon bie vielen kuͤnſtlich 
subereiseten Speiſen bemerkt, welche man den Herrſchern vor⸗ 
fegt, ſcharfe, bittere, ſaure und die damit verwandten? 

Sim Ja wohl, und fie ſcheinen mir ganz gegen die 
Matur des Menſchen zu ſeyn. 
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Hier, Meinſt Du num, biefe Speiſen {men eiwas 
Anderes, als Gelüſte eines verzaͤrtelten und durch Ueppigkell 
verdorbenen Geſchmacks? Denn ich weiß wohl, und Da 
weißt «6 gewiß auch, daß Die, weiche mit Luft effen, ſolcher 
ertünftelter Aubereitung nicht bedürfen. Bo nun geniehe 
nauch non ben Speifen, Wer immer allerlei bat, Nichts mit 
Zul, Wem aber Etwas felten vorkommt, Der wird gewiß 
wit Freude ſich fatt effen, wenn ihm Etwas aufſtoͤßt. 

Sim. Die koſtbaren Wohlgeruche freitich, mit weichen 

Eutch fait, genießen, wie ih wir denfe, Diejeniger 

ehr, weiche m Euver Mäbe find, ats Ihr ſelbſt, wie dem 
smangencehmen Geruch nicht der Eſſende ſelbſt empfindet, Tate 
dorn vielmehr Die, weiche in feiner Nähe find. *) Es ſcheint 
alſo, der Genuß der finntichen Liebe allein hei Bud, die Des 
gierde.nach dem Herrſcherleben zu werankaffen, denn in biefee 
Beziehung Habt Ihr das Vorvecht, Das Schoͤnſte, was Ihr 
Yaht, Euch beizulegen. 

Hiero. Hier haft Du Etwas genannt, worin wir — 
Nanbe mis. fidyer — am weiten im Nachtheile ‚find ‚gegen die 
Privatlente. Dam erſtens, was bie Ehe betrifft, fo ſcheint 
Be mit einer Frau aus einem an Meickthum und Macht bis 
hern Stande die erfte zu ſeyn, und dem Gatten Yinichen.sens 
hen dem Derguägen zu veefchaffen; ben zweiten Platz brhaup⸗ 
get die mit einer Frau aus dem gleichen Stamde. Die aber 
mit eier Frau aus einem ‚niebrigern Siande wird für willig 





*) Die Helfen letzten Aenternugen bes Hiero amt des Cimouis 
des Habe ich mir erlaubt umzuſtellen, weil der Zuſammen⸗ 
Yang es zu fordern fehlen. — 
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entehrend und gewinnlos gehalten. Der Herrſcher nun, wein 
er nicht eine Fremde ehlicht, muß nothwendig aus einem nie⸗ 
drigern Stande heirathen, "und. fo wird ihm Fein vollkomme⸗ 
nes Gluͤck zu Theil. Auch erfreuen die Gefälligkeiten von 
den edelſten Frauen am allermeiſten, die von den Sklavinnen 
Dagegen, wens man. fie erhält, befriedigen nicht, und ihr 
Ausbleiben erregt ‚heftigen Zorn und Verdruß. In der Bes 
friedigung : des Gefchlechtstriebs mit Knaben aber auf der 
‚andern Seite, findet der Herrfcher noch weniger Freunden, als 
in der, weldye ben Swed haf, Kinder zu zeugen. Denn baß 
fie die. auggezeichnetfte Freude ‚gewährt, wenn fle mit. Liebe 
verbunden ift, das. willen wir Alte; die Liebe aber will nun 
wieder am alferwenigften dem Herrfcher werden. Denn nicht 
die Sehnfucht nadı Dem, was leicht zu erlangen ift, fondern 
nadı Dem, was man- hofft, macht der Liebe Freude, Wie 
:alfo, Wer den Durſt nicht fennt, den Trunk nicht genießt, 
fo entbehrt auch, Wer die Fiebe nicht tennt, den angenehmſten 
Liebesgenuß. 

Sim. (lacht.) Was ſagſt Du, Hiero? In einem Herr⸗ 
scher, behaupteſt Du, erwache nicht Die Liebe zu ſchoͤnen Kna⸗ 
den? Wie kannſt denn hun Du den Dailochus Tieben, wel⸗ 
her den Beinamen ber Schönſte führt? 

Hiero. Weil ich, bei'm Zeus! nicht nadı Dem vorzůg⸗ 
Sid, gelüſte, was man von ihm leicht "zu erlangen fcheinf‘, 
fondern nah Dem, was von ihm zu erhalten, für einen Herr⸗ 
scher ſich am wenigften ſchickt; denn ich Liebe zwar freilich an 
»Dailochus Das, was vieleicht die menfchliche Natur von 
ſchoͤnen Knaben zu erbitten nöthigt, Das aber, was ich von 
ibm zu erlangen begehre, wünſche ic ſehnlichſt aus Liebe 


J 
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und freiwillig von ihm zu erlangen, mit Gewalt es ihm zu 
entreißen, glaube ich, könnte idy viel weniger wünfchen, als 
mir ſelbſt wehe zu thun, Denn Feinden gegen ihren Willen 
Etwas zu entreißen, Das halte ich für das Allerangenehmite, 
bei geliebten Knaben aber, meine ich, find die freiwilligen 
Sunftbezeigungen die angenehmfien. 3. B. bei Dem, ber 
Gegenliebe ſchenkt, ift das Wechſeln der Blicke angenehm, 
angenehm bie Fragen, angenehm die Untworten, am anges 
nebmften aber und am liebreizendſten die Zaͤnkereien und 
Streite. Gegen ihren Willen dagegen fchöner Knaben zu ge> 
nießen, hat nad) meiner Meinung mehr Aehnlichkeit mit dem 
Diündern, als mit dem Liebesgenufle. Dem Räuber macht 
body noch fein Gewinn und der Verdruß, den er dem Feinde 
verurfacht, einiges Vergnügen, aber fi) zu freuen, daß man 
Dem, welchen man liebt, Verdruß verurfacht, für feine Liebe 
gehabt zu werden, und ihn durch die Berührung zu befrüs 
ben, — ift nicht Dieß ſchon ein Täftiger und bejammernswer⸗ 
ther Zuftand? Der Privarmanı hat fogleid,, wenn der Ge⸗ 
liebte fi) ihm hingibt, den Beweis, daß er ihm aus Liebe 
diefe Gunſt erzeigt, weil er weiß, daß er ohne Zwang. (id) 
ihm hingibt; der Herrfcher aber Eann nie frauen, daß er ges 
liebt wird. Denn wir wiffen ja au, daß Die, weiche aus 
Furcht fich hingeben, fo viel möglich fi das Unfehen von Des 
nen geben, welche fid, aus Liebe hingeben, und daher wird 
von Niemand den Herrfchern mehr nachgeſtellt, als von Des 
nen, die fie am meiften zu lieben fich ftellen. 

2. Sim. Uber dieß Alles, was Du nennft, fcheint 
mir auch unbedeutend zu fern. Denn ich-fehe, daß Viele 
von Denen, die für ganze Männer gelten, freiwillig in 
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Speiſen, Getränten und Zukoſt ſich befchränten, und des 
finnfichen Liebesgennſſes ſich ganz enthalten. Aber darin 
habt Ihr doch einen großen Verzug vor den Privaklenten, 
daß Ihr große Plane macht und fie. fchnel ausführt, daß Ihr 
Alles im Weberfinfie habt, die vorzüglichiten Pferde befist, 
die fchönften Waffen, den ansgezeichnetften Pub für bie 
Frauen, die prächfigften Hänfer, und aufs koſtbarſte einges 
richtet, und in Rücficht auf Menge nnd Kenntniffe die be; 
ften Sclaven befist, und am beften im Stande ſeyd, ben Fein 
den Böfes, den Freunden aber Gutes zu thun. 

Hiero. Daß die meiften Menichen fich von dem Herr⸗ 
ſcherſtande täufchen Taffen, wundert mich nicht, denn die Menge 
ſcheint mir vorzüglich nad) dem Ambli zu nrtheilen, daß 
Dieter glücklich, Jener unglücklich feys der Herrfcherftand 
aber zeigt Das, was man fär theuerwerthe Güter häft, offen 
und unverhälit den Augen der Menfchen, das Unangenehme 
aber, das er hat, ift in der Bruſt der Herrfcher verborgen, 
wo ja das Glück und Unglüd der Menſchen ruht. Daß alfo 
die Dienge darüber im Dunkeln ift, Das, wie gefagt, wundert 
mich nicht; daß aber auch Fhr Beine richtige Vorſtellung dars 
über habt, von denen man doch allgemein annimmt, daß Ihr 
die meiften Dinge mit dem Verſtande beffer, als mit den Au⸗ 
gen befradytet, kommt mir wunderbar vor. Ich aber weiß aus 
eigener Erfahrung wohl, und id) fage Dir, Simonides, daß 
die Herrfcher an den größten Gütern den geringften Antheit 
haben, und an den größten Uebeln den meiften. Wenn 3. B. 
der Friede ein großes Gut für die Menfchen zu feyn fcheint, 
fo haben die Herrfcher davon am wenigften zu genießen, und 
wenn ber Krieg ein großes Weber ift, fo erfahren die Herr- 
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ſcher Dieß am meiſten. Denn ben Privatleuten bleibt es 
z. B. nubenommen, wenn nicht gerade ihre Stadt einen ges 
weinfamen Krieg führt, zu reifen, wohin fie wollen, ohne 
fürdyten zu müſſen, man möchte fie tödten; die Herrfcher aber 
reifen Ale uͤberall wie in Feindesland. Sie felbft glauben 
Daher, nusthwendig bewaffnet: fern, und andere Bewaffnete 
mit fih herumfchleppen zu müſſen. Dann halten die Pris 
vatlente, wenn fie and) einen Zug in Feindesfand machen, ſo⸗ 
bald fie nach Haufe kommen, ſich body für fiher, bie Herrſcher 
aber wiflen, ‚wenn fle in ihre Stadt zurüdtommen, baß fie 
jest fi unter den meiften Feinden befinden. Und wenn ats 
dere Maͤchtigere gegen ihre Stadt heranziehen, fo glauben 
zwar die Schwächern, wenn fie außerhalb der Mauer fteben, 
in Gefahr zu fenn, fobald fie ſich aber hinter die Verſchan⸗ 
zungen zurädgezogen haben, glauben Alle, ſich in Sicherheit 
zu befinden. Der Herrfcer dagegen iſt, nicht einmal wenn 
er fid) in fein Haus .begeben hat, außer Gefahr, fondern hier 
gerade meint er am meiften ſich hüten zu müflen. Ferner 
tönnen die Privatleute während des Waffenſtillſtands und 
während des Friedens vom Kriege ausruhen, bie Herrſcher 
aber haben nie Frieden mit den Beherrfchten und nie kann 
er im Bertrauen auf Waffenſtillſtand gutes Muths fegn. 
Auch gibt es Kriege, welde fowohl die Städte, als bie 
Herrfher gegen die Unterjochten führen. Don diefen Kries 
gen nun hat alles Unangenehme, was der auf Seiten der 
Städte hat, ebenfalls auch der Herrfcher, Denn Beide müf: 
fen unter den Waffen flehen, auf ihrer Hut ſeyn, lid Ges 
fahren ausfegen, und wenn fle befiegt werden, und ein Un⸗ 
falt fle trifft, ſo werden Beide dadurd) befräbt. So weit 
9 
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ifo find für Beide die Kriege gleichz mad aber Die Ange⸗ 
nehmes haben, welche ſich zu ben Städten halten, Das ha⸗ 
ven die Herrfcher nicht mehr. Denn welches Vergnügen es 
den Städten macht, wenn fie in einer Schlacht ihre Gegner 
Gefiegen, die Feinde gefchlagen zu haben, fie zu verfolgen, 
fie zu tödten, wie fie fidh brüften mit ihrer That, wie fie 
Mrahlenden Ruhm fich zueignen, wie fie ſich freuen, weil fie 
glauben, ihre Stadt vergrößert zu haben, — Iäßt ſich kaum 
ſagen. Jeder Einzelne fchreibt fih Antheil an der Bera⸗ 
hung, und Tödtung der meiften Feinde zu, und fchwer 
möchte es fenn, einen Fall zu finden, wo fie nicht noch bin 
zufügen,. und fagen, fie haben Mehrere getödtet, ale wirklich 
gefallen find, Etwas fo Herrliches ift in ihren Augen ein 
-geoßer Sieg. Der Herrſcher aber, wenn er Verdacht hat, 
und auf die Nachricht, daß Einige wirklich Etwas gegen ihn 
unternehmen, ſie toͤdtet, weiß, daß er die Stadt nicht vergro⸗ 
‘Bert, er weiß, daß er über Wenigere herrfchen wird, er kann 
nicht heiter feyn und rühmt fich nicht der That, fondern vers 
tleinert vielmehr, fo viel er kann, das Gefchehene, und vers 
:theidigt fich zugleich, indem er fie ausübt, daß er nicht un⸗ 
seht gehandelt habe. So fcheint nicht einmal ihm ſelbſt feine 
That ehrenvoll. Und find Sie tobt, die er fürdhtete, fo ift er 
nichts defto weniger darum nicht gutes Muths, fondern hüs 
‚ tet fidy noch mehr, als vorher. Und diefen Krieg, wovon ich 
Dir fage, hat der Herrfcher beftänbig. 

3. Betrachte nun auch die Liebe, welche den Herrfchern 
zu Theil wird. — Doch zuexrft wollen wir fehen, ob Liebe ein 
großes Gut für die Menfchen if. Wer nämlich von Andern 
„geliebt wird, den fehen Die, welche ihm lieben, gerne in ihrer 
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Nähe, erzeigen ihm mit Vergnügen Gutes, fehnen ſich nach 
ihm, wenn er weggeht, und empfangen ihn mif der größtem 
Freude, wenn er wieder kommt; fie freuen ſich mit ihm üben 
das Gute, das ihm begegnet, und unterflüsen ihn -gemein- 
ſchaftlich, wenn fle ihn in einen Unfall gerathen fehen. Auch 
die Städte haben es nicht verfannt, daß Liebe das größte und 
erfreulichfte Gut für die Menfchen ift, und daher haben viele 
dad Geſetz, nur &hebredyer dürfe man ungeftraft tödten, of⸗ 
fenbar aus dem Grunde, weil fie Diefe als Zerſtörer der 
Liebe der Frauen gegen ihre Männer betrachten; da ja, wenn 
einer Sran durch einen unglücklichen Zufall Gewalt angethaw 
wird, deſſen ungeachtet die Männer nichts deſto weniger fie 
ehren, wenn nur ihre Liebe unverlebt fortzudauern fcheint. 
Und ich halte es für ein fo großes Glück, geliebt zu werben, 
daß ich glaube, Dem, welcher geliebt wird, werde in Wahre 


heit der Segen von Göttern und Menfchen ohne fein Suthum 


zu Theil. Und von diefem fo Loftbaren Schage nun beſitzen 
die Herrſcher am allerwenigftien. Willſt Du Did, überzeus 
gen, Simonides, daß ‚ich wahr rede, fo betrachte es alfo: als 
die fefteften Liebesbande gelten bach wohl die zwifchen Aeltern 
und Kindern, zwiſchen Kindern und eltern, zwifchen Brüdern 


. unter einander, zwiſchen Franen und ihren Männern und 


zwifchen Vertrauten unter einander. Willſt Du nun unterfne 


hen, fo wirft Du finden, daß die Privatiente von Diefen ans 


meiften geliebt werben, von den NHerrfchern aber Viele ihre 
Kinder getöbtet haben, Diele durch ihre Kinder umgekommen 
find, viele Brüder in Herrfcherfamilien fich gegenfeitig ges 


mosdet, viele Herrfcher auch durch ihre eigene Frauen umge⸗⸗ 


bracht worden, und durch ihre Vertrauten, vie für ihre be= 
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fen Freunde gaften. Wie möchte man nun glauben, daß fie, 
die von Denjenigen, weiche von der Natur zur innigften Ziebe 
gegen fie gefchaffen, und von dem Geſetz noch dazu verbunden 
waren, fo gehaßt werben, 'von einem Andern geliebt werben ? 

4 Über noch mehr, Wer am wenigften Zutrauen zu 
Andern bat, follte Der nicht auch ein großes Gut entbehren? 
denn welche Verbindung ift angenehm ohne gegenfeitiged Zu⸗ 
trauen ? welches Verhaͤltniß zwifchen Mann und Grau wohls 
thuend ohne Vertrauen? welcher Diener angenehm, wenn 
man Mißtrauen in ihn fest? Und von dieſem zutrauensvollen 
Derhalten gegen Andere nun weiß der Herrfcher am wenigs 
ften, da er in beflänbigem Driktranett lebt in Rückſicht auf 
Speifen und Getränke, auch die beften. Sondern ehe ſie noch 
‚deu Göttern ihren Antheil weihen, befehlen fie ihren Dienern, 
Bavon zu koſten, aus Mißtranen, auch hier etwas Linrechtes 
zu effen oder zu trinken. Und weiter, den übrigen Menſchen 
it ihre Vaterland am theuerfien. Denn die Bürger bilden 
ſelbſt ihre Leibwache für einander, ohne. Sold, zum Schnee- 
gegen bie Sclaven. und zum Schube gegen die Webelthäter, 
damit Bein Bürger eines gewaltfamen Todes flerbe. Ta, fie 
find fo weit gegangen in ihren Sicherheitämaßregeln, daß 
Diele dad Geſetz gegeben haben, nicht einmal Wer mit Eis 
nem, der fid) mit Menfchenbint befledit habe, Umgang pflege, 
fole für rein gelten, und fo lebt jeber Bürger fchon durch 
fein Vaterland in Sicherheit. Bei den ‚Herrfdgern dagegen 
ift auch hier wieder der umgekehrte Fall: denn flatt fie zu 
rächen, erweifen die Städte dem, Mörder des Herrſchers große 
Ehre, und flatt ihm den Eintritt in ben Tempel zu berfas 
gen, wie Dieß bei ben Moͤrdern von Privaslenten ber Fall 
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iſt, ſtellen die Städte die Bildſäule Derer, bie eine ſolche 
That vollbrachten, in den Tempeln auf. 

Glaubſt Du aber, weil der Herrſcher mehr Vermogen 
befige, als ber Bürger, deswegen habe er auch mehr Freu⸗ 
den dadurch, fo wifle, auch Dieß verbätt ſich nicht fo, Si⸗ 
monides; vielmehr wie es die Wettkaͤmpfer nicht freut, 
wenn fie über, Bürger fliegen, die nicht ihre Kunft treiben, 
fondern fie kraͤnkt, wenn fie ihren Neben buhlern unterliegen, 
fo wird auch der Herrfcher nicht erfreut, wenn er offenbar 
mehr, als der Bürger, beſitzt, ſondern betrübt, wenn er we⸗ 
niger hat, ald andere Herrſcher; denn dieſe betrachtet er als 
feine Nebenbuhler im Reichthum. Auch wird dem Herrfcher 
acht fchneller, als dem Privatmann zu Theil, was er fid) 
wänfdht. Denn der Privatmanın wünfcht fi ein Haus, ein 
Zandgut, oder einen Sclaven; der Herrſcher aber Städte, 
oder viel Land, oder. Häfen, oder fefle Burgen, und Dieß ift 
fchhwerer und gefährlicher zu erlangen, als die Wuͤnſche des 
Bürgers. Uber Du wirft fogar unter den Bürgern nicht fo 
wenige Arme fehen, als beren viele unter den Herrſchern. 
Denn nicht nach der Zahl wird Das, was viel, oder was 
hinlaͤnglich iſt, geſchaͤtzt, ſondern nach den Bebärfniffen, und 
fo ift Das, was das Hinlaͤngliche überfleigt, viel, was aber 
zu dem Hinlänglichen fehlt, wenig. Dem Herrfcher nun if 
«ud, das Mehrfache weniger genug für ben nöthigen Auf⸗ 
wand, als dem Bürger. Denu bie Bürger dürfen die Yuss 
gaben einſchraͤnken auf die täglichen Bebärfniffe, wie fie wol⸗ 
fen, bei den Herrfchern ober geht Dieß nicht ans benn bie 
größten Ausgaben, und zugleich die nöthigflen bezichen fich 
auf die Bewachung des Lebens, und diefe einſchraͤnken, wäre 


- 
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nad) ihrer Meinung ihr Verderben. Berner warum follte 
man Die, welche auf rechtlichen Wege haben koͤnnen, was 
fie brauchen, warnm folte man fle ald arm bedauern? Dies 
jenigen dagegen, welche durch Mangel gezwungen werben, et⸗ 
was Schlechtes, oder Schändlicdhes zu thun, um zu Teben, 
wie folte man Diefe nicht mit Recht für unglückliche und 
arme Menfchen Halten? Die Herrfcher nun find genöthigt, 


> am meiften Tempel und Menſchen ungerecht auszuplündern, 


weit fie zu ihren nothwendigen Ausgaben immer nod) Geld 
bedürfen. Denn als ob Krieg wäre, müſſen fie nothgedruns 
gen immer ein Heer halten, oder zu Grunde gehen. 

5. Noch ein anderes unangenehmes Verhältniß der Herrs 
ſcher will id Dir nennen, Simonides. Sie kennen zwar 
‚ allerdings eben fo gut, wie der Bürger, bie Ehrbaren, Vers 
fländigen und Gerechten, aber ftatt fie zu lieben, fürchten fie 
dieſelben, die Männlichgeflunten,. fie möchten für die Freiheit 
Etwas wagen, die Verftändigen,. fie möchten Etwas ausden⸗ 
fen, die Gerechten, das Volk möchte fie zu Vorſtehern vers 
langen. Schaffen fie nun Diefe aus Furcht heimlich bei 
Seite, Wer anders bleibt ihnen zum Umgange übrig, als 
Ungerechte, Wäfllinge und Sclavifchgefinnte, Den Ungerech⸗ 
ten ſcheuken fle Iutrauen, weil Diefe, wie die Herrfcher ſelbſt, 
fürchten, die Städte möchten, frei geworben, fidy ihrer bes 
mädhtigen, den Wüftfingen wegen ihrer augenblicklichen Macht, 
den Sclaviſchgeſinnten, weil Diefe ſelbſt nicht frei zır werben 
wünfchen. Dieß nun fcheine mir ein drüdender Zuſtand zu 
feyn, die Einen für gut zu halten und mit Andern umgehen 
zu müſſen. 
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Mod, muß auch der Herrſcher nothwendig feine Stabt 
lieben, denn ohne fle Lönnte er weder fid erhalten, noch 
glücklich ſeyn. Ihre Lage ald Herrfcher aber nöthigt fie, 
andy ihr eigenes Vaterland zu verbammen; denn weder Eräfs 
tig bilden, noch mie Waffen wohl verfehen mögen fie ihre 
Bürger, fondern die Fremden machen fle gerne mächtiger, als 
ihre Bürger, und fie gebrauchen fie als Leibwache. Ya noch 
mehr, nicht einmal, wenn es in einem fruchtbaren Jahre Les 
berfluß an allen Gütern gibt, nicht einmal da freut ſich der 
Herrfcher mit, denn wenn die Leute ärmer And, daun glaubt 
er an ihnen unterwürfigere Unterthanen zu haben. 

6 Nun win ich Dir aber auch die Freuden angeben, 
Simonides, welche ich genoß, fo Tange id, Privatmann war, 
und deren ich jest, nachdem ich Herrfcher geworden bin, mich 
beraubt fühle. Ich war nämlich in Geſellſchaft mit meinen 
Eameraden, vergnügt mit ihnen und fie mit mir, ich war für 
mich, wenn mic, nach Ruhe verlangtez ich verweilte oft bei 
Gelagen, bis ic) Alles vergeffen hatte, wenn eine Beschwerde 
des menschlichen Lebens mic, traf, oft. bie idy mich feibft in - 
Geſang und Luſtigkeit und Tanz verloren hatte, oft bis ich 
and alle Anwefende von Wolluſt erfüllt waren. Jetzt aber 
bin idy beraubt Derer, die mit mir fi freuen, denn flatt 
Freunden habe ich jetzt Sclaven zu Vertrauten, beraubt der 
Freude im Umgange mit Diefen, weil ich bei ihnen Fein Wohls 
wollen gegen mid, erblide, und vor Trunkenheit und Schlaf 
hüte ich mid) eben fo fehr, wie vor L[Loffener) Nachſtellung. 
Und nun, fid fürchten ver dem Getümmel, und fih fürchten 
- vor der Einſamkeit, fidy fürchten vor dem Unbewachtfenn, und 
ſich fürchten vor den Wächtern felbft, und weder Unbewaffnete 
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um ſich haben wollen, noch Bewaffnete gerne erblicken, — 
wie ſollte Dieß nicht ein trauriger Zuſtand ſeyn? Ferner 
Fremden mehr trauen, als Bürgern, Ausländern mehr, als 
Hellenen, wünfchen, am Freien Sclaven zu haben, und ges 
zungen feyn, and Sclaven Freie zu machen, — ſiehſt Du 
nicht in diefem Allem Beweife eines von Zurcht zerräfteten 
Gemuͤths? Uber die Furcht iſt nicht nur ſelbſt, indem fle im 
Herzen wohnt, ein trauriges Gefühl, fondern inden ſie überall: 
bin folgt, zerftört fie auch alles Angenehme. Haft Du felbft 
fchon Kriege mitgemacht, Simonides, und dem feindlichen 
Heere nahe gegenüber geſtanden, fo erinnere Dich, was für 
Geſchmack Du’ in jenen Augenblicken an Speifen fandit, wel⸗ 
chen Schlaf Du hatteſt. Wie nun Dein Iuftand damals 
traurig war, fo der der Herrfcher, und noch weit mehr, denn 
nicht nur fid) gegenüber, fondern von allen Seiten slauben 
die Herricher Feinde zu fehen. 

Sim. Vortrefflich fcheint mir Einiges, was Du ſagſt. 
Denn der Krieg iſt etwas Schreckliches, aber doch können wir, 
Hiero, wenn wir im Felde find, hinter unfern ausgeftellten 
Wachen ruhig zu unferm Effen und Schlafe kommen. 

Hiero. Ja, berm Zeus! Simonides; denn Tee wers 
den von den Geſetzen bewacht, nad fo find fie für fich und 
für Eud) in Furcht, die Herrfcher aber Halten gemiechete Was 
chen, wie Schnitter. Nun folite man ja doch bei den Wachen 
Nichts fo ſehr bewirken können, als daß fie treu find, aber 
einen Treuen unter ihnen zu finden, iſt viel fchwerer, ald 
recht viele Arbeiter zu jebem beliebigen Gefchäfte, beſonders 
da die Machen des Geldes wegen da find, und in kurzer Zeit 
viel mehr Haben Eönnen, wenn fie den Heerfcher tödten, ale 
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fe in langer Zeit für ihre Wache von bem Herrſcher bes 
kommen. 

Wenn Du uns aber glücklich prieſeſt, daß wir den Freun⸗ 
den am meiflen Gutes thun, die Feinde aber am beften übers. 
wältigen fönnen, fo ift auch Dieß nicht fo. Denn wie möch⸗ 
tet du wohl je glauben, Sreunden Gutes zu thun, wenn Du 
gewiß weißt, daß Wer am meiften von Dir erhält, am Tiebften 
fo fehnell als möglih Dir aus den Augen geht? Denn Was 
Einer von dem Herrfcher befommt, das betrachtet Keiner als 
fein Eigenthum, bis er aus dem Bereiche feiner Gewalt ift. 
Und auf der andern Seite, wie kaunſt Du Tagen, daß die 
Herrſcher am beften ihre Feinde überwältigen können, da fie 
wohl willen, daß ihre Feinde alle Beherrfchte find? und da 
dieſe alle zu tödten, oder zu feffeln, unmoͤglich ift, — denn 
Wen follte er dann noch beherrſchen? — da er vielmehr im 
Bewußtſeyn, daß fle feine Feinde find, fi vor ihnen hüten, 
und zugleid, nothwendig mit ihnen umgehen muß ? 

Wille ferner, Simonides, daß fie auch diejenigen Bürs 
ger, welche fie fürchten, zwar ungerne leben fehen, aber auch 
ungerne tödten. Wie man ja auch ein Pferd, wenn es zwar 
out, aber dabei zu fürchten -ift, es möchte ein Unglück verur: 
fachen,, ungerne tödtet wegen feiner Vorzüge, aber auch uns 
gerne Ichen läßt und gebraucht, aus Furcht, es möchte in Ges 
fahren ein Unglück anrichten. Uud fo verurſachen audy alle 
andere Dinge, welche läftig und doch nützlich ſind, ohne Un⸗ 
terfchied ſowohl den Beflgern, als Denen, welche fie- verlieren, 
Kummer. 

7. Sim.. Die Ehre ‚ Hiero, fcheint etwas Großes zu 
feyn, da im Streben nach ihr die Menfchen jeder Muh. fich 
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unterziehen und jede Gefahr beſtehen. Und ihr ringe, wie 
es fcheint, fo vie} Unangenehmes, wie Du fagft, der Stand 
des Herrfchers Hat, dach mit Begierde nach ihm, damit Ihre 
geehrt werdet, damit Euch Alte in Allem, was hr befehlt, 
ohne Widerrede dienen, Alte Euch achten, von ihren Sitzen 
vor Euch aufftehen, auf der Straße Euch ausweichen, und 
durch Wort und That Eure ganze Umgebung Euch immer 
Ehre erweife. Denn Dieß thun ja die Beherrfchten dem 
Herrfcher, und Wen fie fonft gerade ehren. Und mir fcheint, 
Hiero, dadurch der Mann fidy vor den übrigen lebenden We⸗ 
fen auszuzeichnen, daß er nach Ehre ſtrebt; denn-Speife, und 
Zrant, und Schlaf, und Genuß der finnfichen Liebe ſcheint 
ebenfo auch alle übrigen Lebenden Wefen zu vergnügen, Ehre 
liebe aber ift weder den unvernüuftigen Gefchöpfen eingepflanzf, 
noch allen Menſchen; Weldyen aber die Liebe für Ehre und 
Lob eingepflanzt ift, die unterfcheiden fi, am meiften vor dem 
‚ Vieh und gelten für Männer, nicht mehr bIoß für Menſchen. 

Und fo fcheint Ihr mir mit Recht Euch alled Das gefullen 
zu laſſen, was Ihr im Herrfcherleben zu tragen habt, da 
Ihr vor den übrigen Menfchen geehrt werdet; denn kein 
menfchliches Vergnügen fcheint der Gottheit näher zu kom⸗ 
men, als die Freude über Ehre. 

Hiero. Uber aud mit der Ehre der Herrfcher ſcheint 
ed mir fid) ebenfo zu verhalten, wie ich Dir bei dem Ziebess 
genuffe gezeigt habe, Wir hielten nämlich weder die Gefälligs 
Feiten Derer, welche Leine Liebe fühlen, für Gunſtbezeigungen, 
noch das mit Gewalt Erlangte für Vergnügen gewährend, ) 


- *) Siehe das erſte Eapitel, 
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und ebenfo find nun auch die Gefäͤlligkeiten Derer, bie ſich 
fürchten, Leine Ehrenbezeigungen. Denn wie könnten wir 
behaupten, daß Die, welche gezwungen auffichen, aus Ehr⸗ 
furcht vor Denen, welche fie mißhandeln, aufftehen, oder Die, 
welche dem Mächtigern aus dem Wege gehen, aus Ehrfurcht 
vor Denen, weldhe fie mißhandeln, ausweichen? Und Ges 
ſchenke geben die Meiften Denen, weldye fie haffen, und ges 
sade, wenn fie am meiften fürchten, fle möchten von ihnen ets 
was Böſes zu leiden haben. Allein diefes Alles, glaube ich, 
würde man mit Recht für Handlungen der Sclaverei halten, 
die Ehrenbezeigungen dagegen fcheinen mir aus ber entgegen- 
gefesten Quelle zu entfpringen. Denn wenn die Leute glau⸗ 
ben, ein Mann fey im Stande, Gutes zu erzeigen, und hofs 
fen, von ihm Butes zu genießen, wenn fie feinen Namen lob⸗ 
preifend im Munde führen und Geber auf ihn, als fein eiges 
. ned Stüd Hinblidt, wenn fie willig ihm auf der Straße aus⸗ 
weichen, aus Liebe von ihren Siben aufftehen, und nicht aus 
Furcht, und ihn befränzen wegen feiner gemeinnütigen Zus 
gend und Wohlthätigkeit, und gerne befhenten, — Die, wels 
che ihm foiche Gefälligkeiten erzeigen, fcheinen mir ihn wahrs. 
haft zu ehren, und ein folder Gefälligkeiten würdig Erfunde⸗ 
ner in der That geehrt zu ſeyn. Und einen fo geehrten Mann 
preife ich glüdlichs denn ich fehe, daß ihm Niemand nach⸗ 
ftelit, fondern Altes für ihm beforgt ift, es möchte ihm Etwas 
wibderfahren, daß er ohne Furcht, ohne Haß, in Sicherheit 
und Glück fein Leben zubringt; der Herrſcher aber bringe, 
ald wäre er von allen Menfchen wegen feiner Ungerechtigkeit 
zum Zode verurtheilt, — glaube mir, Simonides, — fo bringt 
er Tag und Nacht zu. 
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Sim. Barum aber, Hiero, wenn es detwas fo Schlim⸗ 
mes um das Herrfcherfenn -ift, warum macht Du Dich nicht 
von einem fo großen Uebel 108? Weder Du, noch ein Ans 
derer hat ja jemals, wenn es auf ihndankam, die Herrichaft 
niedergelegt, Wer fie einmal befaß. 

Hiero. Weil es, Simonides, um deu Herrfcherftand in 
Diefer Beziehung etwas ganz Unfeliges ift, denn nicht einmal 
ſich davon loszumachen, ift möglih. Denniwie fol ein Herrs 
fher je im Stande fern, das Geld Denen heranszuzahlen, 
die er beranbt hat, oder wie die Gefängnißftrafen für Die 
erdulden, bie er in's Gefängniß geworfen, oder wie für Alle, 
die er getddtet, eine hinreichende Sahl Menfchenteben zum 
Dergeftungstode liefern? Ya, Simonides, wenn es für irs 
gend Jemand gut ift, ſich zu erhängen, wiſſe, für einen 
Herrfcher, finde ich, ift es am meiften gut, Dieß zu thun; 
denn für ihn allein iſt weder die Beibehaltung, noc die 
Entfernung des Uebels von Nutzen. 

8. Sim. Daß Du jet unmwillig über den Herrfcherftand 
bift, Hiero, wundert midy nicht, da Du von den Leuten geliebt 
zu werden wünſcheſt, und ihn für ein Hinderniß ihrer Liebe 
hältſt. Doc, glaube ich, Dir beweifen zu können, daß das 
Herrfcherfegn Bein Hinderniß der Liebe iſt, fondern vielmehr 
einen Vorzug vor dem Privatftande hat. Bei ber Unterfu- 
hung, ob fih Dieß fo verhalte, wollen wir nun aber noch 
nicht darauf fehen, ob wegen der größern Macht der Herr 
fher auch mehr Gefättigkeiten erweifen könne, fondern, wenn 
der Herrfcher und der Privatmann das Gleiche fhun, bedenke, 
welcher von Beiden durch die gleichen Handlungen Pie größte 
Gunſt ſich erwerben könne. Ich will von? ganz unbedeutenden 


ln 
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Beifpielen ausgehen. Es fol nämlich der Herrſcher und ber 
Privatmann Jemand fehen nnd ihn zuerft freundlich anreten. 
Weſſen ‚Anrede, glaubſt Du, wird in dieſem Yalle den Auges 
rebeten mehr erfreuen? Weiter, es follen Beide denfelben 


Mann oben, Weſſen Lob, meinft Du, wird eher Freude er⸗ | 


regen? Oder nad einem Opfer follen Beide Jemand durch 
Einladung zum Mahle ehren. Wellen Einfabung, meinft Du, 
wird willlommener ſeyn? Einem Kranken follen Beide bie 
gleichen Dienfte erzeigen. Nicht wahr, das tft augenfcheintich,- 
daß die Dienfte von dem Mächtigften andy die größte Freude 
verurfahen? Sie follen das gleiche ‚SGefchent geben. Iſt 
nicht auch in dieſem Falle offenbar, daß die halbe Gnadenbes 
zeigung von dem Mädhtigften mehr vermag, als das ganze 
Geſchenk von dem Privatmanne? Ja,' mir fcheint eine ges 
wiffe von den Göttern verlichene Würde und Huld dem Herr⸗ 
fcher zu begleiten. Nicht, daß fie den Mann fhöner machte, 
fondern einen und denfelben Mann fehen wir mit mehr Vers 
guügen, wenn er ein Herrfcher, ald wenn er ein Privatmann 
ift, und freuen uns mehr, wenn wir mit Solchen reden, die 
größere Ehre genießen, als mit Solchen, die uns gleich ftehen. 
Nehmen ja doc auch die geliebten Knaben, welche Dir zu 
dem größten Tadel des Herrfcherftandes Anlaß gaben, an dem 
Alter des Herrſchers durchaus keinen Anſtoß, und berädfich- 
tigt doch er ſelbſt den fchlechten Auf Deflen, mit Dem er um: 
geht, fen ed, Wer ed wolle, durchaus nicht. Denn eben bie 
Ehre, die er genießt, verleiht ihm dabei noch Glanz, fo daß 
das Verhaßte verfchwindet, das Ehreuvolle aber nöd, gläns 
zender erfcheint. Wenn nun Ihr durch die gleichen Dienfte 
größeres Wohlwollen erlangt, warum follte, da Ihr mehr 
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ausführen und nägen koͤnnt, mehr zu ſchenken habt, Euch 
nicht viellmehr Liebe, als dem Privatmanne, zu Theil werben ? 

Hiero. Weil wir, bei'm Zeus! gezwungen find, Simo⸗ 
nides, auch mehr, als ein Privatmann, zu thun, wodurch die 
Menſchen ſich verhaßt machen. Wir müſſen Geld eintreiben, 
wenn wir im Stande ſeyn wollen, unſere Bedürfniſſe zu bes 
reiten, müflen die Leute zwingen, zu bewacden, Was Bewa⸗ 
dung braucht, muͤſſen die Webelthäter firafen, und Die bins 
bern, welche Gewaltthätigbeiten begehen wollen, und wenn 
der Augenblick erfcheint, wo Schnelligkeit bei einem Land⸗ 
oder Geezuge erfordert wird, ten Saumfeligen nicht nachfes 
ben. Ferner bedarf ein Herrfcher Söldner, und eine härtere 
Laft, als diefe, gibt es für die Bürger nicht. Denn nicht 
dem Herricher gleich achten fie diefelben, *) fonbern meinen, 
5106 der Webermacht wegen werden fie gehalten. 

9. Sim. Daß man nicht für dieß Altes zu forgen has 
be, Hiero, will ich nicht ſagen; doch feheinen mir einige 
Geſchäfte durchaus verhaßt zu machen, andere durchaus Liebe 
zu gewinnen. Denn zu Ichren, Was das Befte if, und Den, 
welcher Dieß am beften ausführt, zu Toben und zu belohnen, 
diefes Gefchäft erwirbt Liebe; Den aber, welcher Etwas nicht 
recht thut, zu fchelten, zu zwingen, zu frafen, zu züdhtigen, 
Das muß nothwendig eher verhaßt machen. Ich meine alfo, 
ein Herrſcher ſolle die Beftrafung Deffen, bei dem Zwang 


*) Der Sinn ſcheint hier zu ſeyn: von dem Herrſcher felsft 
würden fie fich eher nod ein übermüthiges Betragen gefallen 
laſſen, aber baß feine Leibwache ſich fo viele Anmaßungen 


erlaubt und fo Hohe Anſpruͤche macht, das können fie nicht 
ertragen. 





Hiero oder Herrſcherleben. 1181 


näthig if, Andern übertragen, bie Verleihung ber Belohuung 
aber felbft vornehmen. Und daß Dieß wohl angeht, zeigt die 
Erfahrung. Denn wenn wir Chöre einen Wettkampf anftels 
len laſſen wollen, fo fest der Vorſteher zwar die Kampfpreife 
aus, aber fie zu Sammeln, ift dem EChorführer übertragen, 
nad) Andern fie zu .unferrichten, und bei Dem, welcher Et⸗ 
was nicht recht. thut, Zwang anzumwenden. *) Hier alfo gen 
ſchieht das Angenehme durch den Vorſteher, das Gegentheil 
aber durch Andere. 
Was hindert nun, auch ſonſt die Staatsangelegenheiten 
anf dieſe Art zu beſorgen? Alle Staͤdte ſind ja eingetheilt, 
einige nach Stämmen, andere nad) Stadtvierteln, andere nach 
Claſſen, **) und über jede Abtheilung ift ein Vorficher gefept. 
Henn man alfo auch diefen, wie den Chören, Preife ansfeste, 
für gute Bewaffnung, gute Ordnung, Fertigkeit im Reiten, 
Eriegerifche Stärke, und Reblichkeit im Verkehr, fo würde 


*) Ehre mit Gefang und Tanz gehörten zur Feler feſtücher 
Tage, .wie zur Auffuͤhrung dramatiſcher Gebichte. Die Er⸗ 
richtung und Ausſtattung derſelhen war eine Laſt für die 
Reichen; Wer damit beauftragt war, hieß Xopnyogs ſ. Ks 
nophon v. d. Haushaltungst. Eap. 2. Der Kehrer, welcher 
fie für den einzelnen Fall unterrichtete, hieß Kopodıdao- 
xadog, Ehorlehrer. Außer Diefen war noch ein Aufſeher 
ober Vorſteher dabei thätig, welcher auf Zucht und Ordnung 

ſah, und die Belohnungen austheilte, diefer hieß KoXor.. 
Die Eintheilung nach Stämmen (YuAal) war in Athen 
die nach Stadtviertein (uopaı) in Sparta, die nach Eiaffeg 
(Aoyoı) in Thebaͤ und Argos eingeführt, und bezog fig 
| auf bie Werrichtungen der Bürger ſowohl im Kriege, als andy 
im Srieden, | 
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natürlich auch biefes Alles mit Wetteifer und Anftrengung 
geübt werben. Und beim Zeus! fchneller würden die Leute 
zum Angriffe eilen, wo es nöthig wäre, aus Ehrbegierde, und 
fchneller ‚die Geldbeiträge liefern, wenn die Zeit dazu da wäre, 
and — was das Allervortheithaftefte ift, aber gewöhnlich, am 
wenigften mit Wetteifer betrieben wird, — der Landbau ſelbſt 
würde viel gewinnen, wenn man Preife ausfenen wärde in 
den einzelnen Fluren, oder Dörfern für Die, welche den Bo⸗ 
den am beften anbauen, und durch die Bürger, welche ſich mit 
Kraft darauf werfen würden, koͤnnte viel Gutes geſchafft 
werben. Die Einkünfte würden nämlich vermehrt werbem, 
und weit mehr würde Tugend in Begleitung der Thätigkeit 
fid) zeigen; denn bei gefchäftigen Menfchen kommen weniger 
Schlechte Handlungen vor. Und wenn auch Handel einem 
Staate Vortheil bringt, fo würde Der, welcher ihn vorzüglich 
betreibt, durch die Belohnung, welche er erhält, auch mehrere 
Handelsleute erweden. Und wenn man fähe, daß Der, wel⸗ 
cher für den Staat einen neuen Erwerbszweig ohne Bes 
Tchwerde für Jemand auffindet, belohnt wird, fo würde wohl 
auch biefes Feld der Unterfuchung nicht unbebaut gelaffen. 
Um es kurz zu fagen, wenn es in jeder Beziehung offenbar 
würde, daß Wer etwas Gutes einführt, nicht unbelohnt blei⸗ 
ven werde, fo würde Dieß Viele autreiben, ſich ein. Geſchäft 
darand zu machen, auf etwas Gutes zu denken. Und wenn 

einmal Viele ſich um. das Nüpliche befümmern, fo muß es 
nothwendig eher aufgefunden und ausgeführt werden. 
FFürchteſt Du aber, Hiero, ed möchten, weun in fo vielen 
Dingen Preife ausgeſetzt würben, große Köften entitehen, fo 
bedenke, daß es Beine wohlfeilere Waare gibt, als bie, welche 





| Hiero oder Herrſcherleben. 1183 


die Menſchen um ſolche Preiſe kaufen. Siehſt Du nicht, wie 
bei Wettkaͤmpfen im Pferderennen, in koͤrperlichen Uebungen 
und bei denen ber Choöre kleine Preiſe große Ausgaben, viele 
Anftrengungen und viele Gefchäftigkeit der Menſchen verans 
Laflen ? 

10. Hiero. Ja, darin fheinft Da mir ganz recht zu 
haben, Simonides; aber kaunnſt du in Betreff der Söldner 
Etwas fagen, wie ‚man ihretwegen nicht gebaßt würde? 
oder meinft Du, ein Herrfcher, ber ſich Ziebe erworben babe, 
werde keiner Leibwache mehr bedürfen ? 

Sim. Beim Zeus! wohl wird er ihrer bebärfen. Denn 
ih weiß, daß, wie es bei Pferden geht, fo aud) bei gewiflen 
Menſchen; je reichlicher fie haben, Was fie brauchen, deſto 
ausgelaffener find fie. Diefe Leute nun möchte die Furcht 
vor der Leibwache am beften in Schranken halten; denn vedyts 
fdyaffenen und braven Bürgern aber, glaube ich, kaunſt Du durch 
Nichts fo aroße Vortheile verfchaffen, als durch die Söldner, 
Denn aud Du Hältft fie zwar freilich zur Wache für Did 
ſelbſt, aber auch viele Herrn find fchan durch ihre Sclaven 
eines gewaltfamen Todes geſtorben. Wenn nun erftens einer 
yon den Aufträgen, welche die Mietbfoldaten erhalten, der 
wäre, als Leibwache aller Bürger Allen zu beifen, wenn fie 
fo Etwas wahrnehmen, — denn es gibt, wie wir Alle wife 
fen, in den Städten immer auch Böfewichte, — wenn ihnen 
alfo auch fie zu bewachen befohlen wäre, fo würden bie Bürs 
ger einfeben, daß ſie auch hierin einen Nuben von ihnen has 
ben. Zudem Fönnten fie auch den Arbeitern und ben Heer⸗ 
den auf dem Felde natürlich am meiften Muth und Sichers‘ 


heit gewähren, wie Deinen eigenen, fo auch benen im Lande 
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umher. Auch koͤnnen ſie den Burgern Muße verſchaͤffen, ihre 
eigenen Angelegenheiten zu beſorgen, indem ſie bie zur Vers 
fheibigung bequemen Plaͤtze bewachen. Ferner heimliche und 
plotzliche Einfaͤlle der Feinde vorher zu merken und abzu⸗ 
halten, Wer iſt dazu geſchickter, als Die, welche immer un⸗ 
ter ben Waffen ſtehen und beiſammen find? Und noch weis 
ter bei einem Feldzuge, Was iſt vortheilkafter für die Des 
ger, als Söldner? Denn Dieſe flid natfrlich am ferkigften, Ak 
firengungen, Gefahren und Wachen TAE Andere zu übernehmen. 
Und müffen nicht die angrenzenden Städte wegen der beftäm 
dig unter den Waffen ſtehenden Macht nothwendig den Fries 
den ſehnlichſt wünſchen? Denn die ſtehende Heeresmacht kaun 
am beſten das Wohl der Freunbe wahren und das der Feinbe 
gefährden. Wenn nun die Bürger einfehen, daß ſie Dem, 
der nichts Unrechtes thut, Bein Leid zufügen, Die aber, weis 
che Boſes thun wolten, abhaften, daß fie den Brdraͤugten 
helfen, und für die Bürger forgen und Gefahren für fie bes 
fliehen, warum ſollten fle dann nicht auch recht gerne Ermas 
anf fie verwenden? Sie halten ja auch für fich zu unbeben 
tenderen Dingen, als Dieß find, Waͤchter. 

11. Du darfit Did, aber auch nicht bedenken, Hierd, 
von Deinem eigerien Vermögen für das allgemeine Beſte Et⸗ 
was anfzuwenden. Denn Was anf den Stand: verwendet 
wird, ſcheint mir mehr für Das, wofür ed fol, ausgegeben 
zu werben, ald Was auf den eignen Vortheil bes Herrſchers 
verwendet wird. Wir wollen es im Einzelluen beträchten. 
Bas, glaubſt Du, würde Dir mehr Ehre bringen, ein Haus, 
mit übertriedenem Aufwand ausgefhmädk, oder die ganze 
Statt, mit Mauern, Tempeln, Sanlenbanen, Pladen uab 
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Hafen verſehen? In welchem Wake würbeft Du weht bem 
Felnde furchtbarer erſchelnen, wenn Du ſelbſt mit den Dick 
dendſten Waffen gefhmädt wäreft, oder wenn bie ganze Stadt 
wohl bewaffnet wäre? Auf welche Art glaubſt Da wohl die 
&intünfte zu vermehren, wenn blos Dein Privateigenthum 
eintraͤglich wäre, ober wenn Du das Eigenthum aller Bürger 
eintraglich zu machen gewußt hätte? Und Was für das Eh⸗ 
renvoliſte and Edelſte, das man treiben kaun, gehalten wirb, 
das Halten von Wagenpferden, — in welchem Falle, glaubſtt 
Du, mache Dir Dieß am meiſten Ehre, went Du ſelbſt die 
meiſten Bagenpferde unter den Hellenen halten und zu DEM 
Feſiſplelen ſchicken wurdeſt, ober wenn aus: Deiner Geadt die 
weiſten Pferdehalter wären, und die Meiſten nik den Kampf 
preis rängen? Und was haltſt Du für ehrenooller, durch 
Die Vortrefflichkeit Deiner Wagenpferde, ober durch das Glück 
Des Staats zu fliegen , werden Du vorſtihſt? — Den i@ 
behaupte, es ſchicke ſich nicht einmal Für einen Herrſcheet, mit 
Bürgern um ven Kampforrie ſich zu bewerben; deun ſiegt 
Du, ſo wirft Du sicht beshndent, ſondern gehaßt, weil Du 
vi Vieler Wermögen den Aufwand beſtreiteſt, wirſt Du dee 





*) Ein: Sieg, in ben feſtlichen Sampfipieters der Griechen bavam 
getragen, galt für die groͤßte Ehre, die man erringen kounte 
nicht blos der Sieger, — feine ganze Familie, ſelbſt feine 
Morfahren wurden dadurch verheirticht, je feine Waterftait 
wer ftolg’anf feines Rahm. — Hiero hatte fayom als Pin 


neue Siege davon, im m zu P 

Wagen, ſowohl in Delvhi, als in Olympia. Pindar vers 
herruchte 'diefe Siege In ſeinen Gebichten Cugl, Siynw. Sie⸗ 
geth. 2. VPyth. Siezesh. 1. 2 5) 
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belegt, fo wirft du am allermeiften verböhnt. Sondern ich 
behaupte, Hiero, mit andern Darftehern von Staaten haft 
Du einen Wertkampf zu beftchen, und wenn Du unter ihnen 
den Staat, welchem Du vorftehft, zum glüdlichften machſt, 
dann — ſey verfichert — bift Du Sieger in dem ehrenvoliiten 
und edeiften menfchlichen Wetttampfe. Und erſtens haͤtteſt 
Du damit ſogleich die Liebe der Beherrſchten Dir erworben, 
die Du gerade wünſcheſt; dann aber würde nicht blos ein 
Herold Deinen Sieg verkünden, ſondern alle Menſchen Deine 
Tugend preiſen. Bei Deinem Ruhme wuͤrdeſt Du nicht nur 
von Privatleuten, ſondern auch von vielen Staaten geliebt, 
und nicht nur von Einzelnen bewundert, ſondern oͤffentlich 
on Allen. Du koͤnnteſt in Sicherheit reifen, wohin Du woll⸗ 
kt, um Etwas zu fehen, koͤnuteſt dort verweilen und Dieß 
thunz denn immer würde eine Werfammlung von Leuten um 
Did, feyn, welche Dir zeigen wollten, was Einer Kuͤnſtliches, 
ader Gutes, oder Schönes befige, und weiche Dir zu bienen 
wünfchten. Jeder Unmelende würde bein. Derbündeter ſeyn, 
jeber Abweſende fich fehnen, Did, zu fehen. So würbeft Du 
von den Leuten nicht bios geliebt, fondern mit Zärtlichkeit 
geliebt, und die fchönen Knaben nicht in Verfuchung zu fuͤh⸗ 
ven, ſondern, von ihnen in Verſuchung geführt, Dich in Acht 
Zu nehmen nöthig haben; Furcht würdet Du felbft nicht ha⸗ 
ben, ſondern in Anderen erregen, ed möchte Div. Etwas zu⸗ 
ofen. Willige Leute würdet Du au Deinen Unterthanen 
haben, ‚und fie freiwillig für Dich forgen fehen: Wenn eine 
Gefahr ſich zeigte, würdeſt Du fie nicht bloß mit Dir, fon: 
berm für Did) und zwar bereitwillig für Did, kaͤmpfen ſehen; 
mit vielen Geſchenken würdeft Du belohnt, aber nie in Derles 
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genheit feyn, mit weichem Wohlgefinuten Du fle theilen folls 
tet; Alte würden ſich mit Dir freuen über Dein Glück, und 
Ale für Dein Privateigenthum, wie für das ihrige kaͤmpfen, 
und Schätze würdeſt Du beflgen au allen Reichthümern Deis 
ner Freunde. 

Wohlen, Hiero, faſſe Much! bereichere Deine Freunde, 
denn Dich ſelbſt wirft Du bereichern, hebe die Stadt, denn 
Dir ſelbſt wirft Du Macht verfchaffen, erwirb ihr Verbaun⸗ 
dete, denn Du felbft wirft Verbündete an ihnen haben. *) 
Betrachte Dein Vaterland als Dein Haus, Deine Mitbürs 
ger als Deine Dertrauten, Deine Greunde ald Deine Kin⸗ 
der, Deine Kinder ald Dein eigenes Leben. Und alle Diefe 
ſuche im Wohlthun au beflegen. Denn haft Du bie Freunde 
im Wohlthun befiegt , fo können die Feinde Dir nimmermehr 
widerftehen. Und wenn Du dieß Alles thuſt, fo ſey verſichert, 
dab Du das Schoͤnſte und Befeligendfte, was ein Menſch ers 
ringen kann, errungen haft, denn Du wirft glücklich feom, 
ohne beneidet zu werden. 


*, Mit Weiste und Schneider ergaͤnze ich hier die offenbart £üde 
des Textes and dem Sufunmenpengt, 





ı180 | Zenophon, 


ansführen und nägen Lönnt, ‚mehr zu ſchenken habt, Euch 
nicht viellmehr Liebe, ald dem Privatmanne, zu Theil werben? 

Hiero. Weit wir, bei'm Zeus! gezwungen find, Simo⸗ 
nides, andy mehr, als ein Privatmann, zu thun, wodurch bie 
Menfchen fi verhaßt machen. Wir müffen Geld eintreiben, 
wenn wir im Stande ſeyn wollen, unfere Bedürfniffe zu bes 
ftreiten, mäffen die Leute zwingen, zu bewachen, Was Bewa- 
hung braucht, möüflen die Webelthäter firafen, und Die hin⸗ 
. dern, welche Gewaltthätigkeiten begehen wollen, und wenn 
der Angenblick erfcheint, wo Schnelligkeit bei einem Land⸗ 
oder Seezuge erfordert wird, ten Saumfeligen nicht nadıfes 
ben. Ferner bedarf ein Herrfcher Söldner, und eine härtere 
Laft, als biefe, gibt es für die Bürger nicht. Denn nicht 
dem Herrfcher gleich achten ſie Diefelben, *) fondern meinen, 
5106 der Uebermacht wegen werden fle gehalten. 

9 Sim. Daß man nicht für dieß Alles zu forgen has 
be, Hiero, wilt ich nicht fagen; doch fcheinen mir einige 
Gefchäfte durchaus verbaßt zu machen, andere durchaus Liebe 
zu gewinnen. Denn zu Ichren, Was das Beſte ift, und Den, 
welcher Dieß am beiten ausführt, zu Toben und zu belohnen, 
diefes Gefchäft erwirbt Liebe; Den aber, welcher Etwas nicht 
recht thut, zu ſchelten, zu zwingen, zu ſtrafen, zu züchtigen, 
Das muß nothwendig eher verhaßt machen. Ich meine alfo, 
ein Herrfcher folle die Beftrafung Defien, bei dem Zwang 

2) Der Sinn fheint hier zu fenn: von dem Herrſcher feloft 
würden fie ſich eher noch ein uͤbermuͤthiges Betragen gefallen 
Laffen, aber daß feine Leibwache fich fo viele Anmapungen 


erlaubt und fo hohe Aufpräce macht, das können fie nicht 
ertragen. 
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nbtig if, Unbern übertragen, bie Verleihung ber Belohaung, 
aber felbft vornehmen. Und daß Dieß wohl angeht, zeigt die 
Erfahrung. Deun wenn wir Chöre einen Wettkampf anftels 
len laſſen wollen, fo ſetzt der Vorſteher zwar die Kampfpreife 
aus, aber fie zu fammeln, ift dem Ehorführer übertragen, 
ned Undern fie zu unferrichten, und bei Dem, welcher Et⸗ 
mas nicht recht thut, Zwang anzuwenden. *) Hier alfo ges 
ſchieht das Ungenehme durch den Vorſteher, das Gegentheil 
aber durch Andere. 

Was hindert nun, auch ſonſt die Staatsangelegenheiten 
anf diefe Art zu beforgen? Alle Stäbte find ja eingetheilt, 
einige nad) Stämmen, andere nad) Stadtvierteln, andere nad) 
Claſſen, **) und über jede Abtheilung ift ein Vorftcher gefept. 
Wenn man alfo auch diefen, wie den Ehören, Preife ausſetzte, 
für aute Bewaffnung, gute Ordnung, Fertigkeit im Reiten, 
kriegeriſche Stärke, und Reblichkeit im Verkehr, fo würde 


Ehdre mit Gefang und Tanz gehörten zur Beier feſtucher 
Tage, wie zur Auffaͤhruug dramatiſcher Gedichte. Die Er⸗ 
richtung und Auoſtattung derſelhen war eine Laſt für die 
Reichen; Wer damit beauftragt war, hieß Yopnyogs ſ. Kes 
nophon v. d. Kanshaltungst. Eap. 2. Der Lehrer, welcher 
fie für den einzelnen Fall unterrichtete, hieß Yopodıddo- 
xarog, Ehorlehrer. Außer Diefen war noch ein Auffeher 
oder Vorſteher dabei thaͤtig, welcher auf Zucht und Drbnung 
fan, und die Belohnungen austheilte, dieſer hieß KoXmv. 

*) Die Eintheilung nad Stammen (YuAai) war in Aven 
die nach tadtoiertein (10pccı) in Sparta, bie nach Claſſen 
(Aoxoı) in Theba und Argolls eingeführt, und berog ſich 
anf bie Verrichtungen der Bürger ſowohl im Kriege, als auch 
‚im Srieden, 
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natürlich and) biefes Alles mit Wetteifer unb Auſtrengung 
geübt werben. Und beim Zeus! fchneller wärden die Leute 
sum Angriffe eilen, wo es nöthig wäre, ans Ehrbegierde, nnd 
fhneller die Geldbeiträge liefern, wenn die Zeit dazu da wäre, 
‘ and — was das Allervortheilhafteſte ik, aber gewoͤhnlich am 
wenigſten mit Wetteifer betrieben wird, — der Landbau felbft 
wärde viel gewinnen, wenn man Preife ausfepen wärde in 
den einzelnen Fluren, oder Dörfern für Die, welche den Bo⸗ 
den am beften anbauen, und durch die Bürger, welche ſich mit 
Kraft darauf werfen würden, koͤnnte viel Gutes gefchafft 
werden. Die Einkünfte würden nämlidy vermehrt werben, 
und weit mehr würde Zugend in Begleitung der Tätigkeit 
fi) zeigen; denn bei gefchäftigen Menfchen kommen weniger 
ſchlechte Handlungen vor. Und wenn auch Handel einem 
Gtaate Vortheit bringt, fo würde Der, welcher ihn vorzuͤglich 
betreibt, durch die Belohnung, welche er erhält, auch mehrere 
Haudelsleute erweden. Und wenn man fähe, daß Der, wel⸗ 
cher für den Staat einen neuen Erwerbszweig ohne ‘Bes 
Tchwerde für Jemand auffindet, belohnt wird, fo würde wohl 
Aauch dieſes Feld der Unterſuchung nicht unbebaut gelaffen. 
Um es kurz zu fagen, wern es in jeder Beziehung offenbar 
würde, daß Wer etwas Gutes einführt, nicht unbelohnt bleir 
ben werde, fo würde Dieß Viele antreiben, ſich ein. Gefchäft 
daraus zu machen, auf etwas Gutes zu denken. Und wenn 
einmal Diele fi um. das Nützliche befümmern, fo muß es 
nothwendig eher aufgefunden und ausgeführt werben. 
FFüürchteſt Du aber, Hiero, es möchten, wenn in fo vielen 
"Dingen Preife ausgefebt würden, große Koften entftehen, fo 
bedenke, daß es keine wohlfeilere Waare gibt, als die, welche 
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die Menſchen um ſolche Preiſe kaufen. Siehſt Du nicht, wie 

bei Wettkaͤmpfen im Pferderennen, in koͤrperlichen Uebungen 
und bei denen ber Ehöre kleine Preiſe große Ausgaben, viele 
Anftrengungen und viele Gefchäftigkeit der Menſchen verans 
Laflen ? 

10. Hiero. Ja, darin fcheinft Du mir ganz vecht zu 
Haben, Simonides; aber kanuſt du in Betreff der Soöldner 
Etwas fagen, wie man ihretwegen nicht gehaßt würde? 
oder meinft Du, ein Herrfcher, ber fich Liebe erworben habe, 
werbe Beiner Leibwache mehr bedürfen ? 

Sim. Beim Zeus! wohl wird er ihrer bebärfen. Denn 
ich weiß, daß, wie es bei Pferden geht, fo aud) bei gewiſſen 
Menſchen; je veichlicher fie haben, Was fie brauchen, deſto 
ansgelaffener And fie. Diefe Leute num möchte die Furcht 
vor der Leibwache am beften in Schranken halten; denu rechts 
ſchaffenen nnd braven Bürgern aber, glaube ich, kaunſt Du durch 
Nichts fo aroße Dortheile verfchaffen, als durch die Söldner. 
Denn auch Du haältſt fie zwar freilich zur Wache für Didy 
felbft, aber auch viele Herrn find ſchon durch ihre Sclaven 
eines gewaltfamen Todes geftorben. Wenn nun erflens einer 
von den Aufträgen, weldye die Mietbfoldaten erhalten, ber 
wäre, als Leibwache aller Bürger Alten zu heifen, wenn fle 
fo Etwas wahrnehmen, — denn es gibt, wie wir Ulle wifs 
fen, iu den Städten immer auch Böfewichte, — wenn ihnen 
alfo auch fie zu bewachen befohlen wäre, fo würden die Bürs 
ger einfehen, daß ſie auch hierin einen Nutzen von ihnen has 
ben. Zudem koͤnnten fie auch den Arbeitern und ben Heer⸗ 
ben auf dem Felde natürlich am meiften Muth und Sicher⸗ 
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umher, Auch koͤnnen fie ben Bürgern Buße verfchäffen, ihre 
eigenen Angelegenheiten zu beſorgen, indem fie bie zur Wers 
theibigung bequemen Plaͤtze bewachen. Kerner heimliche and 
ploͤtzliche Einfälle der Feinde vorher zu merken nnd abzu⸗ 
halten, Wer ift dazu gefchichter, als Die, welche immer uns 
ter ben Waffen fliehen und beiſammen find? Und nody weis 
ter bei einem Feldzuge, Was ift vortheilhafter für die Dies 
ger, als Söoldner? Denn Diele ſind natürlich am ferkigften, Am 
firengungen, Gefahren nnd Wachen füt Andere zu übernehmen. 
Und müffen nicht die angrenzenden Städte wegen der’ beſtaͤm 
dig unter den Waffen ftehenden Macht nothwendig den Frie⸗ 
den ſehnlichſt wünſchen? Denk die flchende Heeresmacht Tann 
am beften das Wohl der Freunbe wahren und das der Friuibe 
gefährden. Wenn nun die Bürger einfehen, daß Ile Dem, 
der nichts Unrechtes thut, Bein Leid zufügen, Die aber, wel⸗ 

de Böfes thun wollen, abhalten, daß fie den Bedraͤugten 

Helfen, und für die Bürger forgen und Gefahren für fle bes 
fliehen, warum ſollten fle dann nicht auch recht gerne Crmäs 
anf fie verwenden? Sie halten ja auch für fi zu unbebenz 
tenderen Dinden, ald Dieß find, Waͤchter. 

11. Du darfft Did, aber auch nicht bedenken, Hierd, 
von Deinem eigenen Vermögen für das alfgemeine ‚Belle Et⸗ 
was aufzumenden. Deun Bas anf den Staat verwendet 
wird, ſcheint mir mehr für Das, wofür es ſoll, ausgegeben 
zu werden, als Was auf den eignen Vortheil des Herrſchers 
verwendet wird. Bir wollen es im Enzeluen beträchten; 
Bas, glaubſt Di, würde Dir mehr Ehre bringen, ein Hans, 
mit übertriebenem Aufwand ausgeſchmückt, oder bie ganze 
Stadt, mit Mauern, Tempeln, Sänlenhallen, Diayen nau 
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Hafen verfehen? In weichen Yale würbeft Bu weht bem 
Feinde furchtbarer erfcheinen, wenn Du ſelbſt mit den Dicke 
dendſten Waffen geſchmückt wäreft, ober wenn bie ganze Stadt 
wohl bewaffnet wäre? Wut welche Art glaubſt Da wohl vie 
Sintünfte zu vermeßren, wenn blos Dein Privateigenthum 
einträgiich wäre, ober wenn Du das Bigentkum aller Burger 
eintraglich zu machen gewußt härter? ib Was für vd Eh⸗ 
renvollſte und Edelſte, das man treiben kaun, gehalten wieb, ) 
das Halten von Wagenpferden, — in welchem Falle, ziaubſt 
Du, mache Dir Dieß am weiten Ehre, wenn Du ſelbſt die 
tmeiften Wagenpferde unter den Hellenen halten und zu DER 
Feſtſpielen ſchicken wurdeſt, ober wenn aus Deiner Gtadt wie 
meiſten Pferdehalter wären, und die Meiſten um den Hapfk 
preis vängen? Und was haͤltſt Du für ehrenvoker, durch 
Die Bortreffiichkeit Dorner Wagenpferde, oder durch das Glück 
Des Staats zu fliegen, welchem Du sorffihk? — Den ia 
behaupte, es ſchicke ſich nicht einmal für einem Herrſchet, mit 
Bürgern um ven Kampfproie Ach zu bewerben; deun Reg 
Du, fo wirft Du nicht bewnndert, ſondern gehaßt, weil Du 
don Dielen Bermögen ben Aufwand beſtreiteſt, wirt Du dee 
x _ 
a aus in ben feftiichen Kampfſpielen der Eriechen bavem 
getragen, galt für die größte Ehre, die man erringen kounte 
nicht blos der Sieger, — feine ganze Samilie, ſelbſt feine 
Vorfahren wurden dadurch verherrlicht, ja feine Waterftait 

war ftoly' —— Ar — Hiexro Hatte ſchon als 
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belegt, fo wirft du am allermeilten verböhnt. Sondern ich 
behaupte, Hiero, mit andern Varſtehern von Staaten haft 
Du einen Werttampf zu beftehen, und wenn Du unter ihnen 
den Staat, weichem Du vorfiehft, zum glücklichſten machft, 
dann — fey verfichert — bift Du Sieger in dem ehrenvoliften 
und edeiften menfchlichen Wettkampfe. Und erſtens haͤtteſt 
Du damit ‚fogleich die Liebe der Beherrfchten Dir erworben, 
die Du gerade wünſcheſt; dann aber würde nicht blos eig 
Herold Deinen Sieg verfünden, fondern alle Menfchen Deine 
Tugend yreifen. Bei Deinem Ruhme würdeft Du nicht nur 
on Privatleuten, fondern auch von vielen Staaten gelicht, 
und nicht nur von Einzelnen bewundert, fondern Öffentlich 
on Allen. Du konnteſt in Sicherheit reifen, wohin Du woll⸗ 
Left, um Etwas zu fehen, konnteſt dort verweilen und Die 
thunz denn immer würde eine Berſammlung von Leuten um 
Did) fepn, weiche Dir zeigen wollten, was Einer Künftliches, 
ader Gutes, oder Schönes befise, und welche Dir zu dienen 
wünichten. Jeder Unmefende würde dein. Derbündeter feyn, 
jeder Abweſende fich fehnen, Did, zu fehen. So würdeſt Du 
von den Lenten nicht bios geliebt, fondern mit Zärtlichkeit 
geliebt, und die fhönen Knaben nicht in Verfuchung zu füh⸗ 
zen, fenbern, von ihnen in Werfuchung geführt, Dich in Acht 
iu uchmen ndthig haben; Furcht würde Du ſelbſt nicht ha⸗ 
ben, fondern in Anderen erregen, ed möchte Div. Etwas zu⸗ 
ſtoßen. Willige Leute würdeſt Du au Deinen Unterthanen 
Yaben, und fie freimilig für Dich forgen fehen. Wenn eine 
Gefahr ſich zeigte, würdeſt Du fie nicht bloß mit Die, fon= 
bern für Did) und zwar bereitwillig für Dich kaͤmpfen ſehen 3 
mit vielen Geſchenken würdeft Du belohnt, aber nie in Verle⸗ 
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genheit fen, mit welchem Wohlgefunten Du fle teilen folls 
teft; Alle würden ſich mit Dir freuen über Dein Glück, und 
Ale für Dein Privateigenthum, wie für das ihrige kämpfen, 
nad Schaͤtze wuͤrdeſt Du befipen an allen Reichthümern Deis 
ner Freunde. 

Wohlan, Hiero, faffe Much! bereichere Deine Freunde, 
denn Dich felbft wirft Du bereichern, hebe die Stadt, deun 
Dir ſelbſt wirft Du Macht verſchaffen, erwirb ihr Verbun⸗ 
dete, denn Du felbft wirft Verbündete an ihuen haben. *) 
Betrachte Dein Vaterland als Dein Haus, Deine Mitbürs 
ger als Deine Vertrauten, Deine Zreunde als Deine Kin⸗ 
der, Deine Rinder als Dein eigenes Leben. Und alle Diefe 
fuche im Wohlthun zu beflegen. Denn haft Du die Zrennde 
im Wohlthun beflegt , fo können die Feinde Dir nimmermehr 
widerftchen. Und wenn Du dieß Alles thuſt, fo fey verſichert, 
daß Du das Schönfte und Befeligendfte, was ein Menſch ers 
singen kann, errungen haft, denn Du wirft alucklich feyn, 
ohne beneidet zu werben. 


*) Mit Weiste und Schneider ergaͤnze ich hier die offenbare Käde 
”de8 Textes ans dem Zuſammenhauge. - 





Druckfehler. 


S. 1090 find als erſte Zeile des Textes bie Worte einzuruͤcken: 
„teft bei vorgerädtem Alter im Hauſe weniger Anfehen has 
ven,” dagegen fallen eben diefe Worte &. 1091 in ber legten 
Belle des Textes weg. 
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An die Spitze unfrer Cinleitung eine Unter 
fuhung über die Aechtheit der vorliegenden Schrift 
zu ftellen, fcheine norhwendig, nicht nur um. ihr einen 
Pas in-der Sammlung der Zenophontifchen Werke 
zu fihern, fondern auch) weil die‘ Sinmwendungen, 
welche der berühmte Holländifche Philologe Valkenaer 
gegen diefelbe vorgebradht hat, zu enge mit dem 
Wefen der Schrift zufammenhängen, als daß es bei 
der bloßen Angabe, diefe Zweifel jeyen von Weiske 
mit fiegreichen Gründen widerlegt worden, fein Be 
wenden haben dürfte. | 

Wenn es ſchon an fih nichts Unmwahrfcheinliches 
und Befremdendes haben fann, dag Xenophon, der 
vertrante Freund und vieljährige Gefährte des Spar⸗ 
tanifchen Königs Agefllaus, eine Lobrede auf Ageſi⸗ 
laus gefchrieben babe, fo bemeifen Dieß noch aus—⸗ 





\ 
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drückliche Zeugniſſe der Alten, z. B. des Cicero 
in ſeinen Briefen an verſchiedene Freunde V, 12. 
und an ſeinen Bruder Quintus J, 2. und des Cor⸗ 
nelius Nepos im Ageſilaus 4. und Andrer. Daß 
aber dieſe im Alterthume nach eben dieſen Stellen 
rühmlich befannte Lobrede KZenophon’s auf Ageſilaus 
wirklich dieſelbe ſey, welche wir noch beſitzen, erhellt 
aus ihrer Uebereinſtimmung mit Cornelius Nepos, 
der ſich vorzüglich an RXenvphon gehalten zu haben 
ſcheint, und Manches (3. B. Cap, A. vergl. mit 
Zenoph. Agef. 1. Ende und 2. Mitte, ebenfo A. vergl. 
mit Zenoph. Agef. 2. Anfang, und 5. vergl. mit 
Zenoph gef. 7.) nur aus unfrer Lobrede auf Age⸗ 
ſtlaus gefchöpft haben kann, da dieſe Stellen in der 
m Erzählung des Gefchichtlichen meiftens gleichlaus= 
venden Griechiſchen Gefchichte RXenophon's nicht vor⸗ 
kommen; ſo wie aus Plutarch's Ageſilaus, der ſich 
mehrmals auf RXRenophon bezieht (vergl. z. B. Plut. A. 
mit Xenoph. 6., Plut. 19. mit Xenoph. 8. Ende), 
nnd aus den „Laconiſchen Denkſprüchen,“ 
die, wenn auch nicht von Plutarch herrühren, doch 
aus claſſiſchen Schriftftelern gefammelt find. Diefe 
Zestern (Die apophtegmata Laconica ) entlehnten faſt 
alle Anekdoten über Agefilaus aus diefer unfrer Schrift. 

Nah Außern Gründen alfo wäre Zenophon 
ohne allen Zweifel als Verfaffer diefer Schrift anzus 
wehmen; allein Balkenaer hat mehrere Gründe aus 
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ber Schrift ſelbſt entnommen und gegenihre Aechtheit 
geltend zu machen verfucht, und fie für Das Werk eines So⸗ 
phiften erklärt. Cr behauptet nämlich, es verrathe die Be⸗ 
Handlung des Ganzen einen andern Derfafler, als 
Zenophon, einen abgeſchmackten Sophiften. Was num 
aber die Anordnung des Stoffes betrifft, fo wird die 
weiter unten gegebene Ueberficht des Inhalts zeigen, 
daß diefelbe ganz planmäßig und geordnet ift; und 
Daß die Ausführung Nichts enthält, was zu jener 
Bermuthung veranlaffen könnte, davon mird jeder 
unbefangene Lefer durch eigne Anſicht der ganzen 
Schrift am beften fich felbft überzeugen. Allerdings 
finden fi) Abweichungen von der fonftigen Zenophon- 
tiſchen Schreibart, 3. B. der häufige Gebrauch von 
Tragen, Die Häufung von fententidfen Sägen und 
Aehnliches; allein man vergeſſe nicht, daß Xenophon 
hier eine Rede ſchrieb, und man wird ſchon deßwegen 
jene Abweichungen weniger auffallend finden. Nehmen 
wir noch dazu, daß die Gemüthsbewegung, in welche 
Zenophon durch den Tod des Ageſilaus verſetzt war, 
ſich auch in ſeiner Sprache ausdrücken mußte, und 
daß die moraliſche Schilderung des Ageſilaus jene 
ſeutentiöſe Darſtellungsweiſe veranlaßte, fo werden 
wir jene Abweichungen als gerechtfertigt anerkennen 
müſſen, und ftati fie dem Verfaſſer zum Vorwurfe 
zu maden, fie ihm als Schänheiten anrechnen. Frei 
lich erhebt fih die Sprache nicht zu dem Schwunge 
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der Rede, aber wir erblicken ja bei Zenophon auch 
in den feiner Gefchichte eingeflochtenen Reden eine 
gemwiffe Nüchternheit und Einfachheit der Sprache, die 
ihm überhaupt fo ganz eigenthümlich ift. Ueberdieß 
fehlt es dieſer Schrift nicht an Spuren ihres Xeno⸗ 
phontifhen Urfprungs, und dahin möchten wir vors 
zügli ihren ganzen Ton rechnen, in mweldem ſich 
eine Theilnahme für den Gegenftand des Preifes und 
eine genaue Kenntniß aller feiner Berhäktniffe aus⸗ 
fpriht, mie fie nur von einem vertrauten Freunde 
des Gepriefenen ſich erwarten läßt, und die Stellen, 
welche nad) Weisfe anzudeuten fcheinen, daß Agefilaus 
erft vor Kurzem geftorben fey (Cap. 3. Anfang, 
4. gegen Ende, 5. Ende, 8. gegen Ende, 10 Mitte, 


44. Ende). Denn daß auf die Uebereinftimmung des 


Sprachgebrauhs mit dem in den übrigen Zenophone 
tiſchen Schriften bier weniger Gewicht gelegt werden 
darf, weil gerade diefer von Dem angenommenen Ber: 
faffer am leichteften nachgeahme werden konnte, ift 
einleuchtend. Ein befondrer Grund für die Aechtheit 
der Schrift möchte endlich in der Aufzählung der ver 
ſchiedenen vortrefflichen Eigenſchaften des Ageſilaus 
zu finden ſeyn, durch welche, gerade wie in den 
Memorabilien, die Anordnung des Ganzen, wie 
der einzelnen Theile der Schrift, bedingt wird. 
(Man vergleiche nur den Anfang des Aten, dien, 
6ten, Tten, sten, 9ten Gapiteld mit dem An⸗ 


U 
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fange der Hauptabſchnitte in den Denkwürdigkeiten 
des Socrates.) 

Eine zweite Einwendung Valkenaers tft von bem 
Umftande hergenommen, daß in der Griechifchen Ge⸗ 
ſchichte und in dieſer Lobrede die Thaten des Agefls 
Yaus beinahe durchgängig mit denfelben Worten er: 
zahle find. Nun aber fen es nicht wahrfcheinlich, daß 
Zenophon aus jenem größern Werfe die Fleine Schrift 
ausgefchrieben habe, da er fonft, wenn er einen Ge⸗ 
danfen wieberhole, die Worte Andre. 

Geſetzt auch, Zenophon habe die Erzählung der 
Thaten des Ageftlaus aus feiner Griechiſchen Geſchichte 

bloß übergetragen, ſo finden ſich ja auch bei andern 

Schriftſtellern woͤrtliche Wiederholungen nicht nur ein⸗ 
zelner Sätze, ſondern längerer Abſchnitte, wovon 
Weiske Beiſpiele anführt, welcher auch ganz richtig 
bemerkt, daß ein großer Unterſchied ſey zwiſchen ein⸗ 
zelnen allgemeinen Sätzen, die ſich leicht in andern 
Worten wiedergeben laſſen, und zwiſchen geſchichtlichen 
Thatſachen, deren Beſchreibung eine Umgeſtaltung 
weniger zulaſſe. Und wie? wenn — wie wir unten 
zu zeigen verſuchen werden — die Lobrede auf Age⸗ 
ſilaus vor der Griechiſchen Geſchichte geſchrieben iſt, 
fo faͤllt ja dieſer Einwurf von ſelbſt. 

Noch werden von Valkenaer zwei Einwendungen 
aus einzelnen Stellen gegen die Aechtheit des Ganzen 
erhoben; allein abgeſehen davon, daß dieſe in keinem 
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Kalle einen Sweifel an ber Aechtheit des Ganzen bes 
gründen, fondern nur jene Stellen verdädtig machen 
Eönnten, find fie auch fonft fo wenig von Bedeutung, 
daß wir bier fie übergeben zu dürfen glauben, da 
ohnedieß die bisherige Uuterfuhhung hinlaͤnglich er- 
wiefen haben wird, daß fein Grund vorhanden 
fey, dem Zenophon dieſe Schrift abzu 
fpreden. 

Sragen wir nun nad dem 3wede, den Zeno: 
phos bei diefer Rede hatte, fo kann er nad) feinen 
eignen Worten im Cingange Fein andrer feyn, ale 
den VBerdienften des Agefilaus ein würdi- 
ges Denkmal zu. feßen Und für diefen 2weck 
fonnte gewiß Teine paffendere Form gewählt werden, 
als die der Rede, indem nicht die Ihaten allein, 
fondern, und zwar vorzüglich die Tugend feines Hel: 
den Hauptſache für den Verfaffer feyn mußte. Diefe 
aber zu fchildern Fonnte eine bloß gefchichtliche Dar: 
ftelung feines Lebens nicht hinreichen, denn wenn 
gleich, wie Zenophon felbit im Anfange Cap. 4. fagt, 
aus feinen Thaten auch fein Charakter am beften fich 
erkennen läßt, fo Eonnte jene doch bloß einzelne Züge 
feines Charakters, ohne innern Zufammenhang, alfo 
Fein vollftändiges Bild feines ganzen Weſens liefern, 
wie Die in einer Lohrede möglich war, welche dem 
Lefer (denn gefprochen wurde die Nede fo menig, als 
manche andere in alter und neuer Zeit gefchriebene) Die 
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Hatte. 

Wie hat nun Zenophon dieſe Aufgabe ge: 
1586? — Bolltommen befannt mit dem Gegenftande 
feiner Darſtellung, -da er felbft großen Theils Zeuge 
der XThaten des Ageſilaus war, feine Freundfchaft 
und feinen vertrauten Umgang genoß, durchdrungen 
von der Größe und Erhabehheit feines Helden und 
erfüllt von dem Schmerze feines DVerlufte, war Xes 
nophon vermöge feines Geiftes und feiner Anmuth 
wie berufen zum Lobredner diefes Acht Spartanifchen 
Königs, und fo prägt fih auch, wie wir ſchon oben 
hemerften, die Eigenthuͤmlichkeit des Verfaſſers in 
der ganzen Rede aus. ben diefe Cigenfchaften 
aber, die wir ald Vorzüge an dem Verfaſſer für 
feinen angegebenen Zweck gerühmt haben, waren zu: 
. gleich auch Urfahhen von Mängeln und Fehlern, 
die wir an feinem Werke entdecken. Vorerſt nämlich 
it die große Ausführlichkeit in dem ge 
ſchichtlichen Theile der Rede auffallend, da, 
wie eben bemerkt wurde, Ddiefer Theil nicht Haupt: 
fahe fenn durfte, fondern dem andern nur zur Un- 
terlage dienen follte, und Zenophon felbft ſagt (Eap. 
3. Anfang.), ſolche Thatſachen bedürfen nur einer 
Erwähnung, da fie feinen Lefern noch frifh im Ges | 
dächtniffe waren. Es fcheint hier Die Begeifterung für 
feinen Hekden und das Intereffe, das Zenophon, ale 
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Theilnchmer feiner Thaten, felbft dafür hatte, ihn 
verleitet zu hahen, die Grenzen zu überfchreiten, wo— 
von der ganze Ton der Erzählung Seugniß giebt. 
J Noch weit mehr aber iſt tadelnswerth die Vor⸗ 
liebe Renophon's für die Spartaner über— 
haupt und für Ageſilaus insbeſondre, 
welche ihn nicht ſelten zur Untreue verführt bat. 
Zwar wollen wir ihn Nicht einer abfichtlichen Ent⸗ 
ftelung und Verfälfhung der Gefchichte befchuldigen, 
wogegen fein moralifcher Charakter ftreitet, aber durch 
bas Verfchweigen des Nachtheiligen und durch das 
oft prahlerifche Hervorheben des Rühmlichen hat doch 
manche Degebenheit in dem Gefchichtlichen, und mancher 
Zug in dem Charakter des Agefllaus eine Wichtigkeit 
und Auszeihnung erlangt, welche fie nicht verdienten, 
wie eine Vergleichung mit Plutarch's Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Ageſilaus und mit Zenophon’s Griechifcher 
Geſchichte, welche von IH, 3. an die Thaten des 
Ageſilaus und die gleichzeitigen reigniffe erzähle, 
lehren kann. Schon im Alterthume wurde über feine 
Glaubwürdigkeit in dieſer Beziehung Fein günftiges 
Urtheil gefällt, wenn gleich feiner Lobrede felbft das 
gebührende Lob ertheilt wurde, veral. Plutarch's Vers 
gleichung des Ageſilaus mit Pompejus 3. Anfang. 
Als einen befondern Vorzug diefer Schrift 
aber müffen wir die Charafterfhilderung des 
Agefilaus erwähnen. Während die meiſten Schrift 
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fteller bes Alterthums nur in den Handlungen den 
Charafter ihres Helden darftellen, lüße und Zenophon 
bier in das Innere bes Agefllaus felbft bliden, und 
entwicele feine Qugenden zu einem vollftändigen Ge: 
milde, ausgehend, nach -feinem eignen frommen Sinne, 
von dem Höchften im Menfchen, der Religiofleät, und 
folgend der gewöhhlichen Eintheilung der Tugend in 
bie vier Haupttugenden: Gerechtigkeit, Maͤßigkeit, 
Tapferkeit, Weisheit, die übrigen Tugenden aber ale 
nicht minder wichtige Vorzüge an dieſe anreihend. 
Was nun endlich die Zeit der Abfaffung diefer 
Mede betrifft, fo möchte diefe theils nad) ihrem ganzen 
Zone, in welchem fi die Trauer um den verlornen 
Freund unverfennbar ausfpricht, theild nach den oben 
angeführten Stellen, welche auf den vor Kurzem erft 
erfolgten Xod des Agefilans hinzudenten fcheinen, bald 
nah dem Tode des Agefilaus, (360 v. Ehr.) und 
noch vor Abfaffung der Sriechifchen Gefhichte zu ſetzen 
ſeyn. Zur Betätigung der letztern Annahme macht 
Weiske vorzüglich darauf aufmerffam, daß der ge: 
ſchichtliche Theil der Schrift mehr den Ton einer Rede, 
als einer einfachen Erzählung verrathe, namentlich in 
den Uebergängen, in den Worten, mit welchen Zeno- 
phon die Beihreibung der Schlacht bei Koronea eins 
leitet (Cap. 2.), in ben allgemeinen Säben, und den 
Hinweiſungen auf die Tugenden des Agefilaus, wo⸗ 
durch es wahrſcheinlich werde, daß Zenophon ſpaͤter 
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bei Abfaffung der Griechifhen Geſchichte Diefe Rebe 
benügt, und die unangenehme Mühe der Einkleidung 
in andre Worte theils aus dem oben angeführten 
Grunde, theild wegen feines hoben Alters, gefchene 
babe. Und vielleicht ließe ſich aus der oben getadel- 
ten Ausführfichkeit eben diefes gefichtlihen Abfchnittes 
der Rede noch ein weiterer Grund für diefe Meinung 
ableiten. Sollte nicht Zenophon, weil ex bei Abfaffung 
dieſer Rede auch entferntere Lefer im Auge hatte, 
bei denen er keine foldhe Bekanntſchaft mit den Tha⸗ 
ten des Agefilaus vorausfegen konnte, wie bei feinen 
Zeitgenoffen, diefe gerade fo weitläufig erzählt baben, 
weil er feine Griechiſche Geſchichte noch nicht geſchrie⸗ 
ben hatte, und jene Leſer alſo einer hiſtoriſchen Grund⸗ 
lage entbehrt haͤtten? 





Der Ueberſetzer hat Schneiders Ausgabe zu Grunde 
gelegt und bei der Einleitung vorzüglich Weiske be⸗ 
nützt, bei dem er mit Bergnügen die Beſtaͤtigung 
feiner Anfiht über die Aechtheit diefer Schrift md 
ihr Verhäleniß zur Griechifchen Geſchichte fand. 
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1. Zwar weiß ich, daß es nicht leicht iſt, eine der Tu⸗ 
gend des Agefllausfund feines Ruhmes würdige Lobpreiſung 
zu fchreiben, aber doc muß id) es unternehmen; benn es 
wäre nicht fchön, wenn er darım, weil er ein vollkommen 
guter Mann war, nicht einmal geringere Zobpreifungen, [als 
er verdiente,] erhalten follte. 

Weber feine edle Abkunft nun, was könnte man Größeres 
und Schöneres darüber fagen, als daß man- bis auf diefen 
Tag erzählt, im wie vielften Gliede er durch feine nament⸗ 
Yich bezeichneten Vorfahren von Heracles abflammte; und zwar 
nicht durch bloße Buͤrger, fondern durch „Könige von Königen 
entfproffen *)? Ja noch mehr, nicht einmal Das kann man an ihnen 
ausfesen, daß fle zwar Könige gewefen, aber in einem unbes 


*) Als um das Jahr 1104 v. Epr. He Dorier unter Anfuͤh⸗ 
zung ber Heracliden, nach vier vergeblihen Verſuchen endlich 
in ben Peloponnes eindrangen, erhielten bie Zwillingsfdhne 
des Ariſtodemus (der mit feinen Brüdern, Eresphentes und 
Temenus, ben Ing unteruommen hatte, aber noch währenb 
ser Zubereitung ftarb), Eurpfthenes und Wrocles, bie Provinz 
Kaconita und regierten fie gemeinfchaftlich. Won ihnen ſtamm⸗ 
ten bie zwei Laeedaͤmon. Königsfamilien ab, Ageſil. war 
aus ber Familie der Procliden und ftammte im fünf und 
zwanzigſten Sliede von Hercules ab, 
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beutenden Staate; vielmehr wie ihr Geſchlecht das gechrtefte 
ihres Vaterlandes ift, fo ift auch ihr Staat in Griechenland 
der berühmtefte. Sie find mirhin nicht die Erften unter Solchen 
vom zweiten Range, fondern Häupter von Haͤuptern. So 
verdient alfo Beides Lob, ſowohl fein Vaterland, als fein 
Gefchledht. Denn der Staat hat nie aus Mißgunft über ihre 
Auszeichnung einen Verſuch gemacht, ihre Herrfchaft anfzu⸗ 
heben, und die Könige haben nie nad) Höherem getrachtet, 
als die Bedingungen geftatfeten, unter welchen fie im Ans» 
fange die Fönigliche Herrfchaft -überfamen. Demnach ift eine 
andre Herrfchaft bekannt, welche ununterbrochen fortdauerte, 
weder eine Volksherrſchaft, noch eine Herrfchaft Weniger, 
noch eine SHerrfchaft eines Gewalthabers *), noch eine Ks 
nigsherrſchaft; nur diefe allein bfieb beftändig ein Königthum. 
Daß num Agefifaus, fchon ehe er die Herrfchaft erlangte, 
Des Königthums würdig zu fenn fehlen, davon ift Folgendes 
Der Beweis. Als nämlich Agis, welcher König war, ſtarb **), 
und Leotychides, als Sohn des Agis, und Ageſilaus, als 
Sohn des Arhidamus, ſich um die Herrfchaft flritten, fo 
entfhieb ter Staat, daB Ageſilaus feinem Gefchlechte und 
feiner Tugend nach untadelhafter fen **) und ſetzte ihn zum 
”, Veberten Begriff bes Griechiſchen Gewalthabers (rügavvog) 
vergl. Einleitung zum Hiero ©, 1153. 
*r 397 v. Ehr. 
rc Ueber Helen Streit und feine Entſcheidung erzaͤhlen ein Meh⸗ 


reres Plutarch im Leben des Ageſllaus 3. und Cornelius 
Nepos im Leben des Ageſ. 1. 
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Könige ein. Was, braucht num diefe Wurdigerklaͤrnug zu der 
ſchönſten Ehre durch die Entſcheidung der Erſten in dem 
beften Staate noch weitexe Beweiſe für feine Tugend vor 
dem Anfange feiner Herrſchaft? 

Was er nun währendıfeiner Hersfchaft: als König gethan 
hat, das will ich jegt erzählen; dern: aus feinen Thaten wird; 
glaube ich, auch fein Charakter am beiten erkannt werben 
Ageſilaus erlangte die Herrſchaft, als er noch jung war *)) 
und ald.er kaum erſt die Herrſchaft angetreten hatte, Fam 
bie Nachricht, daB der. Perferfönig eine große Flotte und ein 
ſtarkes Landheer gegen. die ‚Griechen ſammle. Als nun die 

Lacedamonier und, bie Bundesgenoſſen darüber berathſchlagten, 
ſo übernahm ed Ageſilaus, wean man ihm.breifiig. Spapta⸗ 
ver, **), zweitauſend Neodamoden ***), nad: gegen ſechs⸗ 
tauſend Mann, welche die Bundesgenoſſen ſtellen follen, 
gebe, vach Allen überzuſetzen und. zu. verſuchen, Frieden zu 
machen, oder, wenn der Barbar +) Krieg wolle, ihn. ſo viel 
zu thun zu geben, daß er nicht gegen Griechenland: ziehen: 
könne. Sogleich billigten Viele diefes Verlangen fehr,. de 


*). Drei und vierzig Jahre alt; denn er ſtarb 56: v. Ehr-ume 
war damals ungefäye achtzig Jahre alt, Vergl. unten 2. 
gegen Ende. — Anders Plutarch Agef. ho. 

*45) Dieſe bildeten feinen Keriegsrath, vergl. Pintarch Ageſ. 6, 

*2*) Neodamoden (Neuvolt) hießen bie zur Belohnung ber dem 
Staate im Kriege geleiſteten Dienſte mit der Freiheit be⸗ 
ſchenkten Heloten (Sclaven). 

P Barbaren hießen alle Nicht⸗Griechen, hier alſo der Perſer⸗ 
tonig. Damals war Artaxerxes, Sohn bes Darius Nothus, 
und Bruder des juͤngern Cyrus, Koͤnlg von Pepſien. 
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ber Perſer vordem wiber Griechenland herüber gezogen ſey *), 
jest dagegen wider ihn hinüber zu ziehen, und den Ent 
fchluß , lieber angriffs⸗ als. vertheidigungsweife mit ihm zu 
kaͤmpfen, und das Vorhaben, den: Krieg- mehr auf feine als 
auf. Griechenlands Koften zu. führen; für das Allerehren⸗ 
vollſte aber/hielt man, daß nicht. um- Sriechenlaud ſondern 
um Aſcen der Kampf unternommen werde. 

Wie er nun, nachdem er das Heer erhalten hatte und ausge⸗ 
laufen war **), fein- Feldherrnamt. verwaltete, auf welche 
Weije könnte man Dieß deutlicher zeigen, als wenn man⸗ 
Was er-gethan. hat, ſelbſt erzähle? _ 

In Aſien war-feine erſte That folgende. Tiſſaphernes * 
hatte dem: Ageſilaus geſchworen, wenn. ev Waffeuſtillſtaud 
fchließe- bis . zum: Rückkehr der: Boten, bie er an den König 
geſchickt habe, es ihm auszuwirken, Daß: die Griechifchen 
Städte in Aften- frei gegeben werden ,. und Ageſilaus hatte 
dagegen: geſchworen, den Waffenftillfinnd ohne Trug zu hal 
ten, und beſtimmte für dieſes Gefchärt [die Sendung an dem 
König und Betreibung der Emaicipation : der Griechifchen 
Städte) drei Mionate. Tiffaphernes nun brach fogleich feinen 
Eid, denn fast Frieden zu vermitteln, ließ ser ein ſtarkes 


*) Darius J. ſandte 495 v. Ehr. ben Mardonius aus, deſſen 
Flotte aber. durch Sturm verunglädte; und 4go v. Chr. ben 
Datit und Artapherned. Xerxes I. zog 480 v. Ehr. ſelbſt 
gegen Griechenland. 

+), 396 v. Chr. im Fruͤhling. 
+) Perſiſcher Statthalter in Mlein:Afien, und zwar im ſuͤdlichen 
Theile, Lydien und Carien. 


2 * 
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Heer von dem Könige Fommen, zu bem, das er fchon 
sorher hatte; Agefifaus aber, obgleich er Dieß erfuhr, brieb 
doch dem Waffenſtillſtande getreu. 

Mir ſcheint Dieß feine erſte edle Handlung geweſen 
zu ſeyn, daß er den Meineid des Tiſſaphernes offen⸗ 
barte und dadurch deffen Treue Allen verdächtig machte, auf 
Ber andern Seite aber zeigte, daß er den Eid halte und die 
Bündniffe nicht breche, und dadurch machte, daß Alle, Gries 
chen ſowohl als Ausländer, vol Zutrauen mit ihm DBerträge 
ſthloßen, wann er wollte. 

Als hierauf Ziffaphernes im übermüthigem Vertrauen 
auf das aus dem Innern anrückende Heer dem Ageſilaus den 
Krieg erklärte, wenn er fich nicht aus Affen zurückziehe, 
fo zeigten die Verbündeten alle, und die anweſenden Lacedä« 
monier, eine große Unruhe, weil fie glaubten, die bei Ageſi⸗ 
faus verfammelfe Macht fen zu ſchwach gegen die Rüſtung 
Yes PPerſer⸗) Königs; Ageſtlaus aber hieß mit ganz. heiterm 
Sefichte die Gefandten dem Ziffephernes melden, er fey ihm 
fehr dankbar , daß er durch feinen Treubruch die Götter ſich 
feröft zu Feinden, den Griechen aber zu Mitftreitern gemacht 
Babe. Hierauf befahl er fogleich feinen Soldaten, ſich zum 
Feldzuge zu rüften, den Städten aber, in welche er auf dem 
Zuge nad) Garien*) nothwendig fommen mußte, kündigte er 
ar, fie follen einen Markt bereit haften. Er ließ aud) den 
Foniern, Aeoliern und Hellespontiern **) fagen, fie follen 


*) Der ſadweſtuiche Theil von Kleinaſien. 
+) Jonien noͤrdlich von Carien, und Aeolien noͤrdlich von Jonien, 
⸗ weſtlich an das Aegaͤiſche Meer ſtoßend. SKelespontier heißen 


An. 
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ihm nach Epheſus *) die Leute fchiden, welche mit ins Belt 
ziehen würden. Tiſſaphernes nun ließ, weil Ageſilaus Feine 
Reiterei hatte, Carien aber für die Reiterei nungünſtig iſt, 
und weil er glaubte, Jener zürne ihm wegen feines Betrugs, 
in der feften Weberzeugung, er werde gegen feine Befigungem 
nach Garien aufbrechen, alles Fußvolk ſich dorthin werfen, 
die Reiterei aber führte ex in die Mäandrifche Ebene ), 
in der Meinung, ſtark genng zu ſeyn, um die Griechen mit 
der Reiterei zu vernichten, ehe fie in die Gegenden fommen, 

wo bdiefe nicht brauchbar if. Waefilaus aber, flatt na 
Earien zu gehen, wandte ſich plöglich und ging gegen Phryr- 
gien ***), zog die ihm auf dem Wege begeguenden Streit⸗ 
kräfte an ſich, führte fie mit ſich fort, unterwarf ſich 
die Städte, und erbeutete, indem er fie unverſehens übere 
fiel, fehr große Schäge. Eines Feldherrn würdig ſchien er 
auch darin gehandelt zu haben, daß er, nachdem der Krieg 
erklärt und den Andern zu hintergehen von da an erlaubt 
und recht war, zeigte, Ziffaphernes fey ein Knabe im Hin 
tergehen, und fich in diefer Hinfiche den Ruhm erwarb, ak 
Klugheit auch feine Freunde bereichert zu haben. . Denu abs 
wegen der Menge der erbeuteten Schäpe Alles halb umſonß 


bie. Nachbarn des Hellespontus, ober bie Einwohner: ven 
Myſien am Saellesponius.. In allen dieſen Rändern. waren 
Griechiſche Erlonieen. . 
*, Die berühmterte Stadt Joniens, deren Ruinen fi * rei des 

Drrfe Aa Solut finden. 

*2) Am Fluſſe Mäander, jegt Minder, ober Bojuk meinder. 

*120 Eine Perſiſche Satrapie, dinich von ten oben senannten 
Griechiſchen Eolonieenländern ‚gelegen. 
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verkauft wurde, ſo befahl er ſeinen Freunden einzukaufen 
und ſaͤgte ihnen, er werde mit dem Heere in Kurzem gegen 
das Meer hinziehen, Die aber, welche Die Beute verkauften, 
hieß er aufſchreiben, wie theuer ſie Jedes verkaufen, und 
die Sachen ausliefern. So bekamen feine Freunde, : ins 
dem fie Nichts vorher bezahlten, ohne Schaden für das Ge⸗ 
meinmwefen, alle fehr .arofe Schätze. Dazu, wenn Ueberläu—⸗ 
fer zu dem Könige [Ageſilaus) Famen, wie Dieß natürlich 
war, und ihm Schätze verrathen wollten, fo forgte-er dafür, 
daß auch Diefe von feinen Freunden genommen wurden. 
damit fie fich bereicherten und zugleich -berihmter wirden. 
Dadurch erwarb er -fich fogleich Viele, die ſich um ſeine 
Frenndfchaft bemühten. Weil er aber fah; Daß das Lad, 
wenn ed verwüſtet und verdder fey, nicht lange ein Heer 
nähren könne, wenn ed aber bewohnf ugd angebauf werde, 
beſtaͤndig den Unterhalt liefern könne, ſo war er dafür beſorgt, die 
Feinde nicht nur durch Gewalt zu unterwerfen, ſondern auch 
Kurch Milde zu gewinnen. Und oft befahl er feinen Soldaten, 
ed) nicht an den Befangenen, als an Uebelthätern, zu rächen, 
OSndern fie ald Menfchen zu befchüben; oft auch, wenn er 
mit dem Lager aufbrach und erfuhr, Daß Kleine Kinder von 
Kanfleuten *) ‚zurücgelaffen worden (welche Viele verkaufe 
sen,. weil ‚fie glaubten, -fie nicht erhalten und ernähren zu 
tönnen.), : fo forgfe er auch für diefe, daß ſie mit einander 
irgend wohin Lin Sicherheit] gebracht wurden, oder befahl 
den Kriegsgefangenen, welche Aliers halber ‚auzlcgefaffen 





5, Wela · dem Heere zu folgen pflegen um er mit den nöthls 
gen Bebärfniffen zu verſehen. 


Lobrede auf Ageſilaus. 4241 


wurden, für fie zu forgen, daß fie nicht durch Hunde oder 
Wölfe umkämen. So wurden ihm, nicht nur Die, weldye 
erfuhren, fondern die Gefangenen felbft gewogen. 

Die Städte aber, welche er gewann, befreite er von 
Henjenigen Dienften, welche Sclaven ihren Herren leiften, 
und Tegte ihnen bloß Das anf, worin Freie ihren Vebietern 
gehorchen; amd von den feiten Plätzen, die er mit Gewalt 


‚richt erobern konnte, brachte er einige durch Menfchenfreund: 


lichkeit unter feine Botmäßigkeit. 

Da er jedoch nicht einmal in Phrygien durd, die Ebenen 
ziehen Fonnte, wegen der Meiterei des Pharnabazus *), fo 
ſchien es ihm nothwendig, eine Reiterei zu errichten *"), 
am nicht als Fliehender den Krieg führen zu müſſen. Er 
verzeichnete alfo die Reichften aus alten dDorfigen Städten in 
eime Lifte, zum Pferdehalten, und machte bekannt, Wer ein 
Pferd, Waffen und einen brauchbaren Mann ftele, würde 
die Erlaubuiß erhalten, nicht in’s Feld zu ziehen, und machte 
Dadırd Jeden geneigt, Dieß zu thun, wie Jeder gerne Je⸗ 
mand ſuchen wiirde, der für ihn fterben wollte. Er beſtimmte 
auch die Städte, aus welchen man die Reiter ſtellen müffe, 
in der Heberzeugung, aus den Städten, welche Pferdezucht 


- treiben, werden fogleich und zwar folche Leute kommen, 


welche auf den Neiterdienft am  meiften ſtolz feyen. Auch 
darin fheint er mir bewundernswerth gehandelt zu haben, 


*) KARA Statthalter im noͤrblichen Theile von Klein: Afıcn, 
rygien. 
ac) "Denn die Reiterei der Spartaner blieb Immer unvolllommen, 
und ihre Hauptſtaͤrke Heftand im Fußvolt. Ageſ. hatte Abers 
haupt deine Reiterei, 
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. daß er fi Neiterei verſchaffte, und daß ſie ſogleich ſtark und 
- thätig war. 

Als der Frühling erfchien *), zog er das ganze Heer 
nad) Ephefus zufammen, und in der Abſicht, auch diefes zu 
üben, feste er Preife aus, für die Reiterfchaaren derjenigen 
Schaar, weiche am beften zu Pferde fey, für die Schwerbewaffnes 
ten derjenigen, welche die befte Haltung habe; auch für die Pel- 
faften **) und Bogenſchützen ſetzte er Preiſe aus Denjenigen, 
welche ſich in den ihnen zukommenden Handgriffen als die 
Beſten zeigen. Da waren denn alle Uebungsplätze voll von 
Männern zu fehen, die ſich übten, und die Reitbahn voll. von 
Reitern, die ihre Pferde kummelten, und die Wurffpieße 
fehlenderer und Bogenfchüsen, wie fie nach dem Ziele ſchoßen. 
Auch der ganzen Stadt, in welcher er fich aufhielt, verlich 
er ein merkwürdiges Anſehen: denn der Markt war voll von 
Säuflichen Waffen und. Pferdey aller Art, und die Kupfers 
ſchmiede und Zimmerleute und Schmiede und Lederarbeiter 
und Maler arbeiteten alle an Kriegsgeräthen ***), fo daß 
man in der That meinen Eonnte, die Stadt fey eine Werk: 
ftätte des Kriegs. Man Eonnte aber wohl guten Muths feyn, 
wenn man auch noch den Ageſtlaus zuerft, und dann die 
übrigen Soldaten, befränzt ſah, wenn ſie von den Uebungs⸗ 
pläben kamen, und die Kränze der Artemis +) weihten; denn 


*) 395 v. Ehr. 
+, Vergl. von der Haushalcungskunſt. Cap. 8. S. 1091. Yum. 
6, Die Waffen waren zum heil bemalt. 
+) Artemis (Diana) hatte in Ephefus einen prächtigen und 
weltberühmten Tempel; ihr, als der Hauptodum der Stadt, 
wurden alſo die Kraͤnze geweiht. 
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wo Männer die Götter ehren, ſich im Kriegswefen üben und 
Gehorſam "gegen die Vorgefesten beweifen Iernen, wie follte 
da nicht natürlich Alles rolf guter Hoffnungen feyn ? 

Weil er aber glaubte, auch die Verachtung der Feinde 
verleihe eine gewifle Stärke zum Kampfe, fo ließ er durch 
Herolde bekannt machen, die von den auf Streifereien und 
Fütterung ausgeſchickten Leuten eingebrachten Barburen folle 
man nadt verkaufen. Als nun die Soldaten fahen, dag fie 
weiß ſeyen, weil fie fich nie auskleiden, und feift und weich⸗ 
lich, weil fie immer auf Wagen fahren, fo hielten fie den 
Krieg für nichts weiter, als für einen Kampf mit Weibern. 
Auch kündigte er den Goldaten an, daß er fie fogleidy den 
fürzeften Weg in die beften Gegenden des Landes *) führen 
werde, damit fie hier ihren Körper und ihren Muth zum 
Kampfe ſtärken. 

Ziffaphernes nun glaubte, er fage Dieß in der Abficht, 
ihn wieder zu täuſchen, and werde num wirklich in Garien 
einfallen. Daher Fieß er das Fußvolk, wie das erſtemal, ſich 
nach Garien werfen, und delite die Reiterei in der Mäans 
driſchen Ebene auf. Ageſilaus aber hielt Wort, und, wie 
er vorhergefagt, ing er fogleich in die Gegend von Sardes **), 
und da er drei Tage lang durch eine von Feinden entblößte 
Gegend zog, konnte er alle Bedürfniffe dem Heere in Menge 
verſchaffen, am vierten Tage aber kamen die Reiter ber Yeinde. 
hr Anführer gebot dem Befehlshaber der Pastnechte, über 


*) Nach Kodien. vergl, Plutarch's Agefilaus 10. Anfang. Die 
Ebene von Sardes war fehr fruchtbar. 


+) Wergl, Xenoph. von ber Haushaltungskunſt. 4. ©. 1073. Anm. 
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den Fluß Pactolus *) zu gehen ‚und ein Lager zu ſchlagen, 
fie felbft aber, da fie den Nachtrab der Griechen auf der 
Plünderung zerftreut fahen, tödteten Viele davon. Als nun Age⸗ 
ſilaus Dieb wahrnahm, befahl er den Reitern, ihnen zu Hülfe 
zu fommen. Die Perfer ihrer Seitd, als fie die Hülfe erblick- 
‚ten, fammelten fich und ſtellten ſich in Schlachtordnung ‚mit 
zahlreichen Reiterfchaaren. Da nun WUgelllans fah, daß das 
feindliche Fußvolk noch nicht auf.dem Platze ſey, ihm aber 
Nichts fehle von feinen Zurüſtungen, fo glaubte er, es ſey 
der rechte Augenblick, ein Treffen zu liefern, wenn er [den 
Feind dazu bringen) könnte. Er.brachte daber das Opfer **), 
and führte das Heer fogleic) .gegen die aufgeftellten Reiter. 
Denjinigen von den Schwerbewaffneten ***), welche ſchon 
gehen Jahre über das Jünglingsalter hatten, befahl ex, auf 
fie loszuſtürmen, den Peltaften aber, im Laufe nadhzufsägen. 
Auch den Reitern gebot er, fie anzufallen, indem er und 
Das ganze Heer folge. Den Angriffe der Reiter ‚hielten die 
Tapfern unter dev Perfern Stand, als aber die ganze furcht⸗ 
bare Macht auf fie Fam, fo wichen fie,-und ein Theil ſtürzte 
jähfings in den Fluß, die Andern aber fiohen. Die Griechen 
verfoßgten fle und nahmen auch ihr Lager ein, und die Pel⸗ 
taſten machten ſich nun, wie gewöhnlid, an’ Plündern. 


*) Entſpringt auf dem Berge Tmolus, ſtoß mitten durch Sardes 
und eygießt ſich in den Hermus. 
+) Mom zwanzigſten bis zum ſechzigſten Jahre waren bie Spar⸗ 
taner zum Mriegsbienfte verpflichtet. Es find alſo bier Krie⸗ 
ger zu verftehen, die ſchon zehen Jahre dienen nah im dreißig⸗ 
ften Lebensjahre ftehen. 
we) Wergl. Renophon von der Staatsverf. ber Paced. 13. 
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Ageſilaus aber hatte ringsherum alle befrenndete und feind- 
Tiche Pläbe inne, und fchloß fie mit dem Heere ein *). Uls 
er aber Härte, daß unter den Feinden Zwieſpalt herrſche, 
inden fie einander wegen des Vorgefallenen befchuldigen, zug 
er fogfeidy gegen Sarded. Hier verbrannte und verheerte er 
Altes um die Stadt her und ließ zugleich durch Herolde bekannt 
machen, Wer ned, Freiheit verlange, folle zu ihm als zu 
einem Verbüudeten Eoınmen, wenn aber Einige AUften für 
ſich anſprechen, fo feyen fie da, die über feine Befreiung 
mitten Waffen entfcheiden woliten**). Als aber Niemand zum 
Kampfe ſich fleilte, zog er fofort ohne Zucht und Gefahr 
weiter, nachdem er die Griechen, die vorher zum Knieebeu⸗ 
gen ***) gezwungen wurden, geehrt fah von Denjenigen, von 
weichen ‚fie übermüthig-waren.behandelt worden, Die aber, 
‚weiche fogar die Ehrenbezeugungen der Götter genießen wolls 
ten , dahin gebracht hatte, daß ffe den Griechen nicht einmal 
im’ 8 Geficht fehen konnten; und nachdem er das Land ber Freunde 
vor Verwüſtung gefichert, das der Feinde. aber fich’ fo fehr zu 
Nutzen gemacht Hatte, daß er in zwei Fahren mehr ald 


*). Ageflaus nahm -eine ſolche Stellung, daß alle benachbarte. 
Griechtſche und Perſiſche, Plaͤtze vom feinem Heere umgeben 
waren, bamit ihm die Vortheile bed Siegs nicht entgehen 

‚tönmten. 
*+) ep Ävberſetze mach ber geiobpuligen Kefcast TIoc ro 
EhsvhEeooVV "Toüc etc. 

ER) Die Perſer warfen ſich vor Ihrem Koͤnige nieder und küßten 
die Erde, weit fie in ihm⸗ das Bilb-der- Gottheit ſahen; und 
diefe Verehrung verlangten fie auch von ben Klein⸗iſiatiſchen 
Griechen. | 
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hundert Talente dem Gotte in Delphi ald Sehnten *%) 
weihte, 

Der Verferkönig nun, welcher glaubte, Ziffaphernes 
fey fchuldig an dem fchlechten Gange feiner Sache, ſchickte 
aus dem Innern den Tithranftes, und ließ jenen den Kopf 
abfchlagen. Nach Diefem aber wurde die Lage der Barberen 
noch verzweifelter; die des Ageſilaus befferte fih noch 
weit mehr. Denn von allen Völkerſchaften kamen Gefandte, 
nm Breundfchaft zu unterhandeln, und Manche fielen auch. 
zu ihm ab, ſich nach Freiheit fehnend, fo daß Agefilaus nicht 
mehr bloß Griechen, fondern aud) viele Barbaren befehligte. 

Auch dadurch verdient er gewiß ausgezeichnete Bewun« 
derung, daß er, der über viele Städte auf dem feften Lande, 
der auch über Infeln Herrfchte (nachdem ihm der Staat auch 
eine Flotte beigegeben hatte), der an Ruhm und Macht immer 
zunahm, dem fo viele treffliche Mittel zu Gebote ftanden, 
wozu er wollte,’ und der überdieß, was das Wichtigfte iſt, 
den Plan und die Hoffnung hegte, dag Reich, welches früher 
gegen Griechenland einen Zug unternommen hatte, zu zerftö- 
ren: — daß er doch diefem Alten nicht unterlag, fondernalsihm 
von den DObrigkeiten aus der Heimath der Befehl zukam **), 
dem Vaterlande zu Hülfe zu eilen, ebenſo dem Staate ge⸗ 


*) 100 Talente betragen 144768 Thaler 4 Grofchen Saͤchſiſch, 
ober 360583 Gulden 42 Kreuzer Rheiniſch, nach Warm. — 
Der Gott in Delphi ift der Pythiſche Apollo, in beffen Tems 
pel daß Hauptorakel der Sriechen war. — Der Zehnte von 
der Beute wurde immer den Göttern geweiht. | 

”) 594 v. Chr. 
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horchte, als wenn er im Verſammlungsſaale der Ephoren *) 
allein gegen die. Fünfe flände. Dadurch hat er fehr deutlich 
gezeigt, daß er nicht die ganze Erde nehmen würde für fein 
Daterland, noc die neuerworbenen Freunde für die alten, 
noch fchändlichen und gefahrlofen Gewinn lieber, als mit 
Gefahren den rühmlich und rechtlich erworbenen. Und hat 
er nicht and) darin als ein zuhmmwürdiger König gehandelt, 
daß er, fo Tange er im Befibe der Herrfchaft blieb, — obgleich 
. ex alle Städte, weldye zu beberrfchen er auszog, in Zwiefpalt 
fand, weil die Staatsverfaffungen einen Stoß erlitten- hatten, 
nachdem die Athener die Oberleitung verloren **), — es dahin 
brachte, daß fie ohne Verbannung und Hinricytungen, fo 
lange er anwejend war, einträchtig ihre Angelegenheiten vers 
walteten, und daß die Staaten fortwährend glüdlid, waren ? 


*) Ephoren, eine von dem Volke gewählte, jährlich wechfelnde 
Obrigkeit in Eparta; fie veftand aus fünf Mitgliebern. An⸗ 
fangs feinen fie bloß Stellvertreter der Könige geroefen zu 
ſeyn, fpäter aber wurde ihre Hauptbeſtimmung Sicherung 
und Vertheibigung der Rechte des Moltes, und Beaufſichtigung 
und Befchräntung der Könige. 

++), Als Athen 404 v. Ehr. fi den Spartanern hatte ergeben 
mäffen, und die Oberleitung der Griechen (Nyeuovia) völlig 
verloren hatte, wurde ven dem Spartaniſchen Könige Lyfander 
sie democratiſche Verfaſſung in eine oligarchiſche umgewan⸗ 
beit und bie dreißig Tyrannen eingeſetzt. Ebendieß geſchah 
in allen denjenigen Staaten, die waͤhrend des Peloponneſi⸗ 
ſchen Kriegs auf Seiten der Athener geweſen waren, daher 
gab es beſtaͤndige Reisungen zwiſchen der democratiſchen und 
oligarchiſchen Parthei in dieſen Staͤdten, bei weichen gewoͤhn⸗ 
lich die Unterllegenden entweder freiwillig in die Verbannung 
gingen, oder von den ſiegreichen Gegnern verbannt oder er⸗ 
mordet wurden. 
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Daher: wurden auch die Griechen im Alten fa. betrübt, nicht 
ats ob bloß ein Herrſcher, fondern ein Vater und. Freud ie 
ihm wegginge,, und am Ende zeigten fie, daß fie feine er- 
heuchelte Freundſchaft bewiefen. Darum: zogen fie fveiwillig 
mie ihm nad) Lacedämon zu Hülfe *), und zwar wohl wiffend,. 
daß fie-nicht mit fchfechtern Männern, ale fie ſelbſt, zu kãm⸗ 
pfen- haben. 

Die war das Ende feiner Thaten in Aſien. — 

2. Nachdem Ageſilaus über den Hellespont **) geſotzt 
hatte, zog er durch. dieſelben Voͤlker, wie der Porfer **), 
mit feiner ganzen Rüſtung, und den- Weg., welchen der 
Barbar in einem Jahre machte, legte er in weniger als 
einem Munate zurüd; denn ev wünfchte nicht, zu fpät für 
das Vaterlaud zu kommen. Als er aber. Macedonien durch⸗ 
zogen hatte, und nach Theſſalien kam, folgten ihm Die von 
Lariſſa, und Cranon, und Scotuſa, und Pharfalus +), 
welche Bundesgenoffen der Böotier waren, und alle Theſſa⸗ 
lier, außer Denen, welche damals gerade in der Verbannung 

*) Tithrauſtes hatte, um Ageſilaus aus Aſien zu entfernen, durch 

Beſtechung eine Verbindung mehrerer Griechiſchen Etaaten 
gegen: Sparta zu Stande gebracht, Vergl. Xenophon's Gries 
chiſche Geſchichte IV, 4. 

+0, Test bie Meerenge ber Darbanellen , oder von Gallipoli. 

***) Der Perfertönig Kerres I. 309 480 v. Chr. mit 1200 Kriegs: 

ſchiffen, 2000 Transportſchiffen, 700000 .Sußgängern nnd 

00000 Reiten gegen Grieyenland. vergl. Eornel, Nepos 

Themiſtocles. >. 

Vier Theſſaliſche Staͤdte, von denen drei in ber Landfchaft 

Yelasgiotid Tagen, naͤmlich Lariffa am Peneus, unter 

dem alten Namen Hauptſtadt des Pafchalitd Janjay; Eranon 

nahe am Urſprunge des Fluſſes Anaurus, füboftlich von Rariffa ; 


we, 


t 
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waren, und fügten ihm Schaden zu Bis dahin führte er 
Das Heer im Viereck, und hatte die Hälfte der Reiter vorne, 
usd die andere Hälfte bei ben Nachhut; als aber die Thea 
lier durch ihre Angriffe auf den Hintern Theil Des Heeres 
feinen Zug. aufhielten, fo ſchickte er auch die Neiterei vom 
dem. voranzichenden Heere und einen Theil von Denen, die 
um ihn waren *), zur Nachhut, Da fie-fich num - gegen ein⸗ 
ander auffteßten, fo glaubten die Theſſalier, es fey nicht 
rathſam, gegen Die Schwerbewaffneten zu Pferde zu Fänıpfen, 
wandten um und zogen im Schritte ab; Jene [die Schwer 
berinfineten) aber: folgten ihmen fehr behutſam. Ageftlaus 
merkte, worin Beide fehlten, und fchickte fogleich die ſehr 
tapfer Ritter ab, die en um.fich hatte, und befahl ihnen, 
den. andern [Reitern!: Me Weiſung ˖ zu. brangen [den Feind: 
zu verfolgen], uud andy ſelbſt den Feinden. mit aller Macht zu: 
nachzuſetzen und ihnen keine Umkehr zu geflatten. Die Theſſa⸗ 
lier aber, als fie unerwartet ſie auſprengen ſahen, wandten. 
theils nicht einmal um, theils wurden ſie, wenn ſie auch 
umzuwenden verſuchten, gefangen, weil fie die (Lacedämo⸗ 
nischen) Reiter in der Flanke hatten **). Polydyarmus ***) 


Seotuſa· am Abhange bed Pellon, ſuͤblich von Lariffa ; Phar⸗ 
falus Tag tn der Landſchaft Phthiotis, am Fluſſe Enipeus, 
jetzt Farſa. 
*). Die Sciriten und kundſchaftende Ritter begleiteten ben König, 

vergl. Kenophen von der Staatsverfaffung der Lacedaͤmonier. 135. 

**) Die Theſaliſche Reiterei war zwar beruͤhmt, aber nur, wenn 
fie in Rei? und Glied kaͤmpfte, nicht Mann gegen Mann, 
ausgezeichnet. 

366) In der Griechiſchen Seſchichte IV, 3. nennt ihn Kenophon " 
Polymachus. 
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jedoch, ans Pharſalus, weicher die [Thefalifchen] Reiter 
befehligte, wandte am, Fämpfte uch Denen, Vie mm 
igu waren, und fiel. Nach Diefem Derfalle entlane eine un- 
anfhattfame Flucht, fe daß die Einen umtamen,, die Andern 
gefangen wurden. Und nicht cher machten fie Halt, als bis 
fie zu dem Gebirge von Rartbactum *,; gefemmen waren. 
Hierauf errichtete Ageſilaus ein Siegeszeichen zwifchen Pras **) 
und Narthacium, und blieb daſelbſt, fehr vergnügt über diefe 
That, daß er Die, welche auf ihre Reiterei fe fiel; waren, 
mit der Reiterei, die er ich felbft gebildet, beficgt Hatte. 
Am folgenden Tage aber überflieg er die Achäiſchen Ge- 
birge Phthia’s », und zog nun benganzen übrigen Weg durch 
Arenndesland bis an die Grenzen der Böstier. Bier fand 
er zum Kampfe aufgeſtelb? die Tyebaue,, Athener, Argiver, 
Eorinthier, Aenianer, Eubder, und beiderlei Loerer +), 
ftelite aber ohne Zögern vor ihren Augen fein Heer gegen fie 
auf. Er Hatte anderthalb Moren +4) Larebämenier, und 


*) In der Pelasgiſchen Landſchaſft Phrhiotis, fählich von Lariſſa. 
Die Iehirge find ein Theil bes Serirgt Othrye, Zweige des 
FR —* ee. 
wifegen alus und Narthacium dem DI . 
*58) Das Gebirge Oeta, jeut Eumaita. of Deu 
1) Zenianer, Bewohner des ſaͤdichen Theils von Yhthiotiß, am 
Seta; Enbder von der Inſel Eubda. jegt Negroponte. Die 
i anfen und punsifgen Locrer, noͤrdlich vom Deta, 
an der Meerenge von „zwiſchen dem Maleacı und 
2Oyuntiſchen Meerbuſen. men 
. +1) Die Zahl der Moren (Regimenter) war ſeche, aber ihre 
Stärte war nicht immer gleich, Berge, Xenophon von bee 
Etaatöverf, der Zacebäm, 1ls 
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von ben dortigen Bundesgenoffen nur Dhoceer und Orchome⸗ 
nier *), und Das übrige Heer, das ex ſelbſt mitgebracht. Ich 
Wil jest nicht fagen, daß er mit feinen viel wenigern und viel 
ſchwaächern Leuten dennoch ſtch ſchlug; denn würde ich Dieß thun, 
fo würde ich, düukt mich, den Ageſilaus als einen Uafinnigen 
and mic, ſelbſt als einen Thoren darftellen, wenn ich im 
‚Iobte, daß er unbedachtſam das Hochſte [Alles] aufs Spiel 
ſeſßte. Vielmehr bewundre ich ihn darum, daß er ein nicht 
weniger zahlreiches Heer, als das ber Feinde fich yerfchaffte, 
und es fo bewaffnete, daß Alles Erz, Alles von Purpur .**) 
au ſeyn fchien. Auch forgte er dafür, daß die Sofdasen Pie 
Auſtrengungen ertragen konnten, und erfüllte fie mit hohem 
Muthe, daß fie gegen iedbweden Feind zu kaͤmpfen tüchtig 
waren; überdieß wedte er einen Wetteifer unter einander bei 
Denen, die bei ihm: waren, daß Jeder von ihnen ſich als den 
Beten zeigen möchte. Aber auch mit Hoffnungen erfüllte er 
Alle, daß fie alle grofie Güter erlangen werden, wenn fie 
ſich gut haften, in der Ueberzeugung,, bei ſolchen Ausſichten 
kampfen die Menfchen am willigften mit den deinden. Und 
wirklich taͤuſchte er ſich nicht, Ich will aber aud) die Schlacht 
erzaͤhlen, denn fie war fo merfwürdig, wie Feine ‚andre in 





vufen. 6, Ite Gtadt im Pöotien, 
⁊ ein a ak rail Flusß Erphifius von Borken 
gef 


ieden. 
* wear bie Kriegskleibung ber Lacedaͤmonier. Bergt, 
— von der Staatsverf. der Rasch. 11. 
Kenophon. 105 Baum, 3 


ER - Aacuopᷣhonꝝ 
:anfemm Tagen. Ste trafen namlich in der Ebene bei Coronen *) 
zufammen, Ageſilaus mit den Seinigen von Gephiffus **) her, 
Die Thebaner un ihre Verbündete vom Hefieon ***) her, Sie 
‚fahen aber das Fußvolk beider Theile ziemlich gleich, auch 
die: Reiser waren auf. beiden Seifen ziemlich gleich an Sahl. 
Ageſilaus fand auf dem ˖rechten Flugel ſeines Heeres, Die 
Orxchomenier aber waren Die: aͤußerſten auf ſeinem linben. 
Die Thebauer ihrer Seits bildeten den rechten Flügel ſelbſt, 
‚die Argiver aber ſtanden auf ihrem Tinten. Als fie gegen 
einander zogen, herrſchte anfangs große Stille von beiden 
Seiten; als ſie aber moch ein Stadion7) von einander ent⸗ 
fernt waren, exrhoben-Bie Thebaner ein Kriegsgeſchrei und 
ſtuürmten⸗ im vaufe anf ſie los. Noch ungefähr drei Plethren +?) 
lagen zwiſchen ihnen, da⸗liefonuyon dem Heere des Ageſilaus 
bie Miethſoldaten gegen fie, welche Herippidas 114) führte. 
Dieſe waren. ein Theil'von den mit ihm vun Haufe Ausge⸗ 
zogenen und-won den unter ECyrus Geſtandenen +t+rT) , und 
Semi Aedlier und: Hollespontier, welche ſich an ſie an⸗ 
3) Eröned, | eine Bborifche Stadt, nordweſtlich von Thebaͤ, am 
—8 — Libethrius. — Die Solacht fiet im Aunsuſt z34 v vor 

"(na Manfo) 
* Jetzt Mauro Nero. 


* berühmte Dinfenserg, . nordweſtlich von. Coronea, ‚jet 
7 Eagara. 

4 Ein ‚Stadion vetraͤgk 369 Parifer, oder 589 Rt: eintänf. Fuß. 
Piethren oder fin halbes Stadion, betragen 284 kinen halben 


UT re oder 294 einen halben Ryheinlaͤndiſchen Fuß. 

417) Ein Lacebämonjer, vergl. Kenoph. Griech. Geſchichte JV, 

+44) Griechen, die ben Feidzug' des juͤngern Eyrus ala’ Mieih⸗ 
truppen mitgemacht Hatten, und jegt in des Ageſilaus eere 
dienten. 
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ſchloßen. Ale Diefe waren inter den Voranftürmenden, unb 
als fie auf Speeresweite ſich genähert Hatten, fchingen Te 
den ihnen gegenüberftehenden Feind. Die Argiver aber hiek 
ten den Angriff des Ageſilaus und feiner Lente nicht aus, 
fondern flohen gegen den Helicon. Da befränzten ſchön 
Einige von den. Miethfoldaten den Ageſilaus [ats Sieger], 
als man ihm meldete, die Thebaner haben die Orchomenier 
ducchbrochen nnd feyen über die Packknechte hergefallen. Br 
machte alfo fogleich mit feinem Heere eine Schwenkung, un» 
führte es gegen fie. Die Thebaner aber, als fie fahen, daß 
ihre Bundesgenoſſen nadı den Helicon geflohen waren, zogen, 
um zu den Ihrigen durchzukommen, in Eile ab. - 

Hier darf man den Ageſilaus ohne Widerrede muthig 
nennen ; er wählte. wenigftens doch nicht das Sicherfte. Denn 
ob er gleich die Durchgedrungenen außer Acht Taffen und im 
Verfolgen über die Letzten herfalfen konnte 9), fo that ex 
Dies nicht, fondern ftellte den Thebanern die Fronte entge 
gen und ſchlug ſich fo mit ihnen; Als fie Handgemein wur⸗ 
den, entſtand ein Stoßen mit den Schilden, ein Kämpfen, 
ein gegenfeitiges Tödten und Fallen. Geſchrei war keines, 
doc, auch Feine Stile, aber ein Getöfe, wie es Erbitferung 





*) D, h. Ageſilaus Tonnte zwar feinen Sieg Aber die flebenden 

Bundesgenoſſen ber Thebaner verfolgen, und wenn er, won 

dieſen Nichts mehr zu fürchten hatte, den bebrängten Orcho⸗ 

meniern zu Huͤlfe eilen, allein feine Berbündste ce wr 

nicht Preis geben, und feste ficy licher ber Gefahr aus, vom 

den Bunbeögenoffen der Thebaner, wenn fie umtchren, iss 
Rüden angegriffen zu werben, 

3 * 
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und Kampf zu verurſachen pflegen. Endlich ſchlug fid ein 
Theil der Thebaner an den Helicon durch, Viele aber fielen 
auf dem Rückzuge. 
Nachdem der Sieg fich für Agefllaus entfchieden hatte, 
er felbft aber verwundet zu dem Heere gebracht worden war, 
fprengten einige Reiter herbei, und meldeten ihm, daß achtzig 
Feinde mit den Waffen in dem Tempel *) feyen, und fragten, 
was man thun folle. Dbgleich er viele Wunden an verfchies 
denen Stellen und von verfchiedenen Waffen erhalten hatte, 
fo vergaß er doch der Gottheit nicht **), fondern befahl, fie 
ziehen zu laffen wohin fie wollen, und verbot, ihnen ein 
Leid anzuthun, ja er trug den Reitern, die er um fich hatte, 
auf, fie zu geleiten, bis fie in Sicherheit wären. 

Als nun die Schlacht zu Ende war, konnte man, wo 
fie auf einander geftoßen waren, die Erde mit Blut getränke 
fehen,, und Zodte von Freund und Yeind neben einander 
liegen, und zerbrochene Schilde, und zerfdhlagene Speere, 
und bloße Schwerter ohne Scheiden, theild auf der Erde, 
theils in Leichnamen, theild in den Händen. Nachdem fie 
aun (denn ed war fchon fpät), die feindlichen Zodten ***) 
in das Lager zufammengefchleppt hatten, nahmen fie das 
%) Der Athene Itonia, welger nahe bei Eosonen war. Versl. 

Mutar’6 Ageſilaus. 19. 

20) Gr Härte ſich für feine Wunden an biefen Feinden rächen 

— aus Gottesfurcht that er es nicht, Vergl. umtew 

11. 
se. Ageſilaus wollte dadurch bie Feinde noͤthigen, um Ausliefe⸗ 

rung und ungeſtoͤrte Berrbigung ihrer Todten zu bitten, de 


ber Sieg zweifelpaft geweien zu ſeyn ſcheint. Veral. Plutarchs 
Ageſilaus. 19. " 
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Mahl ein und begaben fi zur Ruhe. Am Morgen aber 
gab Ageſilans Befehl, daß ter Polemard) *) Gylus das 
Heer aufftellen und ein Siegeszeichen\e Ne ‚ Alte fi zur 
Ehre des Gottes **) bekränzen, und die Floͤtenſpieler ***) 
alte biafen follen ; und fie thaten alfo. 

Die Thebaner aber ſchickten einen Herold und baten, 
unter dem Schutze eines Maffenftiliftandes ihre Todten ber 
graben zu dürfen +). So Bam ein Waffenſtillſtand zu Stande, 
und Agefllans 309 nach Haufe ++), indem er es vorzog, flatt 
in Aſien der Größte zu feyn, in der Heimath nach den Ges 
fegen zu herrfchen iind nach den Gefesen fid) beherrfchen zu 
Toflen HH). Nach Diefem ++t+) aber, da erin Erfahrung brachte, 
das die Argiver das Ihrige daheim Lin Ruhe) genießen, 
Eorinth an ſich gebracht 14447) und an dem Kriege Freude 


2) So Tieß ber Befehlshaber einer More. Berge. Xenoph. vom 
der Staatöverf. der Kaceb, 11. 
“0 Des Apollo, dem auch der Siegelgefang geweiht war. 
*r) Diefe bildeten bie Kriegsmuſit der Lacedaͤmonier. Vergl. 
Xenoph. von der Staatöverf. ver Laceb 13. 
+) De fo viel, als ſich für beſiegt ertiären. Plutarchs 


++) Zu Schiffe. Vergl. Kenophon Griech. Geſchichte. IV, 3. Ende, 

+++) Die Worte: indem er es vorgog — beherrfchen zu laſſen — 
gehdren na Schneibders Vermuthung an ven Schuß bes 

= ..2. Eap. nam den Worten: als mit Gefahren ben ruͤhmlich 
und.rechtlieh erworbenen —. Wergl. Eornelins Nepos Agefis 
land. 4. 

#4) ©6 verfioß dazwiſchen beinahe ein Jahr. denn der Zug gegen 
die Argiver fällt in ben Sommer 393 v, Ehr. Vergl. Xencph. 

. Griech. Geſchichte IV, 4. 

34747) Versi. Xenoph. Griech. Geſchichte IV, 4. 
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haben, 308 er gegen fie und verheerte ihr ganzes Land, ging 
won da fogleich durch die Enapäffe nad) Eorinth, nahm die 
Bis Lechäum *) ſich erſtreckenden Mauern, öffnete die There 
des Peloponnes **), ging fo auf die Hpacinthien ***) nach 
Haufe und brachte mit andern Feldherrn dem Gotte ben 
feierlichen Siegsgefang ), wo es von dem Chormeifter an⸗ 
gesrdnet war ++). Nachher aber, als er erfuhr, daß die 
Eorinthier al ihr Dich nach Piräon +++) in Sicherheit ges 
bracht Haben und ganz Piräon anpflanzen und Früchte dorks 
her bezichen, fo 309 er, da er es für fehr wichtig hielt, weit 
die Böotier von Erenfis ++1+) her ſich Teicht mit den Eorinthiern 
zereinigen fonnten, gegen Piräon. Da er es aber von einer 
Karten DBefabung bewacht fah, fo verlegte er, als ob die 


*) Hafen von Eorinty am Corinthiſchen Meerbuſen, war burch 
zwei, über eine Viertels⸗ (geographiſche) Meile lange, Mauern 
mit der Stadt verbunden. 

0, Die Oneiſchen (Eſels⸗) und tie Geraniſchen (Kraniche) Ges 
birge mit ihren Paͤſſen. 

*2*) Sin Feſt zu Ehren deb Hyacinthus, Sohnes des Oebalus 
von Amyclaͤ, jet Sclavo⸗Ehorion in Laconica, ſuͤdlich von 
Sparta, wo auch bad Feſt gefeiert wurde, Er war Lieb: 
Ing bes Apollo, daher auch zu deſſen Ehre feſtliche Spiele 
gehalten wurden, im Junius. 

B Den Apollo brachten Alle nach Beendigung der Feldzuͤge dem 
Lobgeſang. 

ED Der Ehormeiſter (Xogonotogç.) orbnete und leitete die Aus⸗ 
fuͤhrung bes Chores. Rgeſilaus war alſo auch Hierin dem 
Geſetze unterthan. 

urf Eorinthiſcher Hafen an dem Corinthiſchea Meerbuſen, 

etzt Meerbuſen von Lepanto. 

a) Bafen von Theſpiaͤ, einer vrouuſchen Stadt, am Corinthi⸗ 
fen Meerbuſen. 


ns 


\ 
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Stadt fich ergeben würde *), fogleich nad dem Frühſtücke 
fein Lager in. die Nähe der Stadt. Auf die Nachricht aber, 
Daß fie mit Einbruch der Macht insgefammt aus Pirden im, 
die Stadt zur.Hülfe herbeigeeilt feyen, kehrte er mit Anbruch 
Bed Tages um, nahm Piräon, das er ohne Befapung traf, 
und bemächtigte fich alles Deſſen, was ſich dort befand und 
der Werke, die darin gebaut worden waren. Mad) biefer 
Zhat zog er nach. Haufe. 

Hierauf **), da fich die Achäer sr, zur Bundesgenoſſen⸗ 
Schaft bereit zeigten und baten, daß man mit ihnen gegen bie Acar⸗ 
nanier 1) zu Felde ziehen möchte, und die Ararnanier fie in 
der Engpäffen angriffen, befebte er mit den Leichtbewaffneten 
die Höhen und ließ ſich in ein Treffen. ein, töbtete Diele, 
errichtete ein Siegeszeichen und ruhte nicht eher, als bis 
er die Acarnonier, Aetolier und Argiver den Achäern zu 
Freunden, ſich feibft aber auch zur Verbündeten gemacht hatte. 

Als aber die Feinde, mac Frieden verlangend, durch 
Geſandte unterhandelten rt), fprady Ageſilaus gegen den Fries 
ven, bis er. die Wiederaufnahme der wegen der Lacedämonier 
nerbannten Gorinthier und Thebaner in ihre Heimath vom. 
diefen Städten erzwungen hatte. Ebenfo führte er fpäter 


*) Ageſilaus wollte bie Befagung von Pirkon glauben machen, 
er habe Verbindungen mit der Lace daͤmoniſchen Partie ‚ welche 
ibm die Stadt verraten wolle. — Diefer Zug fällt in® 
Jahr 393 v. Ehr. 


Hr 
#er) In morbivefttichen Theile des Peloponnes. \ 
+) In dem ſuͤdweſtlichen Theile von Hellas, gegenüber vom 


chaja. 
7t) Der Antalcidtſehe Briehe, welcher 387 v. Ehr. zu Stande kam. 
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jedoch, aus Pharſalus, welcher die Theſſaliſchen] Reiter 
befehligte, wandte um, kaͤmpfte nebft Denen, die um 
ihn waren, und fiel. Nach diefem Vorfalle entfland eine un⸗ 
anfhaftfame Flucht, fo daß die Einen umkamen, die Andern 
gefangen wurden. Und nicht eher machten fie Halt, als bie 
fie zu dem Gebirge von Narthacium *) gekommen waren. 
Hterauferrichtete Ageſilaus ein Siegeszeichen zwifchen Pras **) 
und Narthacium, und blieb dafeldft, fehr vergnügt über diefe 
That, daß er Die, welche auf ihre Reiterei fo ftolz waren, 
mit der Reiterei, die er fich felbft gebildet, beſiegt Hatte. 
Am folgenden Tage aber überftieg er die Uchäifchen Ger 
birge Phthia's ***), und zognun den ganzen übrigen Weg durch 
Frenndesland bis an die Grenzen der Böotier. Hier fand 
er zum Kampfe aufgeftele!-die Thebaner, Athener, Argiver, 
Eorinthier, Aenianer, Eubder, und beiderlei Loerer +), 
ftellte aber ohne Zögern vor ihren Augen fein Heer gegen fie 
auf. Er hatte anderthalb Moren ++) Lacedämonier, und 


*) In der Pelasgiſchen Landſchaft Phthiotis, ſuͤdlich von Lariſſa. 
Die Gebirge ſind ein Theil des Gebirgs Othrys, Zweige des 
Pindus, jegt Meſſowo. 

**) Zwiſchen Pharſalus und Narthacium auf dem Othrys. 
***) Das Gebirge Deta, jetzt Sumaita. 

+) Aenianer, Bewohner des ſuͤdlichen Theils von Phthiotis, am 
Oeta; Eubder von ber Inſel ECubda, jetzt Negroponte. Die 
Epicnemidiſchen und Opuntiſchen Locrer, noͤrdlich vom Oeta, 
an der Meerenge von Eubda, zwiſchen dem Maleaciſchen und 
Opuntiſchen Meerbuſen. 

71) Die Zahl der Moren (Regimenter) war ſecht, aber ihre 
Stärte war nicht immer gleich. Vergl. Krnophon von ber 
&taatöverf, der Lacedaͤm. 11. 
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von den dortigen Bundesgenoffen nur Phoceer und Orchome⸗ 
nier *), und das übrige Heer, das er felbft mitgebracht. Ich 
will jetzt nicht fagen, daß er mit feinen viel wenigern aud-viel 
ſchwachern Leuten dennoch firh ſchlug; denn würbeich Dieß thun, 
fo würde ich, dünkt mich, den Ageſilans als einen Unfinnigen 
and mich felbft ald einen Thoren darftellen, wenn ich ihm 
lobte, daß er unbedachtſam das Höchſte [Alles] aufs Spiel . 
"fepte. Vielmehr bewundre ich ihn darum, dag er ein nicht 
weniger zahfreiches Heer, als das der Feinde ſich verſchaffte, 
und es fo bewaffnete, dab Alles Erz, Alles von Purpur **) 
zu ſeyn fchien. Auch forgte er dafür, daß die Soldaten: bie 
Anftrengungen ertragen konnten, und erfüllte fie mit hohem 
Muthe, daß fle gegen jedweden Feind zu Bämpfen tüchtig 
waren; überdieß wecte er einen Wetteifer unter einander bat 
Denen, die bei ihm waren, daß Jeder von ihnen ſich als den 
Beften zeigen möchte. Uber auch mit Hoffnungen erfüllte ex 
Ye, daß fie alle große Güter erlangen werden, wenn fle 
ſich gut haften, in der Ueberzeugung, bei ſolchen Ausſichten 
Lämpfen die Menſchen am willigften mit den Feinden. Und 
wirklich täufchte er ſich nicht. Ich will aber auch bie Schlacht 
erzählen, denn fie war fo merkwürdig, wie Feine andre in 
“ f 





=) Ygocis ſabuich vom Deta zuifggen Bhotien (dinich und Doris mb 
den Ozoliſchen Kocrern (weſtuich) au dem Eorinthifchen Meer⸗ 
vuſen. Orchomenos, eine uralte Stadt in Pbotien, biikete 
* ein eigenes Reich, durch den Fluß Eephiſſus von Bdotien 
geſchleden. 

*0) Purpurn wer die Kriegskleibung ber Lacedaͤmonier. Vergl. 
Zenoph. von der Staatsverf. ber Kaced. 11. 

EÆLenophon. 105 Bochn. 3 
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:anfemm Tagen. Ste trafen namlich in der Ebene bei Coranen *) 
zuſammen, Ageſilaus mit den Seinigen- vun Gephiffus **) her, 
die Thebaner und ihre Verbündete: vom Helicon ***) her. Sie 
fahen aber das :Fußvoff: beider Theile ziemlich gleich, auch 
die: Reiser waren auf. beiden Seiten -ziemikh gleich an Ba. 
Ageſilaus fand auf dem ˖ rechten Flugel feines Heeres, bie 
‚Drcyomenier- aber waren Die: änkerften -auf - feinem linker. 
‚Die Thebaner ihrer Seits bildeten den vechten Hügel ſelbſt, 
‚die Argiver aber :flanden auf ihrem Tinten. Als fie gegen 
dinaner zogen ,. herrfchte anfangs große Stile von beiden 
Beten; als fle aber noch Ein Stadion.+) von einander ent⸗ 
fernt waren, erhoben-Pie Thebaner ein Kriegsgefchraitund 
ſturmten⸗ im vaufe auf fie Ins. Noch ungefähr drei Plethren +F) 
lagen zwiſchen ihnen, da liefonnvon dent Heere des Ageſilaus 
die Miethſoldaten gegen ſſe, welche Herippidas 1) führte. 
Dieſe : waren. ein Theil'von den mit ihm vun Hauſe Ausge⸗ 
zogenen und von den unter Eyrus Geflandenen +4), und 
gIbnier, Aelier und: Hollespontier, welche ſich an ſie an⸗ 
7. ẽc oconea, ẽ eine Bdotlfche Stadt, nordweſtlich von Thebä, An 
Berge Zibethrius. — Die Saiagt fie im Auguſt z34 v vor 
Cnach Mauſo). 
* Jetzt Mauro Nero. 
— „Perähmte Dinfenberg, . nordweſtlich von Coronea, est 
**ĩ us Station betr 369 Parifet, oder 880 Ri cinländ Fuß. 
— Piethren oder An halnes Stadion, betragen 384 einen halben 
Martfel;; oder 294 einen halben, Rheinlaͤndiſchen Fuß. 
147) Ein Lacebämogier, vergl. Kenoph. Grjech. Geſchichte JV, k 
+44H Griechen, die den Feidzug des juͤngern Eyrus ats’ Mieths 
en mitgemacht hatten, und jegt in des Ageſilaus Saeere 


Lobrede auf Ageſilaus. 433% 


ſchloßen. Ale Diefe waren unter den Voranſtürmenden, umb 
als fie auf Speeresweite ſich genähert Hatten, fchingen Fe 
den ihnen gegenüberftchenden Feind. Die Argiver aber hiek 
ten den Angriff des Ageſilaus und feiner Leute nicht aus, 
fondern flohen gegen den Helicon. Da betränzten chen 
@inige von den. Miethfoldaten den Agefilaus Lats Sieger], 
als man ihm meldete, die Thebaner haben die Orchomenier 
durchbrochen und feyen über die Packknechte hergefalfen. Sr 
machte alfo fogleicy mit feinem Heere eine Schwenkung, und 
führte es gegen fie. Die Thebaner aber, als fie fahen, daß 
ihre Bundesgenoffen nadı dem Helicon geflohen waren, zogen, 
um zu den Ihrigen durchzukommen, in Eile ab. - 

Hier darf man den Ageſilaus ohne Widerrede muthig 
nennen ; er wählte. wenigftens doch nicht das Sicherfte. Dens 
ob er gleich die Durchgedrungenen außer Acht Laffen und im' 
Derfolgen über die Leuten herfallen konnte 9), fo that er 
Dies nicht, fondern flellte den Thebanern die Fronte entge 
gen und ſchlug ſich fo mit ihnen. Als fie Handgemein wur 
den, entftand. ein Stoßen mit den Schilden, ein Kämpfen, 
ein gegenfeitiges Zödten und Fallen. Gefchrei war keines, 
doc, auch Feine Stile, aber ein Getöfe, wie ed Erbitterung 





* D. h. Ageſi laus konnte zwar ſeinen @ieg über tie flichenben 
Bundesgenofien ber Thebaner verfolgen, und wenn er, won 
dieſen Nichts mehr zu fürchten hatie, den bebrängten Orcho⸗ 
meniern zu Huͤlfe eilen, allein feine Verbuͤndete cHıe er 
nicht Preis geben, und feste ficy lieber der Gefahr aus, vom 
den Bunbeögenoffen dev Thebaner, wenn fie umtehren, im 
Rüden angegriffen zu werben, 
3 * 


4224 Zenophows 


und Kampf zu verurſachen pflegen. Endlich ſchlug ſich ein 
Theil der Thebaner an den Helicon durch, Diele aber fielen 
auf dem Rückzuge. 
Nachdem der Sieg fich für Ugefilaus entfchieden hatte, 
er felbft aber verwundet zu dem Heere gebracht worden war, 
ſprengten einige Reiter herbei, und meldeten ihm, daß achtzig 
Feinde mit den Waffen in dem Tempel *) feyen, und fragten, 
was man thun folle. Obgleich er viele Wunden an verfchies 
denen Stellen und von verfchiedenen Waffen erhalten hatte, 
fo vergaß er doch der Gottheit nicht **), fondern befahl, fie 
ziehen zu laffen wohin fie wollen, und verbot, ihnen ein 
Leid anzuthun, ja er trug den Reitern, die er um fich hatte, 
auf, fie zu geleiten, bis fie in Sicherheit wären. 

Als nun die Schlacht zu Ende war, konnte man, wo 
fie auf einander geſtoßen waren, die Erde mit Blut getränbt 
fehen, und Zodte von Freund und Feind neben einander 
liegen, und zerbrochene Schilde, und zerfchlagene Speere, 
und bloße Schwerter ohne Scheiden, theils auf der Erde, 
theits in Leichnamen, theild in den Händen. Nachdem fie 
aun (denn es war fchon fpät), Die feindlichen Todten ***) 
in das Lager zufammengefchleppt hatten, nahmen fie das 

*) Dee Athene Itonia, welcher nahe bei Eoronea war, Bergl. 

Plutarch's Ageſilaus. 19. 

20) Ge Härte ſich für feine Wunden am dieſen Feiuben raͤchen 

— 7 aus Gottesfurcht that er es nicht. Bergl. unten 

‚Il . 
sr). Ageſilaus wollte daburch bie Feinde möthlgen, um Ausliefe⸗ 
rung und ungeſtoͤrte Beerbigung ihrer Todten zu bitten, de 


der Sieg zweifelhaft geweſen zu ſeyn ſcheint. Vergl. Plutarch's 
Ageſilaus. 19. 
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Mahl ein und begaben fi zur Ruhe. Am Morgen aber 
gab Ageſilauns Befehl, daß ter Polemard) *) Gylus das 
Heer aufftellen und ein Siegeszeichen\e ‚ Alte ſich zu 
Ehre des Gottes **) befränzen, und die Flötenfpieler ***) 
alte blafen follen ; und fie thaten alfo. 

Die Thebaner aber ſchickten einen Herold und baten, 
unter dem Schutze eines Maffenftilifiandes ihre Todten bes 
graben zu Dürfen +). So Bam ein Waffenftiltftand zu Stande, 
und Agefllaus zog nach Haufe td» indem er es vorzog, ſtatt 
in Aſien der Größte zu feyn, in der Heimath nad den Ges 
fegen zu herrſchen und had) den Geſetzen ſich beherrfchen zu 
Ioflen+tr). Nach Diefem +++) aber, da erin Erfahrung brachte, 
daß die Argiver das Ihrige daheim Lin Ruhe] geniehen, 
Eorinth an ſich gebracht I+4rH und an dem Kriege Freude 


*, So hieß der Befehlshaber einer More, Vergl. Xenoph. vom 
der Staatöverf. der Laceb. ı1. 
“N Des Apollo, dem auch der Siegetgefang geweiht war. 
*2*2*) Diefe bildeten die Kriegsmuſit der Lacedaͤmonier. Vergl. 
XRenoph. von der Staatöverf. ber Laced 13. 
+) Ds F fo viel, als ſich für beſiegt erklaͤren. Plutarch't 


++) Zu Sechiffe. Vergl. Xenophon Griech. Geſchichte. IV, 3. Ende. 
Fr) Die Worte: indem er es vorzog — beherrſchen zu laſſen — 
gehdren nach Schneiders Bermuthung an ver Schuß bes 
12. Eap. na ben Worten: als mit Gefahren den ruͤhmlich 
und. rechtlich erworbenen —. Wergl. Eornelind Nepos Agefis 

land. 4, 
++H Es verfioß dazwiſchen beinahe ein Fahr, denn der Zug gegen 


die Argiver fällt in ben Sommer 393 v. Ehr. Vergl. Xencph. 


.Grriech. Geſchichte IV, 
14411) Bergl, Xenoph. —8 Geſchichte IV, 4. 
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haben, 309 er gegen fie und verheerte ihr ganzes Land, ging 
von da fogleich durch die Engpäſſe nach Eorinth, nahm die 
Bis Lechäum *) fid) erftreddenden Mauern, öffnete die There 
des Peloponnes **), ging fo auf die Hpacinthien ***) nach 
Safe und brachte mit andern Feldherrn dem Gotte den 
feierlichen Siegsgeſang F, wo es von dem Chormeifter an⸗ 
gesrdnet war +r). Nachher aber, als er erfuhr, daf die 
Eorinthier all ihr Vieh nach Piräon +47) in Sicherheit ges 
beacht haben und ganz Piräon anpflanzen und Früchte dort⸗ 
her beziehen, fo 309 er, da er es für fehr wichkig hielt, weit 
die Böntier von Erenfid ++ir) her fidy leicht mit den Eorinthiern 
zereinigen konnten, gegen Pirdon. Da er e3 aber von einer 
Karten Befapung bewacht fah, fo verlegte er, als ob die 


*) Hafen von Eorinth am Corinthiſchen Meerbuſen, war durch 
zwei, über eine Bierteld: (geographiſche) Meile lange, Mauern 
mit der Stabt verbunden. 

+) Die Dneifchen (Eſels⸗) und die Geraniſchen (Kranichbs) Ges 
birge mit ihren Paͤſſen. 

»+) Sin Feſt zu Ehren bed Hyacinthus, Sohnes des Debalus 
von Amyclä, jest Sclavo⸗Thorion in Laconica, fühli von 
Sparta. wo auch das Feſt gefeiert wurde -Er war Liebs 
Ying bed Apollo, daher auch zu deſſen Ehre feſtliche Spiele 
gehalten wurden, im Junius. 

3 Den Apollo brachten Alle nach Beendigung der Feldzuͤge den 
Lobgeſang. 

ED Der Ehormeiſter (Xoponoıög,) ordnete und Yeitete die Aue 
führung bed Chores. Rgeſilaus war alfe auch hierin dem - 
Geſetze uuterthan. 

HD Sin Corinthiſcher Hafen an tem Corinthiſchea Meerbuſen, 
jegt Meerbuſen von Lepanto. 

31) Hafen von Thefpid, einer Bdotiſchen Stadt, am Corinthi⸗ 
fen Meerbuſen. 
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Stadt ſich ergeben würbe *), ſogleich nad dem Früuhſtücke 
fein Lager in die Nähe der Stadt. Auf die Nachricht aber, 
Daß fie mit Einbruch der Wacht insgeſammt aus Pirdon im, 
Die Stadt zur.Hülfe Herbeigeeilt feyen, kehrte er mit Aubruch 
Des Tages um, nahm Piraͤon, das er ohne Befapung krafı 
und bemächtigte fich. alles Deffen , was. fidh dort befand und 
der Werke, die darin gebaut worden waren. Mach diefer 
That zog er nach. Haufe. - 

Hierauf **), da fich die Achäer ***, zur Bundesgenoffens 
Schaft bereit zeigten und baten, daß man mit ihnen gegen die Acar⸗ 
nenier 1) zu Felde ziehen möchte, und die Ucaruanier fie in 
den Engpäffen angriffen, befebte er mit den Leichtbewaffneten 
die Höhen und Tieß fich in ein Treffen ein, töbtete Diele, 
errichtete ein Siegeszeichen und ruhte nicht cher, als bis 
er die Acarnonier, Wetolier und Argiver den Achäern zu 
Freunden, fd) felbft aber auch zu Verbündeten gemacht hatte, 

As aber die Feinde, wach Frieden verfangend, durch 
Geſandte unterhandelten tt), fprady Ageſtlaus gegen dem Fries 
den, bis er. die Wiederaufnahme der wegen der Lacedämonior 
verbannten Corinthier und Thebaner in ihre Heimath vom. 
diefen Städten erzwungen hatte. Ebenfo führte er fpäter 


*) Hgefilans wollte die Belagung von Pirdon glauben machen, 
er habe Verbindungen mit-der Lacedaͤmoniſchen Partie, welche 
ihm die Stadt vertraten wolle. — Tiefer Zug fällt in’3 
Jahr 393 v. Er. | ' 

”*) 391 v. Ehr. 
er) Im norbweſtlichen Theile des Peloponnes. nu 
+) In dem ſuͤdweſtlichen Theile von Hellas, gegenuͤber vom 


Achaja. 
71) Dee Lintalcidiſche Friede, welcher 387 v. Ehr. zu Stande kam, 
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aud) die wegen der Zacedämonier verbannten Phliafier zurück, 
indem er ſelbſt gegen Phlius *) zog. Wollte Dieb Jemand 
aus einem andern Grunde tadeln **), fo ift doch wenigſtens 
offenbar, daß es aus Liebe zu den Freunden gefchah. Denn 
nachdem die Gegner bie in Thebä befindlichen Lacedaͤmonier 
getödtet hatten, zog er, um fie zu rächen, gegen Thebä ***). 
@r fand aber Altes durch Gräben und Pfähle verfchanze 


und ging daher über die Eynoscephalä, verheerte das Land 


bis an die Stadt, und bot den Thebanern auf der Ebene 
und auf den Bergen Schlachten an, wo fie wollten. Er 309 
auch im folgenden Jahre wieder gegen Thebä, drang über 
die Verpfählungen und Gräben bei Scolus und verheerte den 
übrigen Theil Böotiens. 

Bis hierher war er und der Staat mit einander glücklich, 
von den nad) diefer Zeit erfolgten Unfällen aber kann Nie⸗ 
mand fagen, daß fie unter des Ageſilaus Anführung fich er- 
eigneten *). Als dagegen nach dem unglücklichen Vorfalle 
bei Leuctra +3) die Gegner, in Verbindung mit den Manti⸗ 
neern, Freunde und Gaftfreunde in Tegea ++r) todteten, und 
nachdem die Böotier alle und Arcadier und Eleer ſich ſchon 





*) Hauptſtadt der gandſaaft Phliaſia, zwiſchen Corinth, Arooas, 
Arcadien, Sicyonia. Diefer Zug fällt in’d Jahr 385 v. Ehr, 

*6) Vergl. Kenophon Griech. Geſchichte. V, 4 

++) 379 v. Ehr. 

I) Denn Agefitaus war krank. Vergl. Xenoph. Griech. Geſchichte. 
V. 4 gegen Ente. 

Hi) 8. Juli 371. 

+t}) Mantinen und Tegen, zwei Artabifche Städte, deren Ruinen 

. bei Paldopoli and Palaͤo⸗Epiſcopi ſich finden. 





SB. m. 


Lobredbe auf Ageſilaus. 4239 


werbunben hatten, zog er mit einer Mora aus, während 
Biele glaubten, die Laeedaͤmonier werden lange Zeit nicht 
aus ihrem Lande hervorfommen. Nachdem er das Land der 
Mörder feiner Freunde verheert hatte, kehrte er hierauf 
wieber nad Haufe zurück. 

Obgleich nach Diefem alte Urcadier, Yrgiver Eleer, 
Böootier, und mit ihnen die Phoceer und beiderlei Locrer, 
amd Theffalier, Aenianer und Eubder gegen Lacebämon zogen, 
überdieh die Sclaven [Leibeigenen) und viele von den perid« 
fifhen Städten *) abtrünnig geworden waren, und von 
den Spartanern ſelbſt ebenfoniele in der Schlacht bei Leuctra 
gefallen, als übrig geblieben waren, fo hielt er body bie 
Stadt, die nad) dazn feine Mauern hat, indem er ba, wo 
Die Feinde durchaus den Wortheil Hatten, bie Bürger nicht 
zum Kampfe. führte, wo aber die Bürger'den Vortheil haben 
mußten, fich muthig ihuen gegenüberflellte. Deun er war 
überzengt, daß er, wenn er auf die Ebene heransgehe, von 
alten Seiten umringt- werde, wenn er aber in den engen und 
hohen Gegenden bleibe, durchans die Oberhand behalte. 

Nachdem aber das [feindliche] Heer abgezogen war, Wer 
woltte nicht geftehen, daß. er fidy da klug und edel gezeigt 
habe? Weil ihn nämlich fein hohes Alter jegt abhielt, zu 

9) Bel na der Einwanderung ter Doriee wurden bie alten 
Einwohnsg Leconiens immer mehr in ihren Rechten beſchraͤnet 
und unterdruͤckt, fie wurden. nicht als Bürger“ betrachtet und 
hießen Peridten; die Einwohner ber Stadt Helos wollten 
ſich darein nicht fügen, und wurden daher zu Sclaven ge⸗ 
macht, fie hießen Heloten, und ſpaͤter wurde ihre Anzahl auf 
aͤhnliche Weife vermehrt. Diefe Unruhen fielen im Jahre 
370 v. Ehr. vor, 
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Fuße fowohl als zu Pferde in's Feld zu ziehen, und er ſah, 
daß der Staat Geld brauche, wenn er einen. Bundedgenoffen 
haben wolle, ſo übernahn: er es, baffelbe herbeizuſchaffen. 
Und was er Zonnte, bewerkiielligte er von Haufe aus ,- we 
aber die Umflände es forderten, da nahm er keinen Anſtand, 
degwegen zu reifen, and fchämte: ſich nicht, wenn er dem 
Staate nüsegfFonnte, als Geſandter auszuziehen, flatt als 
Feldherr. auch während feiner Geſandtſchaft verrichtete 
er Thaten eined großen Feldheren, welche Bewunderung vers 
dienen. Denn nicht nur Die,. weiche: Gutes von ihm erfah⸗ 
ven zu haben glaubten, fondern auch Die, welche vor ihm. 
flogen, gaben Beide Geld *).  Autophradates. nämlidy, wel⸗ 
her den Ariobarzanes in Aſſus **) delagerte, der ein Vers 
büudeter des Ugefllaus war, floh aus Furcht vor Ageſtlaus 
bazın, und Eotys *tF),. welcher Seſtus +) belagerte, das 
noch dem Ariobarzanes gehörte, hob ebenfalls die Belagerung 
auf und entfernte ſich. Daher wurde ihm nicht ohne Grund 
auch wegen dieſer Geſaudtſchaft ein ſeindliches Siegeszeichen 
errichtet. Mauſolus +7) aber, weicher jene beiden Maͤhe 
zur See mit hundert Schiffen befagerte, fegelte jedoch nicht 
ans Furcht, fondern von ihm beredet, nach Haufe. [Staus 
nenswerthes hat er verrichtet. Denn micht nur Die, welche 
9 Die Worte „welche Bew. — Geid“ find nach Saneiders Ver⸗ 
muthung hier eingeſchaltet. — Autophradates, Perſiſcher Satrap 
von Lybien, Nachfolger des zu- ben Racebämpniern Abergeganges 
neu Arlobarzanes.: 
*) Stadt in Myſien. 
*44) Herrſcher von Paphlagenien. 
.+) Stabt in dem Thraciſchen Cherfonefus, am 3 gelegen. 
++) Behersfger von Earien und Gaftfreund-ded Ageflieuß, 


PN 
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Gutes von ihm erfahren zu haben glaubten, fonbern auch 
Die, welche vor ihm flohen, gaben Beide Gerd *).] Maue 
ſolus aber, nachdem auch er in Eile wegen feiner früher 
Gaſtfreundſchaft mit Agefllaus für] Lacedaͤmon Geld beices 
fleuert , entließ ihnTnach Haufe und gab ihm ein pradytvolles 
Geleite *). | 

Indeſſen war er bereits gegen achtzig Jahre alt gewor⸗ 
den; als er aber vernahm, baß der Wegppterkönig **") dem 
Perfer König] zu befriegen Luft, „und viel Fußvolk, 
eine flarfe Reiterei und viel Geld habe, hörte er es gerne, 
daß er nach ihm fchickte und noch dazu ihm den Dberbefehl 
verfprach. Er gedachte nämlich, mit diefem Zuge dem Aegyptier 
den Dank abtragen zu können für Das, was er Lacedaͤmon 
Gutes gethan hatte, und bie Griechen in Allen wieder zu 
befreien, an dem Perfer aber Rache zu nehmen theild wegen 
des Frühern, theild weil er jept, da er ſich doch einen Ders 
bündeten nenne, dennoch die Freigebung Meſſeniens vers 
langte +). Da jedoch Der, welcher nach ihm gefchickt hatte, 
ihm den Oberbefehl nicht übergab, fo überlegte Ageſilaus, 
in der Hauptfache getäufcht, was zu thun ſey, als zuerft bie 


*) Diefer Sazt faͤllt bei Schneider Hier aus. | 
se) Nach Schneider: Tachos aber und Manſolus, indem auch 
:jefee wegen feiner fruüͤhern Gaſtfreundſchaft mit Ageſilaus 
32 ſar Laced. beitrug, entließen ihn nach Kaufe und gaben 
u. ſ. w. 

6) Tachos. 363 v. Chr. — Vergl. Plutarchs Ageſtlaus. 56-59. 
7)INach dem Antalcidiſchen Frieden ſollte Meſſenien, das bis her 
sen Lacedaͤmoniern unterworfen war, unabhängig werden 
und bie Klein⸗Aſiatiſchen Griechen unter die Perſiſche Ober⸗ 

herrſchaft zuruͤctehren. — 


N 
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Aegyptier, weldye ein befonderes Heer bildeten, von dem 
Könige abfielen, dann auch alle Webrigen ihn verließen. Er 
ferbft floh nun aus Furcht nach Sidon in Phönicien, bie 
Aegyptier aber , in Parteien getheilt, wählten zwei Könige. 
Fest erkannte Agefllaus, dag, wenn er Keinem von Beiden 
beiftehe, auch Keiner den Griechen Sold bezahlen und einen 
Markt eröffnen, der Sieger aber ihr Feind feyn werde; wenn 


- et aber dem Einen beiftehe, Diefer wenigftens, wenn er 


glücklich ſey *), wie zu erwarten flehe, ihr Freund ſeyn 
werde. Diefer Weberlegung zufolge 309 er mit Demjenigen, 
weicher ein größerer Griechenfreund zu ſeyn fchien, aus, 
befiegte den Griechenfeind in einer Schlacht, nahm ihn ge⸗ 
fangen, und half den Andern einfegen. So machte er ihnden 
LSaredämoniern zum Freunde, bekam noch dazu viel Geld und 
fehiffte wieder nach Haufe, obgleich mitten im Winter **), 
denn er eilte, damit der Staat auf den kommenden Sommer 
nicht unthätig gegen die Feinde wäre. 

3. So viel hatte ich von feinen Thaten zu erzählen, 
was vor fehr vielen Zeugen ausgeführt worden. Denn der: 
gleichen Dinge bedürfen Feiner 'Beweife, fendern bloße Er⸗ 
wähnung reicht hin, und fogleicy glaubt man fie. ent aber 
wit ich auch die in feinem Innern wohnende Zugend zu ent⸗ 


*) ’Ey mar. Kante auch heißen: da ihm Gutes wieder⸗ 
fahren 

+) — v. Ehr. Auf der Heimfahrt farb Ageſilaus in 
der Hafenſtadt Menelaus, in dem Theile von Libyen, wel⸗ 
der Marmarica heißt. Vergl. Plutarchs Agefitaus. 40. Eors 
nelins Nepos Ageſilaus. 8. N 
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Häfen fuchen, durch welche er Jenes ansführte, und alles 
Gute liebte, und alles Schändliche verfolgte. 

Ageſilaus hatte nämlich eine folche Ehrfurcht vor dem 
Söttlichen, daß auch die Feinde feine Schwüre und Derträge 
für zuverläßiger hielten, als ihre eigene Freundſchaft, und 
mit einander *) zufammenzutommen fidy fcheuten, tem Age⸗ 
fitaus aber fi) anvertrauten. Damit aber Niemand unglaubig 
ſey, will ich die Ausgezeichnetften derſelben auch nennen. 
Der. Derfer Spithridates **) hatte erfahren, daß Pharna⸗ 
bazus damit umgehe, die Tochter des Königs zu heirathen, 
feine Tochter aber ohne Ehebündniß haben wolle, und Hielt 
Dieß für eine Beſchimpfung. Daher übergab er fih, feine 
Fran, feine Kinder und fein Vermögen ***) in die Hände 
des Ageſilaus. Eotys ferner, der Beherrfcher Paphlagoniens, 
gab des Königs Einladung Fein Gehör, obgleidh Diefer ihm 
fein. Wort: gegeben hatte, aus Furcht, er möchte, weun man 
ihn_betommen habe, entweder ein großes Löfegeld bezahlen, 
oder fterben müffen. Dem Waffenitiliflande des Ageſilaus 
aber traute auch er, Fam in fein Lager, fchloß Bunbesges 
noſſenſchaft und zog es vor, mit Ageſilaus ins Feld zu 
rüden, indem er taufend Reiter ufd zweitaufend Peltaften 


*) Bis bie Rüde aus Handfſchriften ergängt werben kaun, ge⸗ 
nögt es, aus dem Zuſammenhange fie ſoweit zu ergänzen, 
daß der Eins vouftändig ift; ich date wir alfo Kioß 
AAAMAoıg Yineln, 

+) * —x Feldzug des juͤngern Evrus. VI, 5 


“.), Idvazır, was, wie das Lateiniſche opes, ſewoht Macht 
als Bermbgen heißen kann. 
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mitbrachte. Auch Pharnabazus kam mit Agefllans zu einer 
Unterredung zufammen, und verfpradh ihm, wenn er nicht 
über das ganze Heer zum Yeldheren eingefeht würde, von, 
dem Könige abzufallen; ‚wenn ich jedoch Oberfeldherr werde, 
- feste er hinzu, werde ich den Krieg fo nachdrücklich, als ich 
kann, gegen Did, führen.’ Und diefer Worte ungeachtet ver⸗ 
traute er doch darauf; daß er nichts dem Waffenftilfftande 
Zuwiderlaufendes zu leiden haben würde. So etwas Großes 
und Schönes ift es für alle Menfchen und beſonders für einen 
Feldherrn, wenn er gottesfärdjtig und zuverläßig iſt, und 
als ſolcher erkannt wird. Go viel nun von feiner Froͤmmig⸗ 
Seit. | 
4. Bon feiner -Uneigennügigfeit aber, was für größere 
Beweife könnte man davon haben, ald folgente? Von Age⸗ 
ſilaus beranbt worden zu feyn, klagte niemals Jemand, aber 
oft und viel Gutes empfangen zu haben, bekannten Diele. 
Wem es Freude macht, dad Geinige zum Nusen Andrer 
hinzugeben‘, wie follte der Fremdes rauben wollen, um ſich 
in einen ſchlechten Ruf zu bringen? Denn wenn er geldgierig 
wäre, fo ift es ja viel weniger mühſam, das Seinige zu 
erhaften, als das ihm nicht Zukommende zu nehmen. er 
überdieß nicht undantbar feyn will, da wo feine Strafen 
gegen den Undankbaren beftehen, wie folte Der, wo bie 
Geſetze es verbieten, undantbar ſeyn? Ageſilaus aber hielt’ 
es nicht bloß für ungerecht, undankbar zu ſeyn, ſondern auch, 
weniger, als man empfangen hatte, zu erwiedern, wenn man 
mehr vermochte. Wie könnte man ferner ihn mit Recht be⸗ 
ſchuldigen, er habe den Staat beftohlen , ihn, der auch den 
Genuß des ihm fchuldigen Dankes dem Vaterlande überließ ? 
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Und iſt nicht aud) Das, daß er, wenn er einer Stadt, ober 
Freunden eine Wohlthat mit Geld. erzeigen wollte, es von 
Andern erhielt und fo Jenen nügen Eonnte, \ein flarker Be 
weis feiner Uneigennützigkeit? Denn hätte er feine Gunſt⸗ 
„bezeugungen verkauft, oder ber Belohnung wegen Wohltha⸗ 
ten erzeigt, fo hätte Niemand ihm Etwas fchuldig zu fepn 
geslaubt; Wer ader.ohne eigennügige Abſichten Wohlthaten 
empfangen hat, der dient immer mit Freuden dem Wohle 
thaͤter, nicht nur weil er Gutes empfangen bat, fondern 
auch weil !er im Voraus für wirdig [gehalten wurde, ein 
Dfand des Dankes zu. bewahren. . Wer es. vorzieht, auf edle 
Weife weniger zu befipen, als auf ungerechte Art mehr zu 
haben, ‚wie ſollte der nicht ſchändlichen Gewinn gänzlich 
fliehen ? Ageſilaus njun, nachdem von dem Staate entſchie⸗ 
den war, daß er das ganze Vermögen. des Agis erhalten 
folle, theilte feinen Verwandten von mütterlicher Seite die 
Hätfte davon mit, weil er ſah, daß fie arm waren; und daß 
Dieß wahr ift, bezeugen alle Bürger Lacedämons. Als ihm 
ferner. Tithrauſtes reihe Geſchenke geben wodte, weun er 
ang feinem Lande abziehe, ſo antwortete Ageſilaus: bei ung, 
Zithranftes, iſt man der Meinung, es fey für den Feldherrn 
ehrenvoller, fein Heer, als ſich felbft-zu.bereichern, und von den 
Feinden eher Beute, ald Geſchenke zu erhalten zu fuchen. 
5. on welcher der finnfichen Lüſte ferner, welche viele 
Menthen beherifchen, weiß Iemand, daß Agefilaus ihr 
fröhnte? er, der glaubte, vor Trunkenheit mäffe man ſich 
ebenfo hüten, wie vor Wahnſinn, vor.übermäßigem Genuſſe 
von Speifen ebenfe, wie vor Unthätigkeit *). Da er nun 
7) Mit Stephanus leſe ip doylag." Der Sinn ſcheint mir 
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aber eine doppelte Portion bei den gemeiniamen Mahlen er⸗ 
hielt 9, ſo genoß nicht er beide, fondern theilte fie aus 
und Tieß Leine für fih übrig, in der Ueberzeugung, dem 
Könige fen fein Antheil verdoppelt, nicht um ſich zu über 
füllen , fondern bamit er auch mit demfelden Einen ehren 
könnte, wenn er wollte. 

Den Schlaf ließ er nicht zum Seren über fih werben, 
fondern durd, feine Gefchäfte beherrfcht werden, und wenn 
er nicht das fchlechtefte Lager unter feinen Gefährten hatte, 
fo konnte man beutlich fehen, daß er fich fchämte. Denn 
einem Herrfcher, meinte er, komme es zu, nicht durch Weich⸗ 
lichkeit, ſondern durch Abhärtung ſich vor den Bürgern aus⸗ 
zuzeichnen. Das jedoch rechnete er ſich zur Ehre, daß er 
im Sommer die Hitze und im Winter die Kälte leicht er⸗ 
tragen konnte. Aber auch wenn ed fich einmal traf, daß 
das Heer Mühfeligkeiten zu beftehen hatte, ſtrengte er ſich 
freiwillig vor den Andern an, weil er glaubte, alles Dieß 
fey ein Troſt für die Soldaten. Um es kurz zu fagen, Age⸗ 
filaus Hatte feine Freude daran, fich anzuftrengen, Unfhäfig- 
keit aber konnte er nicht erfragen. 

Seine Enthaltfamdeit im Liebesgenuffe zu erwähnen, 
ſollte Das nit, wenn auch aus keinem andern Grunde, 
doch Wunders Balder, der Mühe werth feyn? Denn daf 


zu ſeyn: Vor Trunkenheit, ald einer felöftverurfachten Ras 
exe, bie oft auch Wahnſinn berbeiführt, — vor übermäßis 
gem Genuffe von Gpeifen, als ber Urſache von Traͤgheit, 
ehenfo wie vor Unthätigteit überhaupt. Vergl. Xenoph. vor 
der Staatsverf. ber Lacedaͤmonier. 5. 
*) Wars. Xenoph. von ber Sraniverf. der Lacchämonier, 16. 
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er enthaltfam war in Dingen, nad) denen er keine Begierde 
Hatte, Könnte man fagen , fey nichts Uebermenſchliches; aber 
Daß er, welcher den Megabates, des Spithridates Sohn liebte, wie 
nur die heftigfte Natur den fchönften Jüngling Tieben kann, 
danu doch, ald Megabates, nach der Landesfitte der Perfer, 
Die zu küſſen, welche fie ehren, aud) den Ageſilaus küſſen 
wollte, aus allen Kräften fid) wehrte, fich küffen zu Iaffen, 
ft Die nicht eine ganz außerordentliche Serlbftbeherrfchung ? 
Da aber Megabates, als ob er ſich für befchimpft Hielte, von 
jest an ihm nicht mehr zu küſſen verfuchte, fo machte Ageiis 
Saus Einem feiner Freunde ben Vorſchlag, den Megabates 
zu überreden, daß er ihm wieder Achtung beweife. Der 
Freund fragte ihn, ob er, wenn Megabates ſich überreden 
Iaffe, ihn küſſen werde; da antwortete Ageſilaus nach einigens 
Stillſchweigen: „Nein, und wenn ich auch augenblicfic der 
ſchönſte, ſtärkſte und fchnelifte Menſch ſeyn könnte; Tieber 
will ich doc) denfelben Kampf wieder kaͤmpfen, Das fdywöre 
ich bei allen Göttern, ald daß mir Alles, was ich fehe, tn 
Gold verwandelt würde*)'‘. Daß Manche Diefes bezweifeln, 
iſt mir nicht unbekannt; ic) ſelbſt glaube allerdings aus Ers 
fahrung zu wiffen, daß weit Mehrere über Feinde, 
als über folhe Begierden fliegen können. Indeſſen da 
Diefed lwas von Ageſilaus erzählt wurde] nuc Wenige 
‚wiffen, fo können Diele daran zweifeln; aber Das wiffen 
wir Alle, daß bei den augefehenften Menfchen am wenigften 
=) Unfpielung auf Midas, Kenig von Phrvoien, welcher von 

Bacdınd die Erfüllung des Wunſches erhielt, daß Alles, was 

ee beruͤhre, in Gold verwandelt werde. 
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geheim bleibt, Was ſie thun. Daß aber Ageſilaus etwas 
Solches gethan habe, hat niemals Jemand, der es geſehen, 
bekannt gemacht, und Wer es vermuthete, von dem würde 
man wohl nicht glauben, daß er etwas Zuverlaͤßiges ſage. 
Denn er Lehrte in Feinem Privathaufe ein, went er außer 


"Landes war, fondern hielt‘ ich immer in einem Tempel anf, 
‚wo etwas Dergleichen zu thun unmöglich ift, oder im Freien, 


wo er Alter Augen zu Seugen feiner Keufchheit 9 hatte. 
Würde id) ’aber ;Diefes fügen, während ganz Griechenland 
das Gegentheil wüßte, fo würde id) damit ihn nicht Toben, 


‚und mich ſelbſt herabfegen. 


6. Don feiner Tapferkeit aber fcheint er mir nicht un⸗ 
deutliche Beweiſe gegeben zu haben, indem er immer gegen 


‚die Stärkften unter den Feinden feine? Stantes iind Gries 
‚chentands die Kriege zu führen unternahm, in den Kämpfen 


mit Diefen aber fi ch ſelbſt immer **) voranſtellte. Wo die 
Feinde fidy mit ihm in’ ein reifen einfaffen wollten, fonıte 
er nicht durch bloßen Schreden fie fehlagen und den Sieg 
erlangen, fondern mußte fie in förmlicher Schlacht überwäl⸗ 
tigen und dann das Siegeszeichen errichten, unfterbliche 
Dentmale feiner Tapferkeit zurücklaſſend, und ſelbſt deutliche 
Zeichen ***) davontragend, daß er mit Muth gefänpft. Go 
konnten fie [die Feinde) nicht vom Hörenfagen, fondern durch 
eigene Anſchauung ſeinen Muth kennen lernen. Doch als 


*) —— ; ein in feinem ganzen Umfange unuͤberſetz⸗ 





bares Wor 
++, Nach —* Aenderung des Ev in  aelı welche Meiste 
und Schneider billigen, . 


*.., Ehrenvoͤlle Wunden, 
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Siegeszeichen der Ageſglaus darf man mit Recht nicht bloß 
die, welche er verrichtete, ſondern alle Züge, die er unten 
nahm, betrachten. Denn er war ebenſowohl Sieger, wenn % 
ver Feind wicht mit ihm kaͤmpfen wollte, aber mit weniger 
Gefahr und mit mehr Nusen für ben Staat und die Bun« 
Desgenoffen. Auch in den Wertkämpren Eränzt man ja eben« 
fowohl Die, welche ohne Kampf **), als Die, welche durch 
den Kampf fliegen. 

Seine Klugheit aber, welche feiner Thaten beweist fie 
nicht? Betrug er ſich doch fo genen dad Vaterland, dab er, 
indem er am meiften Gehorfam zeigte, am: meiften Macht 
befaß, fo daß er thun konnte, was er wollte ***) ; indem er 

‚gegen die Freunde dienffertig war, erwarb er fich Freunde, 
die ſich nicht durch Ausflüchte emem Gegendienfte entzogen; 
den Sofdaten aber flößte er, indem er ihre Anftrengungen 
theifte 4), zugleich Gehorſam und Liebe gegen ſich ein. UW 
wie ſollte wohl ein Heer ſtaͤrker ſeyn, als wenn ed aus Ger 
Horfam gute Zucht, und aus Liebe zu dem Feldherrn trene 
Felgſamkeit beweist? Die Feinde aber konnten ihm Nichte 
vorwerfen, ihn haſſen mußten fies Denn immer wußte er es 
ſo einzurichten, daß bie Bundesgenoffen im Vortheile gegen 


*) Mit Schneider eſ— ich öre. 
*e) Weil Keiner es wagt, mit ihnen zu kaͤmpfen. 

7) Wieder eine Luͤcke im Texte, tie ſich aber aus Plutarche 
Ageſilaus x. unbedenklich ergänzen läßt. Denſelben Gebantas 
Müttt Kenophen unten 7. wieder aus. 

» Der Belfag ovunovav, welchen Schneider vorfühlägt, 
ſcheint mir nothwendig. 
4* 
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Ge waren, indem er fie hinterging, wo Gelegenheit dazu 
war, indem er ihnen zuvorkam, wo Schnelligkeit nöthig 
war, indem er fich verborgen: hielt, wo Dieß Nutzen brachte, 
indem er gegen die Feinde in Allem das Gegentheil von Dem 
Befosgte , was er gegen die Freunde beobachtete. Denn Nacht 
galt ihm wie Tag, und Tag wie Nacht, und oft wußte man 
nicht, wo er fey, wohin er gehe und was er thun werde. 
So machte er, daß auch die feſten Pläpe für die Feinde nicht 
feft waren, indem er theild an ihnen vorbeizog, theils fie erſtieg, 
theils fie mit Lift nahm. Wenn er auf dem Marfchewar, fo führte 
er, eingedenk, daß die Feinde ihn angreifen Fonnten, wenn 
fe wolten, fein Heer in einer folchen Ordnung, daß «es ſich 
Felbſt am beften helfen Fonnte, in Ruhe und Stile, wie bie 
züchtigfte Jungfrau nur immer einhergehen mag; denn er 
meinte, darin beftehe die Ruhe, und die größte Sicherheit 
gegen Furcht, gegen Störung, gegen Fehler und gegen un⸗ 
erwartete Angriffe. Dur dieſe Handlungsweife .nun war 
er den Feinden furchtbar, und flößte den Freunden Muth und 
Kraft ein, fo daß er nie. von den Feinden verachtet, nie von 
Yen Bürgern geflraft, nie von den Freunden gefadelt wurde, 
immer aber von allen Menfihen die arößte Liebe und lauter 
Lobſprüche empfing. 

7. Wie fehr er feine Vaterſtadt liebte, im Einzelnen 
zu befchreiben, wäre zu lang; denn ich glaube nicht, daß 
unter feinen Thaten eine iſt, die nicht darauf hinwiefe. Um 
es aber in Kurzem zu fagen: wir willen Alle, daß Ageſilaus, 
wo er meinte, feinem Vaterlande nüsen zu können, Peine 
Mühe fcheute, Feine Gefahr floh, kein Geld fparte, weder 
durch Lörperliche Befchwerden, noch durch Alter fich au ent 
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ſchuldigen ſuchte; ſondern vielmehr hielt er es auch für eines 
guten Königs Geſchäft, den Beherrſchten fo viel als möglich 
Gutes zu thun. Unter die groͤßten Wohlthaten, die er ſei⸗ 
nem Vaterlande erwies, rechne ich auch Das, daß er, Te 
gleich der Mächtigfte im Staate, doch ſich ben Geſetzen am 
meiften unterthan zeigte. Denn Wer wollte ungehorfam ſeyn, 
wenn er den König gehordhen fieht? Wer wollte, in der 
Meinung, einen Vortheil zu gewinnen, Neuerungen unter 
nehmen, wenn er weiß, daß der König dem Gefebe gemäß 
auch ſich zu fügen verſteht? er, der, auch gegen die Bürger, 
welche ihm entgegen waren, ſich wie ein; Water gegen feine 
Kinder betrug. Denn er ſchalt fie zwar über ihre Vergehen, 
befohnte fie aber, wenn fie etwas Edles thaten, und unter- 
ftüste fie, wenn ein Unfall fie fraf, inden er Beinen Bürger 
als Feind betrachtete, fondern Alle gerne lobte, und es für 
Gewinn achtefe, Alle zu erhalten, ald Verluft aber es au⸗ 
fah, wenn auch nur, Der wenig werth fey, umkonme. 
Deutlich äußerte er, daß er überzeugt fey, wenn fie ruhig 
bei ihren Geſetzen bleiben, werde das Vaterland immer glüde 
lich fen, und Fräftig dann, warn die Griechen zu Ver⸗ 
ſtande kommen *). 

Wenn es aber auf der andern Seite ſich ziemt, als 
Grieche alle Sriechen zu lichen, — Wer fah je einen Yelb- 
herren, der eine Stadt nicht erobern wollte, wenn er glaubte, 
fie zerflören zu Fünnen, oder es für ein Unglüd hielt, im 


*) D. h. wenn fie Ihre Thorhelt einſehen, mit welcher fie ſich 
unter «einander befriegten, flatt ſich gegen den gemeinſamen 
Feind zu veremigen. 


Pa \ 
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Kriege gegen Griechen zu fiegen? Er nun, ale ihm die 
Nachricht zukam, daß in der Schacht bei Gorinth acht Lace⸗ 
dämonier, und nahe an zehentaufend Feinde *, gefallen 
fegen, freute fich offenbar nicht darüber, fondern fagte: „Ach 
du unglückliches! Griechenland! Die hier Gefallenen wären 
genug gewefen, wenn fie noch lebten, alle Barbaren im 
Kampfe zu befiegen.‘ 

Und ald die vertriebenen Gorinthier fagten, die Stadt 
werde fid) ihnen ergeben, und die Mafchinen zeigten, womit 
Be die Werke ficherlich zu erobern bofften; fo wollte er nicht 
angreifen, inden er fagte, nicht in die Schaverei, fondern 
zu Verſtande mäfe man bie Griechifchen Städte bringen. 
„Wenn wir aber, feste er hinzu, die Fehlenden ſelbſt aus 
sufrer Mitte vertilgen, fo müffen wir zufehen, Daß es und 
nicht an Leuten mangle, mit deren wir die Barbaren über: 
wältigen können.“ 

Wenn ed dagegen aber and) ſich ziemt, die Perfer zu 
daſſen, weil der frühere König auszog, um Griechenland zu 
anterjochen, und der jetzige **).mit Denen ſich verbündet, - 
mit weichen er am wmeiften fchaden zu Fünnen meint, und 
Die befchentt, von welchen er glaubt, daß fie den Griechen 
am meiften Böſes anthun werden, und einen Frieden unter: 


*, Sn den Treffen hei Lechaͤum, oben 2. S. — Außer den acht 
Lacedaͤmoniern fiel aber von ihren Bunbeögenoffen eine große 
Zahl; nach Dioborus von Sicilien XV, 35. waren ed auf 
Sciten ber Lacedaͤmonier 1100, auf Eeiten der Sdotier 
3800 Todte. 

>) Mie follte diefe Aeußernng fo wie die nächftfolgenden , von 
einem fpäteren Sophiften herrähren ? Nachtrag z. Einl. 
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Handeln hilft, von welchem er hofft, wir werben feinetwegen 
einander am meilten befriegen.: fa fehen Dieß zwar Alle ein, 
ober Wer fonft, ald Ageſilans, hat je dafür geforgt, daß ein 
Bolt von dem Perfer abfalle, oder das abgefalfene nicht un- 
terliege, oder überhaupt, daß auch der König mit Unglück 
heimgefucht werde, und den Griechen Peine, Unruhe verur: 
fachen könne? er, der, aud) während feine Vaterſtadt mit 
den Landern) Griechen Krieg führte, doch dad gemeinfame 
Wohl Griechenlands nicht unbeachtet ließ, ſondern [mit einer 
Flotte] auslief, um fo viel möglich dem Barbaren Schaden 
zuzufügen. 

8. Doch auch fein aumuthiges Weſen verdient, dad man 
nicht davon ſchweige. Obgleich er Ehre genoß, und Macht 
beſaß, und noch dazu die Königsherrſchaft, und zwar ſo, 
daß fie ihm nicht angefochten wurde, foudern geliebt: fo fah doch 
wohl Niemand bei ihm Uebermuth; aber Liebe und Dienft: 
fertigfeit gegen Frennde konnte man ohne Mühe bemerken. 
Sehr gerne nahm er Theil an Scherzreden, aber erufthaft 
behandelte ex Alles mit, was die DBedürfniffe feiner Freunde 
betraf. Weil er ferner voll guter Hoffnung und gutes Muths 
und fies heiter war, ‘fo bewirkte er dadurch, daß Diele 
nicht nur um Etwas durchzuſetzen fich ihm näherten, fondern 
auch um den Tag angenehmer hinzubringen. Ungeachtet ex 
nicht zu prablen vermochte, fo hörte er doch nicht ungern 


Andre fich felbft Toben; denn er glaubte, fie fihaden Nichts. - 


und verfpredhen, brave Männer zu werden. 

Aber audy wie er zur rechten Zeit einen ebein Stolz 
bewies, darf nicht übergangen werden. Als er nämlich einen 
Brief von dem [Perfer] Könige erhielt, welchen ihm der dem 
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Lacedaͤmonier Callias begleitende Perſer ) brachte, wegen 
Gaſtfreundſchaft und Freundſchaft mit ihm, fo nahm er ihn 
nicht an, fondern fagte bem Weberbringer, er folle dem Kö— 
nige melden, daß er perfönlich ihm keinen Brief ſchicken 
dürfe, wenn er fic aber als Freund Lacedämons und wohl 
gefinnt gegen Griechenland zeige,. auch er nad, Kräften fein 
Freund fenn werde; „wenn er aber, ſetzte er Hinzu, als heim⸗ 
licher Feind ertappt wird, fo foll er nicht einmal, wenn ich 
noch fo viele Briefe annehme, an mir einen Freund zu haben 
glauben.“ Sch nun lobe auch Dieß an Agefilaus, daß er den 
Griechen zu gefallen die Gaftfreundichaft des Königs nicht 
achtete, und fchäse auch Das hoch, daß er nicht meinte, 
Der, welcher von ihnen Beiden mehr Schäge beſitze, und 
über mehr Menſchen herrfche, dürfe ſtolzer feyn, fondern 
Der, welcher felbft der Beſte fey und ben Beſten gebiete. 
Ich lobe aber auch feine Vorficht darin, daß er, überzeugt, 
..*8 fey ein Vortheil für Griechenland, wenn fo viele Satra⸗ 
pen als moͤglich von dem Könige abfallen, weder durch Ges 
ſchenke, noch durch die Macht des Königs fich gewinnen Tief, 
als diefer Saftfreundfchaft mit ihm fchließen wollte, ſondern 
-fid) Hütete, Denen untreu zu werden, welche abfallen wollten. 
er aber- wollte nicht Folgendes an ihn bewundern ? 
Der Perfer nämlich glaubte, wern er recht viele Schäge 
habe, werde er Alles fidy unterthan machen; darım fuchte er 
‚alles Go, und alles Silber, und alle Koftbarkeiten des 
Welt um ſich zu fammeln, Ageſilaus aber hatte fein Haus 
*) Wahrſcheinlich wegen Sriedensunterhandlungen war Callias 
zu Artaxexes gereist, und ihm von biefem ein Perfer mit⸗ 
gegeben worden , bee den Agefitans gewinnen ſollte. 
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ſo eingerichtet, daß er Nichts von jenem Allem dazu bes 
Darfte. Wenn Jemand Diefes nidye glaubt, fo fehe ex, mit 
was für einem Haufe er fid, begnügte *), und betrachte feine 
Thüren; wohl Fönnte man vermuthen, es feyen noch eben⸗ 
dieſelben, weiche Ariſtodemus „der Heraclide **), bei feine: 
Müdtehr ſelbſt einfehte. Er füche ferner die innere im 
richtung zu betrachten, und vernehme, wie er bei Opfer 
fpeiste, und höre, wie feine Tochter auf einem bürgerliche 
Korbwagen nach Ampyclä reiste. Indem er nun fd die Am 
gaben nach den Einkünften richtete, war er nidyt genöthig 
des "Geldes wegen etwas Unrechtes zu thun. Wohl auy, 
gilt es für etwas Schönes, Werke zu beſitzen, welche go; 
die Feinde unbezwingbar find, doch ich halte es für höre; 
feine Seele fo zu Fräftigen , daß file für Gerd ‚ für Veramy 
gen, für Furcht unbezwingbar ift. 
9. Ich will aber auch angeben, wie er in feiner ebeng, 
weife einen Gegenſatz bildete zu der Hoffart des Perfer 
Erſtens nämlich feste Diefer eine Ehre darein, fich ſelten 
ſehen zu laſſen, Ageſilaus aber hatte ſeine Freude dar. * 
immer ſichtbar zu ſeyn; denn er meinte, der Schlechtig⸗ ⸗ 
gezieme es, ſich den Augen der Leute zu entziehen, t 
tugendhaften Leben aber verleihe das Licht vielmehr San, 


Bergl. Piutarcy’d Lycurgus. 15. — Uebrigens ſprechen pe 
£ Biefe en durchaus für Xenophon als Werfan dere 
Schrift, und für die Asfaffung derſelben kurz nach Kgeni den 
Tode. ©. Eint. Aug 
+) Der Ahnherr der Euryſtheniden und Prociden, Nach an 
Geſchicht ſchreibern ſtarb er während der Zuruͤſtungen. Ider; 
—2* Anfang. rar, 
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Dann ſetzte Jener eine Ehre darein, ſchwer zugaͤnglich zu 
ſeyn, ihm aber machte es Vergnügen, Allen leichten Zugang 
zu gewähren und Jener ſuchte Etwas darin, langſam feine 
Bafchäfte zu beendigen, ihm aber machte es am meiften 
Freude, wenn er fo fchneu als möglich den Lenten, was fie 
baten, gewähren und fie entlailen Eonnfe. Aber aud) Das 
ift bemerfenswerth, wie viel Leichter und wohlfeifer Agefilaus 
fein Dergnügen ſich verſchaffte. Für den Perfer nämlich 
reifen Leute auf der ganzen Erde umher und fuchen, was 
er etwa mit Vergnügen trinken Könnte; Unzählige bereiten 
Sünftlich zu, was er etwa mit Vergnügen eflen Fönnte; und 
wie viel man fid) Mühe gibt, damit er einfchlafe, läßt ſich 
kaum fagen. Ageſilaus aber, weil er die Anftrengung liebte, 
traut Alles, was er hatte, mit Vergnügen, und aß Altes, 
was ihm gerade vorkam, mit Vergnügen, amd um leicht 
einzufchlafen, war ihm jeder Ort gefchickt. Und nicht bloß 
diefe Lebensweife machte ihm Vergnügen, fondern fchon der 
Gedanke, daß er mitten. unter Genüffen lebe; bei dem Bars 
baren aber, wenn er ohne Befchwerde Ieben wollte, fah er, 
daß man von den Grenzen der Exde für ihn zufammenfchlens 
pen müſſe, was ihn ergösen follte. Auch Das ferner freute 
ihn, daß er ſich ſelbſt bewußt war, er könne ohne Befchwerbe 
die Anordnung der Götter [in den Jahrszeiten] ertragen; 
Jenen aber ſah er vor der Hitze fliehen, und vor der Kälte 
fliehen, aus Schwächlichteit, und nicht waderer Männer 
fondern der fchwächlichften Thiere Lebensart nachahmen. 
Wie aber, ift Das niche fchön und edel, daß er felbft 
mit Thaten und Sachen, die für den Mann gehören, fein 
Hans fchmückte, viele FJZagdbhunde und Streitroffe hielt, feine 
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Schweſter Eynisca aber beredete, Pferde zum Wagenrennen 
zu halten, und ihre zeigte, als fle ſiegte, dieſe Zucht ſey 
nicht ein Beweis von Maͤnnertugend, ſondern von Reich⸗ 
thum. Dachte er nicht hierin offenbar edel, daß er, wenn 
er die Bürger im Wettrennen befiege, nicht berühmter werte, 
wenn er aber die Liebe feiner Stadt unter Allen am meiften 
befite, und fich die Meiften nnd Beten auf dev ganzen Erde 
zu Freunden mache, und Andre in Wohlthaten gegen daß 
Vaterland und die Freunde, und in Beſtrafung der Feinde 
befiege, dann in Wahrheit in den fehönften und herrlichſten 
Wettbämpfen der Sieger ſeyn und ſowohl bei feinen Leb⸗ 
zeiten, als nad, feinem Tode an berühmteften werben 
würde *). | 

ı0. Ich nun lobe den Agefifaus um alles Diefed. Denn 
es ift Dieß etwas Andres, als wenn Jemand zufällig einem 

Schatz findet, und zwar reicher wird, aber nicht. haushäftes 
rifcher ; oder wenn Jemand bei einer Krankheit, welche die 
Feinde befälft, fiegt nud zwar glücklicher, aber kein befferer 
Feldherr wird. Wer aber der Erſte an Ausdauer ift, we 
es Anſtrengung gilt, der Erfte an Stärke, wo ein, Kampf 
der Manneskraft Statt findet, der Erfte an Einficht, wo es 
auf Eingen Rath anfommt, der fcheint mir mit Recht für einen 
volffommen guten Mann gehalten zu werben. Wenn es aber 
ein wichtiger Fund für die Menfchen ift um eine Richtfchnur 
und Regel zur Ausführung outer Handlungen, fo fcheint 
mir die Tugend des Agefilaus ein fehönes Mufter zu ſeyn 
für Die, weldye Männertugend üben wollen. Denn Wer 





*) Wergl. Xenophon's Hiero. 11. S. 1185. fl 
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fönnte, wenn er einem Gottesfürchtigen nachahmt, gottlos 
werben, oder wenn einem Gerechten,, ungerecht, oder wenn 
einem Beſcheidenen, übermüthig, oder einem Mäßigen, un⸗ 
mäßig? Er rühmte ſich ja nicht fowohl, daß er über Andre 
Königs war, als daß er fid) ſelbſt beherrfchte, nicht ſowohl 
dab er feinen Mitbürgern zum Kampfe gegen die Feinde, 
fondern, daß er ihnen auf dem Wege zu jeder Tugend voranging. 
Doch darum, weil er erft nath feinem Tode einen Lob⸗ 
vebner findet, Halte Niemand diefe Rede für eine Klage, 
ſondern vielmehr für eine Lobrede; denn erflens, Was er 
ſelbſt lebend hörte, das wird auch jest [von mir) über ihn 
geſagt, und zweitens, Was ift weniger zu einer Klage ges 
eignet, als ein ruhmvolles Leben und ein zur rechten Beit 
[in hohem Alter] erfolgter Tod ?. Was aber ift einer Lobrede 
würdiger, ald die fchönften Siege und die verdienftlichften 
Zhaten? Mit Recht kann man ihn glücklich preifen, ihn, 
der fchon von Kindheit an berühmt zu werden begierig, am 
volfommenften unter feinen Zeitgenoffen diefes Ziel erreichte; 
von der Natur mit großer Ehrliebe begabt, immer unbeflegt - 
blieb, nachdem er König geworden war, und zu dev Außer: 
ſten Grenze des menfchlichen Lebens gelangt, fehlerlos flarb, 
ſowohl im Derhältniß zu Denen, welche ex befehligte, als 
gegenüber von Denen, mit welchen ev Krieg führte, | 
. 17. Noch will ic in allgemeinen Hauptzügen die Tu⸗ 
gend des Ageſilaus zufammenfaffen, damit fein Lob ſich Teiche 
ter im Gedaͤchtniß erhalte. 
Ageſilaus ehrte das Heilige auch bei den Feinden, weil 
er glaubte, die Götter müſſe man ebenſo im Lande der 
Feinde, wie in dem der Freunde, ſich zu Mitſtreitern machen. 
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Gegen Die, welche in deu Tempeln der Gotter Schup ſuch⸗ 
ten, felbft wenn fie Feinde waren, brauchte er Feine Ges 
walt, denn es fen widerfprechend, meinte er, Die," weiche 
Etwas aus den Tempeln flehlen, Zempelräuber zu nennen, 
Die aber, welche Schugflehende von den Altaͤren wegreißen, für 
gottesfürchtig zu halten. Er wenigſtens führte beſtaͤndig den Aus⸗ 
ſpruch im Munde, er glaube, die Götter finden nicht weniger 
Wohlgefallen an frommen Handlungen, ald an reinen Opfern. 
Ja ſelbſt wenn er glüdlich war, erhob er fidy nie über die 
Meufchen, fondern dankte den Göttern, und wenn er Urſache 
hatte, gutes Muths zu feyn, brachte er mehr Dpfer, als ex 
gelobte, wenn er befümmert zu feyn Grund hatte. Er war 
gewohnt, wenn er in Furcht war, fich heiter zu zeigen, wenn 
er aber glücklich war, demüthig zu ſeyn. 

Bon feinen Freunden liebte er nicht die Mäctigften, 
fondern die ihm Gewogenften am meiflen, und haßte Einen 
nicht, wenn er Böſes erfahren hatte, und ſich rächte, fon» 
dern wenn er Wohlthaten empfangen hatte, nud fich uns 
dankbar zeigte. Freude war es ihm, Die, welche durd) 
fchlechte Mittel Gewinn fuchten, arm zu fehen, die Redlichen 
aber zu bereichern; denn er wollte ed dahin gebracht wiffen, 
daß die Redlichkeit mehr Gewinn bringe, als die Unredlich⸗ 
keit. Mit Leuten aller Art pflegte er Umgang, aber nur mit 
Guten einen vertranten. Wenn er Andre Jemand tadeln, 
oder Toben hörte, fo glaubte er, eben fo gut den Charakter 
der Hedenden Bennen zu Ternen, als Derer, von weichen fie 
reden. Die, welche von Freunden betrogen wurden , tadelte 
er nicht, Die aber, welche ſich von Feinden hintergehen 
ließen, fchalt er hart, und Mißtrauende zu täuſchen hielt er 
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für vernünftig, Bertrauende aber, für frepferiih. Wenn er 
gelobt wurde von Männern, die auch Das, was ihnen nicht 
geflel, .gu tadeln wagten, ſo freute er fi, und feindete 
Keinen an, der frei ſprach; aber vor Heuchlern hütete er ſich, 
wie vor Nachſtellung. Verläumder haßte er mehr, ald Diche, 
denn er hielt es für einen.größern Verluſt, feiner Freunde, 
als feiner Habe beraubt zu werden. Die Fehler der Bürger 
nahm er leicht, die der Herrfcher aber hielt er für wichtig; 
weil nach feinem Urtheil jene wenig, diefe viel verderben ; 
dem Herrfcherfiande aber glanbte er, zieme nicht Fahrlaͤßig⸗ 
Beit, fondern gewiſſenhafte Thätigkeit. Don feinem Körper 
ein Bild anfzuftelien, weigerte er fi, obgleich Diele ihm 
ein Geſchenk damit machen wollten, von feiner Seele aber 
Denkmäler zu hinterlaffen, ſtrengte er ſich unaufhörlich an; 
Jenes fey ein Werk der Bildhauer, meinte er, Diefes aber 
fein eigenes, Jenes die Sache der Reichen, Diefes der Guten. 
Bon feinem Dermögen machte er wicht nur einen gerechten, 
fondern aud) einen edeln Gebrauch; dem gerechten Manne 
fen es genug, . glaubte er, fremdes nicht anzutaften, dem 
der edle aber müſſe aud mit feinem eignen noch Nuten 
ſtiften. Immer fürchtete er fid) vor dem Zorne der Götter, 
denn Die, welde ont leben, hielt er noch nicht für gläck⸗ 
fh, Die aber, welche ruhmdoll fterben, ſchon für felig. 
Als eine größere Schuld betrachtete er die Unterlaffung des 
Guten , wenn man es Bennt, ale wenn man es nidyt keunt. 
Kein Lob begehrte er, deffen Wefen er nicht in feinen Hands 
Inngen ausdrücdte. Mit wenigen Menfchen fchien er mir die 
Zugend nicht für ein Leiden, fondern für ein Vergnügen zu 
halten.’ Wenn. er daher gelobt wurde, freute er ſich mehr, 
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als wenn er Geld erwarb. Tapferkeit aber zeigte er mehr 
mit Kiugheit, als mit Tolffühnheit, und Weidheit übte er 
mehr in Thaten, als in Worten. Aenßerſt gefällig gegen 
Freunde, war er den Feinden im höchften Grabe furchtbar, 
änferft ſtandhaft in Erbufdung von’ Befchwerden, mar er 
gegen feine Vertrauten mit größter Freude nachgiebig; ſchöne 
Handlungen mehr Frebend, als ſchöne Körper *)..... Im 
Glücke verftand er mäßig zu feyn, im Unglüde aber konnte 
'er guten Muth behalten. Anmuth fuchte er nicht in Scher⸗ 
zen, fordern im Betragen zu beweiſen, und der Stofz, den 
‘er hatte, war nicht mit Uebermuth, fondern mit vernünftigem 
Selbſtbewußtſeyn verbunden. Daher veracdhtete er die Prahler, 
md war ſelbſt beſcheidner, als die Anſpruchsloſen. Denn 
er ſuchte ſeine Ehre in einem ſchlichten Aeußern, dagegen in 
einem ſchmucken Heere, und darin, daß er ſelbſt ſo wenig 
ats mögfich bedürfe, den Freunden aber ſo viel als mögkich 
nütze. Ueberdieß war er als Gegner ſehr hitzig, als Sieger 
ſehr gelinde, für Feinde ſchwer zu hintergehen, für Freunde 
reicht zu bewegen. Während er immer das Glück der Freunde 
ſicherte, machte ex ſich's zum Geſchaͤfte, das der Feinde zu 
erfchittern. Seine Verwandte priefen feine Liche gegen fie, 
feine Vertrauten feine Dienftfertigkeit, Wer ihm einen Dienft 
geleiftet hatte, feine Dankbarkeit, die Bebrängten nannten 


*) Hier fcheint mir im Texte Etwas aufgefallen zu ſeyn, das 
den Gedanken enthielt: „wandte er mehr Eifer auf Bildung 
des Innern, als auf Schmuck des Aeußern.“ Vielleicht follte 
ber Sag: er ſuchte feine Ehre in e. ſchl. Aeußern u. f.Tm, 
hier eingeſchoben werben. 
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ihn ihren Helfer, und Wer mit ihm in Gefahr war, nächft 
den Göttern feinen Retter. 

Auch Das fcheint er mir unter allen Menfchen allein be= 
wiefen zu haben, daß zwar die Körperkraft altere, die Sees 
lenkraft waderer Männer aber. dem Alter nicht unterworfen 
iſt. Er wenigftens gab es nie auf, nach großem und edlem 
- Ruhm zu ſtreben, wenn auch fein Körper feiner Geiſteskraft nicht 
mehr gewachfen war. Welche Iuaend übertraf fomit nicht 
fein Alter? Wer war denn in der Blüthe des Lebens den 
Feinden fo furchtbar, als Ageſilaus, nachdem er das laͤngſte 
Ziel des Lebens erreicht hatte? Wann freuten ſich die Feinde 
mehr, einen Mann ſich aus dem Wege geräumt zu fehen, 
als bei Ageſilaus, ob er gleich in hohem Alter verfchied ? 
Wer machte den Bundesgenoffen. Muth, wie Agelilaus, wenn 
er gleich ſchon am Ausgange des Lebens fand? Welchen 
Jüngling betrauerten ſeine Freunde ſo, wie den Ageſilaus, 
der in hohem Alter ſtarb? 

So vollkommen war dieſer Mann ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch dem Vaterlande nützlich, daß er auch nach feinem Tode 
noch dem Vaterlande großen Nuten gewährend in Die ewigen 
Wohnungen dahinging, indem er Denkmäler feiner Tugend 
auf der ganzen Erde hinterließ, und einer Eöniglichen Beer: 
Digung im Daterlande theilhaftig ward. — 








Zenopbon, 


von der Staatöverfaffung ber Lacebaͤmonier. 


Einleitung. 





Laſſen wir vorerſt die Frage, ob die vorliegende 
Schrift von Xenophon, oder von einem andern Vers 
faffer herrühre, unbeachtet, und geben fogleich zur 
Betrachtung der Schrift felbit, um daraus vielleicht 
einige Grunde zur Entſcheidung jener, Trage abzu⸗ 
leiten: fo ift das Erfte, was wir zu unterfuchen ha⸗ 
ken, welden Zweck hatte ber Verfaſſer bei diefer 
Schrift? 

Die Antwort auf dieſe Frage kann uns nutcht 
ſchwer werden, wenn wir den Verfaſſer ſelbſt hören, 
wie er ſich gleich im Eingange als einen Bewunderer 
der Lacedaͤmoniſchen Staatsverfaſſung und ihres Grün⸗ 
ders, Lycurgus, zu erkennen gibt, der in dem Lace⸗ 
dämoniſchen Staate ben glücklichſten und in feinen 
Einrichtungen die vellenderften erblidt. — Konnte er 
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alfo bei Abfaffung diefer Schrift wohl einen andern 
Zweck haben, als in ihr Diefe feine Anficht niederzu⸗ 
legen, Die Vorzüge der Lacedämonifhen Ber: 
faffung auseinander zu fegen, und zu zei— 
gen, welde fegensreihe Wirkungen fie ber: 
vorgebracht habe? 

Und diefe Abficht ſpricht fi and in der ganzen 
Behandlung aus, überall ift ihm Lycurg der wei⸗ 
fefte Sefebgeber , feine Verordnungen die nützlichſten 
und trefflihften, und in jeder Hinfihe müffen ihnen 
die Einrichtungen der übrigen Griehifhen Staaten 
nachftehen. Cine parteiifhe Vorliebe alfo leitete 
den Derfaffer und war die Urfahe, daß er alles 
Rachtheilige mit Stillſchweigen überging und nur: 
Dasjenige anführe, was fih mit einigem Scheine 
wenigſtens ale lobenswerth darftellen ließ. Indeß 
fcheine doch Manfo (Sparta, Bd. 1. Th. 2. ©. 75. f.) 
zu weit zu geben, wenn er zwar zugibt, Daß jene 
Parteilichkeit allerdings vorzüglich in der Beurtheiluug 
der Lacedämonifchen Staatsverfaffung fichtbar fey, 
aber doch auch in der Darftellung der einzelnen Vor⸗ 
fohriften und Einrichtungen fi verrathe, und gegen 
die Glaubwürdigkeit des Berfafferse Mißtranen 
erwecken müſſe. Denn Alles, was der Verfaſſer mits 
theilenswerth, oder für feinen: Zweck geeigner fand, 
ift entweder, und zwar dem größten Theile nach, durch 
Seugniffe andrer alten Schriftfteller als wirklich Lace⸗ 


Cinletrtung 2955 


bimonifch ermwiefen, ober wenigſtens mit dem ganzen 
- Seite diefer Berfaffung fo übereinttimmend , daß es 
mir aller Wahrfcheintichkeie als Lacedaͤmoniſch anzus 
nehmen ift, und Manſo ſelbſt hat Manches in feinen 
gelehrten und gründlichen Werke bloß auf die Angabe 
unfres Berfafferd in feine Darftelung aufgenommen. 
Huch) feheint jenes Mißtrauen um fo ungerechter, wenn 
mer, wie Manfo, das vierzehnte Gapi 'T als ächt 
betrachtet, wo die Verſchlimmerung der Lacedämonier 
und der Verfall ihres Staates in fo ſtarken Aus⸗ 
drücken gefchildere iſt, daß bier die eigentliche Abſicht 
des Verfaſſers ganz. verſchwindet. 

Somit glauben wir den Verfaſſer von dieſer Seite 
hinlaͤnglich gerechtfertigt zu haben, und müffen daher 
nur um fo mehr bedauern, daß er uns Feine voll 
ſtuͤndige Darftellimg von der Lacedämonifchen Vers 
faffung lieferte, und nicht mie gehöriger Umſicht und 
Sorgfalt prüfte, welche von diefen Sinrichtungen als 
Lycurgiſche mit Gewißheit zu betradyten feyen. 

Wenn nun aber Weisfe meint, jene Unvolk 
ſtaändigkeit falle nicht dem Berfafler zur Laft, fons 
dern vielmehr ben Abfchreibern, deren Nachläßigkeit 
die Schuld der Verſtümmelung unfrer Schrift trage; 
oder ihren Grund darin fucht, daß irgend Iemand 
fi) bloß einen Auszug des Wichtigften gemacht habe, 
und das Original für ung verloren gegangen fey; fo 
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muß zwar zugegeben werben, daß der Text, wie wir 
ihn beſitzen, haͤufſig verdorben tft, aber die Annahme 
einer Verſtummelung der ganzen Schrift wird dadurch 
noch nicht begründet, und die zweite Vermuthung 
fcheint zu gewagt, als daß fie Anſpruch auch nur auf 
Wahrſcheinlichkeit machen koͤnnte. Ueberdieß geht fchon 
aus dem oben Gefagten hervor, Daß es der Zweck 
des Derfaffers mit fi brachte, Feine vollftündige 
Schilderung der Lacedüämonifchen Verfaffung zu geben, 
und alfo namentlich die Einrichtung in Betreff der 
neugebornen Kinder (Piutardy’8 Lycurg. 16.), welche 
Weiske hier vermißt, als eine unmenfchlihe Gemohns 
beit, zu verfchmeigen, und eben fo manches Andre zu 
übergeben, weil e8 feinem Zwecke entgegen war, was 
er nicht hätte auslaifen dürfen, wenn ihm eine ge⸗ 
saue und treue Darlegung der Lacedimonifhen Vers 
faffung Hauptſache geweſen wäre. 

Was dagegen jene Ungenauigfeit betrifft, 
mit welcher der Berfaffer alles Beftehende als Lycur⸗ 
giſche Vorfchriften darftelle, fo darf nicht überſehen 
werden, Daß eine große Schwierigkeit für die Beur⸗ 
iheilung und Enefcheidung über den Lycurgiſchen Urs 
fprung mancher beftehenden Verordnungen und Ges 
bräuche darin lag, daß Lycurg's Geſetze nicht nieder: 
geichrieben waren (Plutardy’s Lycurg. 13.), fondern 
bloß im Munde und Leben des Volkes iich erhalten 
ſollten. Dadurch wurde nun eine Vermiſchung 
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derfelben mit frübern und fpätern Einrichtungen ohne - 
NRüdfiht auf ihren Urfprung fo leicht möglih, daß 
es in fpäteren Jahrhunderten oft beinahe unmäglid 
ſeyn konnte, mit Gicherheiet zu unterfcheiden, welche 
Anordnungen wirflih von Lycurg berrühren, und 
welche nad ihm entftanden. Uebrigens fcheint der 
Berfaffer unfrer" Schrift nicht ohne Unterfuchung zu 
Werke gegangen zu ſeyn, wovon eine Spur im achten 
Gapitel enthalten ift, wo er von den Mitteln ſpricht, 
Durch melche Eycurg feinen Gefeben Unfehen und Gehor: 
fam zu verfchaffen mußte, und aud die Einſetzung 
der Ephoren ihm zufchreibt,, und die Gründe für 
feine Meinung entwickelt. 

In ehen dieſem Umftande, daß nämlich) die Ly⸗ 
eurgifchen Gefege nicht gefchrieben waren, könnte ferner 
der Grund mander Dunkelheit in unfrer Schrift 
zu fuchen feyn, indem leicht bei bloß mündlicher Ueber: 
lieferung Manches entftellt, oder, bei feltener in An⸗ 
wendung kommenden Gefeben, auch vergeflen werden 
fonnte. Doc) möchte hierauf gerade in Beziehung auf 
den Inhalt unfrer Schrift weniger Gewicht zu legen 
feyn und folgende Bemerkungen vielleicht eher zur 
Erflärung der Urfachen jener Dunkelheiten genügen. 

Ohne Zweifel durfte der Verfaffer voraugiegen, 
daß feinen nächften Leſern, als Zeit: und Volksgenoſſen, 
die Lacebämonifhe Verfaſſung nicht fo fremd fey, 
daß fie nicht auch bloße Andeutungen, ohne weitläus 


2258 Sinleitung. 


Age Ausführungen (welche ja nicht einmal in feinem 
Smede lagen), zu verfteben im Stande wären. Was 
alfo uns jetzt dunkel erfcheine, war e8 Damals für 
die Leſer diefer Schrife nicht. Serner, wenn der Ders 
faffer ein Ausländer war, mas doch wohl keinem 
Zweifel unterliegt, fo iſt leicht denfbar, daß er auch 
felbit bei einer vertrauten Bekanntſchaft mit ber Lace⸗ 
daͤmoniſchen Verfaſſung, die ihm wirklich eigen ge- 
weſen zu feyn faheint, Boch Einzelnes nicht fo voll⸗ 
kommen richtig aufgefaßt hatte (vergl. dag eilfte Gas 
pitel. „Wenn aber die Meiften meinen, u. f. w.“ und 
„Daß fie jedoh, auch wenn fie in Unordnung ge⸗ 
ratben u. f. w.““, daß er es allgemein verftändlich 
Barftellen konnte. Die Haupturfache aber ſcheint we⸗ 
nigftens in vielen Stellen die Unwiſſenheit und Mad): 
Kößigfeit der Ubfchreiber zu feyn, welche den Text 
unrichtig abfchrieben, weswegen auch in einigen Stel⸗ 
ken bloß durch Vermuthungen über die wahrſcheinliche 
Lefeart ein paffender Ginn berausgefunden werden 
kaun. Und für dieſe Ungefhiclichkeit der Abfchreiber 
Kefert den fprechendften Beweis Das vierzehnte 
Capitel, welches eine ganz unpaffende Stelle in 
unferm Texte einnimmt, zwijchen den beiden Abfchnits 
ten von den Gefchäften und VBorrechten des Könige. 
Bei der fonft durchgängig beobachteten Ordnung hätse 
Diefer Abfchniet entweder an das Ende der ganzen 
Abhandlung gefteflt, oder nach dem achten oder zehnten 


N 
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Capitel eingefefaltet werden müffen. Aber felöft wenn 
wir ihm eine von dieſen Gtellen anmeifen wollten, 
ſteht der fragliche Abſchnitt in fo auffellendem Wider: 
ſpruche mit der ganzen übrigen Schrift, daß man ſich 
genötbigt flieht, ibn mit Weiske ale unäht zu ver 
"werfen. Denn Wer wollte glauben, daß, nachdem 
Der Verfaſſer mit begeifterter Bewunderung und unter 
von größten Lobeserhebungen von den Einrichtungen, 
dem Glücke und der Blüthe des Lacedämonifchen Staates 
gefprodhen, und Alles als zu feiner Zeit noch beſte⸗ 
bend dargeftelle hat, eben diefer Verfaſſer plösli in 
einen folhen Widerfpruch mit fich felbft gerathen und 
. Was er bisher ald gegenwärtig gefchildert Hatte, auf 
einmal als längft vergangen bezeichnen könne? Daber 
ift fein Zweifel, daß dieſes vierzehnte Cäpitel von 
einem fpätern Lefer als feine eigene Crfahrung und 
- Bemerkung an den Rand gefchrieben, und von einem 
ungefchickten Abfchreiber als zum Ganzen gehörig bes 
trachtet und der Schrift beigefügt, aber gerade am 
unpaffendften Orte eingef-halter wurde. 

So viel über die Schrift ſelbſt. — Suchen mir 
nun aus den Spuren und Andeutungen, welche die 
vorftebenden Bemerkungen enthalten, den Ver⸗ 
faffer der Schrift auszumieteln, fo werben wir 
überwiegende Gründe finden, als ſolchen KZenophbn, 
von Athen, anzunehmen, unter defien Namen bie 
Sehrift auf uns gefommen iſt. Der Verfaffer ber 
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vorliegenden Schrift erfchien uns als ein Mann, 
ber mit ber Lacedaͤmoniſchen Verfaſſung genau be⸗ 
kannt und mit beſonderer Vorliebe für ſie einge⸗ 
nommen iſt. Daß nun aber Zenophon nicht nur eine 
genaue Kenntniß derfelben befeffen, fondern fie auch 
wirklich allen andern vorgezogen habe ‚ ift unläugbar. 
Bekannt ift feine Freundſchaft mit dem Lacedämonis 
fHen Könige Ngefilaus, feine Anhänglichfeit an die 
Lacedämonier überhaupt, die vorzüglich aus feiner 
Vorliebe für ihre Verfaffung entfprungen .war, und 
die Urfache feiner Verbannung wurde; bekannt ift, 
daß er bei den Lacedämoniern eine Zuflucht fand, von 
ihnen ein Landgut zum Wohnſitz erhielt und feine 
Söhne in Sparta erziehen ließ. Aber noch mehr, als 
alles Diefes, fcheine mir Aufmerkfamkeit zu verdienen 
die vertraute Bekanntſchaft mit dem Kriegsmefen der 
Laredämonier , das Intereffe für das Kriegsmefen 
überhaupt und die Erfahrung im Kriege felbft, welche 
der Verfaffer unfrer Schrift bei der Darftellung des 
Kriegsmwefens der Lacedümonier (Cap. 11. 12.) an 
den Tag legt. . Run hatte aber Zenophon nicht nur 
Feldzüge mitgemadht, fich felbit als Feldherr ausges 
zeichnet, fondern er hatte auch im Heere ber Lace⸗ 
dämonier gedient, und alfo hier Gelegenheit gehabt, 
fi) jene Kenntniffe zu erwerben, die er fo ausführlich 
mittheilt und ale fo vortrefflich empfiehlt. Ueberdieß 
kennen wir Xenophon als Lobredner der Racedämonier 
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und eines ihrer Melden bereits ans feiner Lobrede auf 
Naefilaus, und wie er dort nur das Schöne und 
Gute hervorhebt, das Zadelnswerthe aber verfchweigt, 
ohne jedoch die gefchichtlihe Wahrheit zu verlegen 
(vergl. die Einleitung zu jener Schrift), fo ftellt er auch 
hier die Lacedämonifche Verfaſſung von ihrer lobens⸗ 
und' empfehlenswerthen Seite dar und übergeht, Was 
ihm feine Billigung und Nachahmung zu verdienen 
feine, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, indem 
er es nicht verſchönert und veredelt vor die Augen 
bes Lefers ftelle. Und follte nicht auch Folgendes 
als ein Grund angeführt zu werden verdienen, der 
für Zenophon fpräche? Ueberall blickt, wie auch Manfo 
(a. a. D. ©. 74) bemerft, bie verftedte Abſicht 
durch, die Atheniſche Verfaffung herunterzufeßen, ohne 
Daß jedoch die Athener auch nur einmal genannt wür⸗ 
den; ja felbft da nennt der Verfaſſer fie nit, mo 
er nicht, mie fonft, bloß den allgemeinen Ausdruck 
„die andern Sriechen‘ oder „die Andern“ gebraucht, 
fondern Böotier und Eleer namentlich anführt. Warum 
werden denn alfo auch hier die Achener nur mit der 
allgemeinen Bezeihnung ,„ Einige‘ angedeutet? — 
Sollte Dieß nicht den wegen feiner Abneigung gegen 
die Athenifche Verfaffung bekanntlich verbannten Xe⸗ 
nophon verrathen, und vielleicht zuſammenhaͤngen mit 
Dem, was wir in der Einleitung zum Hiero (S. 4150 
und folgende) bemerkt haben? — 
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IL KEriegsweſen: - 

1. Ausräftung und Sintheilung des Heeres. 

2. Taktik. Cap. 11. 

3. Anlegung des Lagers. Leben im Lager. Cap. ı2. 

4. Geſchäfte und Vorrechte des Ködnigs im Kriege und or 
gekdrige Einrichtungen. Cap. 13. (Cap. 14. Verfall bes 
—— Staates). 

Und als Anhang: Geſchaͤfte, Belohnungen und Auszeigmungen 
des Königs im Frieden. Cap. ı5. 





€ no ybon, 
von ber Staatöverfaffung der Lacedämonier. 


1. Wohl wunderte ich mich, als ich einmal bedachte, 
daß Sparta zu den am wenigſten bevölkerten Staaten ges 
Hört und doch der mächtigfte und berühmterte in Griechen⸗ 
Iand geworden ift, wie Dieß zuging; als ich aber die Ein- 
richtungen ‚der Lacedämonier betrachtete, wunderte ich mich 
nicht mehr. Lycurg *) jedoch, welcher ihnen die Geſetze gab, 
durch deren Befolgung fle glüclidy wurden, ihn bewiundre 
ic) und halte ihn für einen aäußerſt weiſen Mann; denn eu 
hat nicht dadurch, daß er andern Staaten nachahmte, fondern 
vielmehr dadurch, daß er den meisten derfelben Entgegenge- 


*) Um 880 v. Epr. ein Keben hat Plutarch befchrieben und 
zugleich feine Verfaſſung geſchildert; es ift daher diefe Les 
bensbeſchreibung und die Staatseinrichtungen ber Lacedaͤmonier 
von bemfelsen Verfaſſer mit unfrer Sechrift zu vergleichen, 
zu beren Verſtaͤndniſſe fie viel beitragen. 
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ſetztes anordnete, ſein Vaterland auf den Gipfel des Glackes 
erhoben. 

Denn ſchon was das Kinderzeugen betriit, — um von 
sorne anzufangen, — fo gibt man fonft Denen, wolche einft 
Mütter werden follen und nach der gewöhnlichen Meinung 
als Mädchen gut erzogen werden, fo fparfom als möglich 
Brod und fo wenig als möglich Zukoft zu efien, und- läßt 
fie heranwachſen entiveder unter gänzlicher Entkehrung des 
Weins, oder nur im Genuffe eines mit Waſſer gemifchten. 
Und wie die meiften Gewerbetreibenden eine fipende Lebens⸗ 
art führen, fo verlangen auch dre andern Griechen, daß die 
Jungfrauen fih in der Zurücdgezogenheit mit Wollear⸗ 
beiten befchäftigen. Wie fol man nun erwarten, daß fo er» 
zogenez Mädchen etwas Rechtes zur Welt bringen werden ? 
Lycurg dagegen war der Meinung, Kleider zu bereiten, dazu 
ſeyen auch Sclavinnen geſchickt; für Freigeborne aber glaubte 
er ſey das Kindergebären das Wichtigſte, umd verordnete 
daher erftens, daß dad werbliche Geſchlecht nicht weniger, als 
das männliche, den Körper übe; fobann führte ex Wettkämpfe 
ein im Schnelllaufe und in der Webung der Körperkraft, wie 
hei den Männern, fo aud) bei den Weibern untereinander, 
in ber Ueberzeugung, wenn beide Yleltern gefund feyen, wers 
den auch die vom ihnen erzeugten Kinder flärker feyn. 

Wenn aber Mann und Frau zufammenfommen , ordnete 
er, da er fah, daß die andern Männer in der erften Zeit 
im Beifchlafe unmäßig find, auch hiervon das Entgegengefebte 
au. Er gebot nämlich, daß er ſich ſcheuen folle, gefehen zu 
werden, wenn er zu ihr gehe, und ebenfo, wenn er von ihr 
sehe. Wenn fie auf diefe Urt fidy beimohnen, fo müffen fie 
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nothwendig größeres Verlangen nach einander fragen und die 
Kinder Eräftiger werden , wenn fie mehr anf diefe Art eines 
erzeugen *), ald wenn fie einander überdrüffig wären. Webers 
Meß hob er auch die Sitte auf, daß Jeder, wenn er wollte, 
fi) eine Fran nehme, und verordnete, daß die Ehen in der 
Blüthezeit der forperlichen Reife gefchloffen werden, weil er 
«uch Dieß für die Grzeugung guter Kinder für zuträglich 
hieft. 

Traͤte jedoch der Fab ein, daß ein bejahrter Mann eine 
junge Frau habe, fo febte er, da er fah, daß ſolche Männer 
ihre Frauen forgfältig bewachen, auch hiervon das Gegen« 
theit fell. Er machte nämlich dem Alten zum Gefep, irgen® 
einen Mann, deffen Aeußeres und Inneres ihm gefalle, mit 
ſich nad Haufe au nehmen und fid, Kinder zeugen zu laſſen. 
Wenn aber Einer nicht bei einer Frau wohnen wolle, aber 
fi tüchtige Kinder wünfche, fo machte er and für Diefen 
ein Geſetz, (nämlich) mit einer Frau, von weicher er fehe, 

fie gute Kinder gebäre und von gutem Gefchlechte fey, 
wenn er vorher ihren Mann beredet habe, Kinder zu zeugen. 
Und Vieles der Urt Tieß er zu; denn die Frauen wollen gern 
in zwei Hänfern herrfchen, und die Männer zu ihren Kits 
dern noch Gefchwifter befommen, welche zwar dag Geſchlecht 
und die Würde **) theilen, aber das Vermögen nicht ans 
ſprechen. 

Ob er durch dieſe den ſonſtigen entgegengeſetzte Einrich—⸗ 
tungen, in Betreff des Kinderzeugens, ſeinem Sparta Maͤnner 

*) Ich laſſe das Komma zwiſchen Biaooıev und 0UToO aus, 


was ber Sinn zu fortern ſcheint. 
* Ais Lacedaͤmoniſche Bürger von einer Freigebornen abzuſtammen. 
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erziefte, bie fi durch Größe und-Kraft auszeichnen, mag 
Wer da will unterfuchen. 

2. Ich will nun, nachdem ich von der Zeugung geſprochen 
habe, aud) die Erziehung Beider [der andern Griechen und 
der Lacedaͤmonier] auseinander ſetzen. 

Bei den übrigen Griechen nun pflegen Die, welche ihre 
Söhne am beften zu erziehen behaupten, febald die Knaben 
Die Sprache verftehen, ſogleich Eclaven als Auffeher [Pada⸗ 
gogen] über fie"zu feben, fogleich fie in bie Schule zu ſchicken, 
um die MWiffenfchaften »), die Muflt und die Uebungen in 
der Ringfchufe [Paläftra) **) zu lernen. Dabei aber verweiche 
lichen fie die Füße der Knaben durch Schuhe, und verzärteln 
ihre Körper durch den Wechſel der Kleider, und betrachten 
ihren Dingen als das Maß für die Speiſe. 

Lycurg dagegen, ftatt daß Jeder für fid) Sclaven zu 
Aufſehern über feine Knaben fest, ftelfte einen Mann auf, 
die Gewalt über fie zu handhaben, einen vom Denjenigen, 
aus welchen die höchften Staatsbehörden beſetzt werden, ber 
daher auch Knabenauffener [Pädonom) genannt wird. 
Diefen ermächtigte er, die Knaben zu verfammeln und in⸗ 
dem er fie beauffichtige, wenn einer ſich verfehle, ihn hart 
zu firafen. Er gab ihm auch von den angehenden Männern 
Einige, weldye Geißeln führen, um zu firafen, wenn ed nöthig 
ift, fo daß hier [in Lacedämon] eine große Scheu [vor Fchlern] 
und zugleicd, ein ſtrenger Gehorfam Statt finde. Statt bie 


*), Leſen, Schreiben, Mythologie, Geſchichte, Philoſophie, Dias 


thematit. 
e) Ein Theil des Gymnaſiums, deſſen Boden mit Sand uͤber⸗ 
ſchuͤttet war, weil hier der Ringkampf geübt wurde. 
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- Züße durdy Schuhe zu verweichlichen, verorbneteer, ſie durch 
Barfußgehen zu ftärken, denn er glaubte, wenn fie fich Darin 
äbten, werben fie leichter auf ſteile Höhen hinauf-, und in 
jähe Abgründe hinunterfleigen, und wenn Einer die Füße 
‚geübt habe, werde er mit mehr Gewandtheit in die Weite, 
wie in die Höhe fpringen, nnd laufen, ohne Schuhe, als mit 
Schuhen. Und ftatt durch [verfchiedene] Kleider fich zu vers 
zärteln, gab er das Geſetz, daß fie dus [aanzel Jahr hin⸗ 
durch ſich an ein Kleid gewöhnen follten, in der Ueberzeu- 
gung, fo werden fie fi) gegen die verfchiedenen Grade der 
Kälte und der Hibe beffer abhärten.. In Betreff des Brodes 
aber verordnete er , follen fie für ſich felbft forgen *) mit fo 
viel, daß fie nie durch Ueberfüllung fich befchweren, wohl 


*) Daß in den Worten avußovAevev tor dodeva ein Fehler 

verſtect iſt, ſcheint offenbar; denn auch Weisterd Verſuch, 
aopEva zu vertheidigen, befriedigt nicht. Schneider's Ver⸗ 
muthung empfiehlt ſich zwar durch bie Keichtigfeit der Aen⸗ 
derung in ovußoAevam Tüv Eipeva, allein das an⸗ 
ſtoͤßige ovußoAeveıv macht fie doch fehr zweifelhaft und 
der Sinn ſcheint nicht ganz paſſend. Daher erlaubte ich mir 
eine andre Bermuthung ber Ueberſetzung zu unterlegen, bei 
welcher ih dad 0 voh ovmßovAsvev noch zum vorherge⸗ 
henden Worte ziehe und roͤy abpeva als überflüſſig und 
ampaffend Andre, fo daß jetzt die Kefeart entftände EXovrag 
BovAsvew nepi adrav. Der Einn wäre alfo: die 
SKnasen bekamen eine gewiffe Portion Brod, bie für eine 
gewiffe Zeit verechnet war, und mußten nun ſelbſt dafür fors 
gen, wie fie Damit ausreichen; was fie außer dem Brod bes 
durften, alfo die Zutoft, durften fie ſtehlen. 6 


Zenophon. 108 Boͤchn. 
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aber Mangel zu ertragen lernen. Denn er glaubte, wenn fie 
fo erzogen werden, können fie eher, wenn ed nöthig ſey, 
ohne gegeffen zu haben, ſich fortwährend anſtrengen, eher, 
wenn es befohlen werde, mit dergleichen Nahrung längere 
Zeit ansreichen, bedürfen weniger einer Zukoſt, halten fich. 
feichter an jede Speife, und bleiben gefunder. Auch trage, 
meinte er, zum Wachfen und: Großwerden die Nahrung mehr 
bei, welche den Körper ſchlank made, als bie, welche ihn 
durch die Speifen breit [dief] mache. Damit fle aber auch. 
nicht von Hunger zu fehr gequält würden, erkaubse er ihnen 
zwar nicht ohne Mühe zu. nehmen, was fie noch. weiter ber 
dürfen, geftattete ihnen aber, Giniges zu fiehlen, um den 
‚Hunger zu flillen [indem er es billigte, fo viel ala möglich 
Käfe zu flehlen *)). 

Daß er nicht aus Mangel, [dad Nöthige] zu geben, ihnen 
geſtattete, fich felbft durch Lift Nahrung zu verfchffen, wird, 
denke ich, Niemand unbekannt feyu; offenbax aber if, daß, 
Wer fichlen wilf, Rei. Nacht warhen uud bei Tage fchlan 
und liſtig handeln und Kundſchafter bereit halten muß, went 
er Etwas bekommen will. Aus diefem Allem nun ift offenbar, 
daß er ihnen folche Erziehung gab, in der Abfiht, die Kna⸗ 
ben tüchtiger zu machey, ſich ihre Bedürfniffe durch Lift zu 
verfchaffen, und zum Kriege tauglicher. Vieleicht möchte 
aber nun Jemand fagen: warum hat er denn, wenn er dag 


*) Die in [ 1 eingefchiaffenen Worte habe ich nach Schneider's 
Vorſchlag aus, S. 9, wo fie vor „bei dem Altare ber Orthia⸗ 
ſtehen, bierhes vexjent, — Kafe hatten bie Männer bei Tiſche. 

vergl. Plutarch's Lycurg. ı7., und von Ihren Tiſchen flablen 
die Knaven, ebendaſelbſt. 12. 
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Stehlen für recht hält, Demienigen, welcher ertappt wirk, 
viele Schläge als Strafe anferkest? Darum, antwarte ich, 
weil man auch fonf. bei Allem, was Meufcen lernen, Die, 
welche Etwas wicht. recht: machen, ſtraft. Auch ſie alfo züch⸗ 
tigten Diejenigen, welche ertapnt werten, weil fie ungeſchickt 
fiehten, Bei den: Altare der Orthia,*) verordnete ex Diefe 
durch Andre zu geißeln. Er wollte nämlich auch. dadurch 
agzeigen, daß manchmal, Wer kurze Zeit Schmerzen leidet, 
lange. Zeit des Ruhmes fich freuen darf *). Ca zeigt ſich 
aber dabei auch, daß we Schnelligkeit nöthig iſt, der Traͤge 
aa weriafken Wyxsheil und am meiſten Ungemach hat. 
Damit aber auch, wenn ber Knabenaufſeher Padonqm] 
wegginge, die Knaben niemals ohne Auffeher wären, machte 
er. das Gefeh, daß jeder gerade anweſende Bürger ermächtigt 





*) Beinome ber Artemis (Diana), beffen Urfprung und Vehese 
tung ungewiß, iſt; vergl. uͤbrigens Paufanias II, 16. 
+) Die Knaben zeigten oft außerordentliche Standhaftigkeit und 
Anempfindlichteit gegen die Schmerzen, und Wer fin beſon⸗ 
dens auszeichnete, wurde Altarfiegen (Bauerixng) 
geuannt unb ſtaud ‚in großem Anfahee, vergl, Plutarchd 
Staatseinxichtungen bey Lacedaͤmanier. S. 38. Aubre Schrift⸗ 
ſteller ſprechen nur von einer Geißelung der Juͤnglinge 
am Altare der Orthia, welche von Lycurg nach Abſchaffung 
der Menſchenopfer eingeführt wurde, um dem alten Goͤtter⸗ 
ſpyruche, ihr Miay muͤſſe mit Menſchenblut gerbihet merben, 
Genuͤge zu leiften. Neben diefer ſcheint aber auch die Geiße⸗ 
Iung der Knaben zur Strafe wegen Ungeſchicklichkeit beim 
‚ Gtehlen, an diefem Altare vollzogen und dabei eis Wettſtreit 
in ber flankhaften Austager veranſtaltet worben zu ſeyn. 
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fen, den Knaben zu befehlen, Was er für gut halte, unb 
fie zu ftrafen, wenn fie ſich in Etwas verfehlen. Durch diefe 
Einrichtung bewirkte er, daß die Knaben fid) mehr [vor 
Fehlern] ſcheuten; denn Knaben ſowohl ald Männer trugen 
vor Nichts größere Scheu, als vor Auffehern. Damit aber 
auch, wenn etwa kein Mann gerade zugegen wäre, felbft in 
diefem Falle die Knaben nicht ohne Auffeher wären, feste er 
feft, dag über jede Abtheilung der. VBerftändigfte unter den 
Sünglingen [Irenen*)] die Aufficht führe, fo daß die Knaben 
bier Lin Lacedämon] nie ohne Auffeher find. | 
Noch glaube ich auch über die Knabenliebe fprechen zn 
müffen , denn auch Dieß ift von großem Einfluß auf die Er⸗ 
ziehung. 
- Bei den übrigen Griechen num findet entweder wie bei 
den Böotiern Umgang eined Mannes und eines Knaben in 
beftändiger Verbindung Statf, oder wie bei den Eleern Ge⸗ 
nuß der Schönheit um Geſchenke, Einige [die Athener] aber 
halten die Liebhaber von den Knaben gänzlich entfernt, fo 
daß fie nicht einmal ſich fprechen. Lycurg aber hat auch von 
Diefem Allen das Entgegengefeste angeordnet. Wenn ein 
Mann, der ganz ift, Was er foll, an dem Geifte eines 
Knaben Gefallen findet und fid, ihn zum Freunde zu machen 
und mit ihm umzugehen ſuche, Das hieß er aut und hielt 
es für die beſte Erziehung, wenn aber Einer eine finnliche 
Begierde nad) einem Knaben zeige, Das erSlärte er für die 
— — 


*) So hießen die Spartaniſchen Juͤnglinge vom zwanzigſten 
Jahre an, waͤhrend die vom achtzehnten bis zwanzigſten 
kuͤnftige oder angehende Juͤnglinge“ (Melliren en) geheißen 
zu haben ſcheinen. 


x 
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größte Schmady und brachte es fo dahin, daß in Lacedämen 
die Liebhaber eben fo wenig die geliebten Knaben gebrauchen, 
ald Väter ihre Söhne, oder Bruder ihre Brüder zu finns 
lichem Leibesgenuffe gebrauchen. 

Daß jedod Dieb von Manchen nicht geglaubt wird, 
wundert mid) nicht, denn in vielen Staaten verhindern die 
Geſetze die finnliche Knabenliebe nicht. 

Auch für die geliebten Knaben ift auf diefe Weiſe geforgt. 

3. Wenn fie aber aus den Knaben austreten und Jüngs 
finge werden, fo nehmen die übrigen Griechen ihre Kinder 
von den Auffehern [Pädagogen] und von den Lehrern, und 
Niemand führt jest Auflicht über fie, fondern man überläßt 
fie ſich ſelbſt. Lycurg dagegen hat auch hiervon das Entge⸗ 
gengefepte angeordnet. Da er nämlich bemerkte, daß den 
jungen Lenten von diefem Alter *) eine fehr hohe Einbikdung 
eigenthümtich fey, und vorzüglich der Muthwille fich erhebe, 
und fehr flarfe Vergnügungsſucht fich einftelle, fo legte er 
ihnen in diefer Zeit die meiften Anftrengungen auf und ev 
dachte für fie die meiften Gefchäfte. Indem er dabei auch 
‚noch feftfegte, wenn Einer fich Diefem entziehe, fo Eönne er 
feine Ehren mehr erlangen **), bewirfte er, daß nicht nur 
die öffentlichen Behörden ***), fondern auch Die, welche fich 
der. Einzelnen befonderd annehmen, dafür forgen , daß fie 





*) Vom achtzehnten bis zwanzigſten Kebensjahre, alſo Melli⸗ 
renen. 
*+) D. h. er ſolle des Buͤrgerrechtes und aller Anſpruͤche auf 
bürgerliche Ehre und oͤffentliche Aemter verluſtia ſeyn. - 
*4 Die Auffiht Über die Juͤnglinge hatten die fünf Bidiaͤer und 
bie fünf Ephoren. Berg Pauſanias IL, 11. 
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Ephoren. Diefe aber ftrafen ihn hart, weil fie es dahin 
bringen wollen, daß nie die Erbitterung fo mächtig werde, 
daß fie den Geſetzen nicht gehorchen. . 

Haben fie nun das Fünglingsalter *) ganz zurädigefegt 
(und aus Diefen werden fdyon die höchſten Staatsämter be= 
fest), fo entheben die übrigen Griechen fie der Sorge für 
die Körperfraft, befehlen ihnen aber doch in's Feld zu ziehen ; 
Lycurg aber machte ed zum Geſetz, das Ehrenvolifte folle für 
die Männer diefes Alters die Jagd feyn **), wenn nicht eine 
Öffentliche Ungelegenheit fie abhalte, damit auch fie nicht 
weniger, als die angehenden Männer, die UAnftrengungen der 
Feldzüge ertragen können. 

5. Welche Einrichtungen nun Lycurg für jedes Alter 
vorſchrieb, ift ungefähr angegeben; welche Xebensweife er 
aber für "Alle einführte, will ich jest auch auseinander zu 
feben verfuchen. 

Lycurg hatte nämlich bei den Spartanern, wie bei den 
andern Griechen, Das zu Haufe Speifen vorgefunden ; da er 
aber wahrnahm, daß dabei fehr Diele fich verfehlen, fo ver⸗ 
fegte er die gemeinfamen Mahle [hilitien, oder Phi⸗ 
ditien ***)) ins Freie, weil er glaubte, aufdiefe Weife werden 
die Geſetze am wenigften übertreten. Auch verordnete er eine 
Koft, daß fie weder ſich überfüllen, noch Mangel leiden. 
Manches Außergewöhnliche kommt auch von dem Erijagten, 


*) Vom breißigften Jahre am; Diefe hießen Sphaireis. Pauſa⸗ 
nias LII, 14. 
**) Ich laſſe das Komma zwiſchen nolnoe anb xdAdıcov 
aus, unb verbinde Toig TMÄıxovrorg mit Eivas, 
+) Bergl. Pintarp’ Kycurg. 12. 
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und die Reichen geben zumeiten auch Waizenbrob *) dafür, 
fo daß der Tiſch nie leer von Speifen ift, bis fie vom Effen 
gehen, und doc, keinen großen Aufwand verurfacht. Auch 
hob er das unnöthige Trinken bei dem Effeu auf, das dem 
Körper und dem Geifte fchadet, und geftattete nur zu trinken, 
wenn Feder Durft habe; denn auf diefe Art, glaubte er, 
werde der Trunk am unfchädlichften und ergquidendften. Wenn 
fie nun fo zufammenfpeifen, wie folfte da Einer durch Schwels 
gerei oder Voͤllerei, fich felbft, oder fein Haus zu Grunde 
richten ? Denn in den andern Staaten find meiftens die Als 
tersgenofien beifammen; unter welchen auch am wenigften Sitts 
ſamkeit herrfcht; Lycurg aber mifchte fie in Sparta unter 
einander, um die Jüngeren vorzüglich, durch die Erfahrung 
der Aelteren zu bilden. Es ift nämlich üblich, daß bei den 
gemeinfamen Mahlen erzählt wird, was Einer im Staate 
Edles vollbrachte, fo daß dabei gar Fein befeidigender Muth⸗ 
wille, feine trunfene Ungezogenheit, Beine fchlechte Handluns 
gen und unanfländige Gefpräche vorkommen. Auch gewährt 
das Speifen außer dem Haufe folgende Vortheile: fie find 
nämlicd, genöthigt, fi Bewegung zu machen beim Weggehen 
nach Haufe, und dafiir zu forgen, daß fie nicht vom Weine 
berauſcht werden, da fie wiffen, daß fie nicht da, wo fie 
fpeisten , bleiben ; auch müflen fie fidy mit der Finfterniß fo 
vertraut machen, wie mit dem Zage; benn Wer nod) zum 
Kriegsdienſte verpflichtet ift **), darf nicht mit einer Leuchte 
umhergehen. 

—75 Denn Deu das gewoͤhnliche Brod Hei dieſen Philitien war Gerften- 

brod. 
**) Vom zwanzigſten bis zum ſechzigſten Jahre. 
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Weil aber Lycurg auch bemerkte, daß Die, welche nach 
Dem Eſſen ſich anſtrengen, von geſunder Farbe, fleifchig und 
ſtark find, Die aber, welche ſich nicht anſtreugen, aufgedun⸗ 
fen, übelausfehena und ſchwach .erfcheinen,, fo vernachfäßigte 
er auch diefen Punkt nicht; fondern in Erwägung, daß auch, 
wenn Einer ans freien Stüden und nad einem Gutdünken 
fidy eifrig anfirenge, er fich einen Lüchtigen Körper_verfchaffe, 
verordnete er, der Lelteſte auf jedem Uebungsplatze folle 
dafür forgen, daß fie mie von den [genoffenen] Speifen ſich 
übermwältigen [d. h. zur Zrägheit verleiten] laffen. Und mir 
ſcheint er auch hierin nicht geirrt "zu haben. Nicht leicht 
möchte man daher gefirndere und körperlich gewandtere Leute 
finren, ald die Spartaner, denn fie üben die Beine, Die 
Hände und den Nacken gleichmäßig *). 

6. Entgegengefebt den Meiften hat er auch Folgendes 
angeordnet. In den andern Staaten nämlich iſt Feder Herr 
feiner eignen Kinder, Sclaven ımd Güter; Lycurg aber 
wolite die Einrichtung treffen, daß die Bürger, ohne fich zu 
Schaden, von einander manches Gute genießen, und machte 
Das Gefetz, daß Feder in gleichem Grade über feine eigenen 
und über die fremden Kinder Herr ſeyn folle. Wenn aber 
Eiher weiß, daß die Väter der Kinder, denen cr befiehlt, 
Bürger find, fo if er gehalten, ihnen fo zu befehlen, wie 
er will, daß auch feinen eigen Kindern befohlen werde, 
Wenn aber ein Knabe einmal von einem Andern Schläge 


H Bei dem aufrechten Ningkampfe (0eFonaAn) mußte der 
Nacken zugleich geuͤbt werben, “weil bad Nieberwerfen bes 
Begners den Sieg entſchied, und biefe Art des Ringkampfes 
trieven die Spartaner allein, 
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Pboekommen hat, und es ſeinem Vater anzeige, fo iſt es eine 
Schande, dem .Sohne nicht noch mehr Schläge zu geben; fo 
:fedr traiten fie einander, daß Keiner den Knaben etwos 
Schlechtes gebiete. Er machte auch das Geſetz, daß SEiner, 
wenn er es ndfhig Habe, fich auch: der fremden Sclaven be⸗ 
Tienen könne. Ferner führte er auch Gemeinfchaft der Jagb⸗ 
hunde ein, fo daß Die, welche ihrer bedürfen, [den Eigen⸗ 
-Shümer] zur Fand auffordem, Diefer aber, wenn er Beine 
Zeit hat, fie gerhe mit ihnen hinausfchidt. Anch Pferde 
ferner benüben fie ebenſo; der Kranke nämlid, oder Wer 
eines Fuhrwerkes benöthigt ift, oder ‚fchnell wohin Fommen 
wii, nimmt, wenn er irgendwo ein Pferd ficht, dieſes, 
und wenn er es gebraucht hat, gibt er es redlich und uns 
werletzt zurück. Werner auch folgendes bei den Andern nicht 
Sehräuchliche machte er durch ein Geſetz zur Sktte: wo näm⸗ 
lich Einige fih auf der Jagd verfpäter Haben und Lebens⸗ 
“mittel braudyen, wenn fle gerade Nichts mitgenommen haben, 
fo feste er für diefen Fall feft, daß Die, welche Etwas haben, 
das Bubereitete zurücklaſſen, Die aber, welche deffen bedfir- 
fen, die Siegel *) öffnen, fo viel fie brauchen, nehmen, 
wieder fliegen, und [das Hebrige] zurück Faffen. | 

Sndem fie num auf diefe Weife einander mittheilen, Haben 
ac, Die, werde wenig befisen, Theil an Atem, was im 
Bande ift, wenn fie Etwas bebürfen. 

7. Entgegengefept ferner den übrigen Griechen hat Ly⸗ 
eurg auch folgende geſetzliche Beſtimmungen in Sparta aufs 
geftelt. In den andern Staaten nämlich bereichern ſich Ale, 


J Der Vorrathstammer. 
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ſo viel ſle können, durch Hantieren; der Eine nämlich baue 
das Land, ein Andrer beſchaͤftigt ſich mit der Schifffahrf, 
ein Andrer treibt Handel, Andre nähren fi auch von Ges 
werben. In Sparta aber unterfagte Lycurg den freien Mäns 
nern, fich mit Etwas, das auf Gewinn abziele, zu befaffen, 
Was aber den Staaten Freiheit verfchaffe, Das — gebot er, 
‚follen fie allein als ihre Beichäftigung betrachten. 

Und wozu folite man ſich hier um Reichthum bemühen, 
‚wo er duch Feſtſetzung gleicher Beiträge zu den Lebensbe⸗ 
dürfniffen *) und einer gleichen Lebensweife bewirkte, daß 
man nicht des Wohllebend wegen nad) Schäsen ftrebt? Aber 
auch nicht der Kleidung wegen braucht man fi) Bermögen 
zu erwerben, denn nicht in Foftbaren Gemändern, ſondern 
in einem wohlgeflalteten und, gefunden Körper befteht ihr 
Schmuck. Ja, nidyt einmal um auf Fremde und Genoflen 
Etwas verwenden zu Pönnen, braucht man fih Schäge zu 
fammeln, denn er hat es für rühmlicher erflärt, Andre 
durch Körperanftrengung zu unterſtützen, ald durch Geldaufs 
wand, indem er zeigte, Jenes fen Sache des Herzens, Diefes 
aber des Reichthums. Der Bereicherung durch ungerechte 
Mittel begegnete er durch Folgendes. Zuerſt nämlich führte 
er eine Münze **) ein, welche, wenn, fie auch nur- im Be⸗ 
trage von zehen Minen ***) in ein Haus gebracht wird, nie 
den Herrn und den Sclaven entgehen kann; denn es wäre 


*) Zuf den Philitien ; vergl. Plutarch's Lycurg. 12. 
*8) Von Eiſen; vergl. Plutarch's Lycurg. 9. 
+4) Zweihundert ein und vierzig Tyaler ſieben Groſchen Saͤchſiſch, 
oder vierhundert vier und dreißig, Gulden achtzehn Kreuzer 
. Rhyeiniſch, nay Wurm, | 
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dazu ein großer Raum und ein Frachtwagen nöthig. Ferner 
wird nach Gold und Silber geforfcht, und wenn irgendws 
Etwas zum Vorfcheine kommt, fo wird der Eigenthümer ge⸗ 
ſtraft. Wozu follte man alfo hier fih um Gewinn bemühen, 
wo der Beſitz mehr Unannehmlichkeit, ald der Gebrauch, Vers 
gnügen gewährt?. 

8. Daß man nun aber in Sparta’ den Behörden und 
den Gefesen am meiften gehorcht, wiffen wir Alle; ich jedoch 
alaube, daß Lycurg nicht früher es auch nur unternommen 
habe, diefe herrliche Staatsverfaſſung einzuführen, che er 
die Mächtigften unter den Bürgern für feine Meinung ges 
wonnen hatte. Ic fchließe Dieß aber daraus, weil in der 
andern Staaten die Mächtigern nicht dafür gelten wollen, 
als fürchten fie die Behörden, fordern glauben,F Dieß ſey 
eines freien Mannes unwürdig; in Sparta aber die Mächtigr 
ften den Behörden am meiften Ehrfurcht beweifen und fich 
Deffen rühmen, daß fie unterwürfig find, und wen fie ger 
rufen werden, eilend, nicht aber fchleichend aehorchen; denn 
fie glauben , wenn-fie felbft den Anfang machen mit eifrigem 
Gehorfam, fo werden auch die Andern nachfölgen; was auch 
sefchehen ift. Natürlich aber ift, daß eben Diefe auch das 
Amt des Ephorats mit [ycurg] einführten, da fie ers 
Zannten, daß Gehorfam das größte Gut ſey, fowohl im 
Staate, als im Heere und im Haufe. Denn je größere 
Macht die Behörde habe, um fo mehr glaubten fie, werde 
fie die Bürger auch in Furcht feben, daß fie gehorchen. Die 
Ephoren find im Stande, zu beftrafen, Wen fie wollen, fie 
find ermächtigt, auf der Stelle die Strafe zu vollziehen; 
auch Die, welche Aemter bekleiden, während ihrer Dauer 
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thun, oder er muß fih von den Beſſern Schläge gefallen 
laffen *). 

Ich num wundre mich nicht, da ſolche Schande auf den 
Zeigen Iaftet, daß man bier [in Sparta] den Tod einem 
foichen ehrloſen und ſchmachvollen Leben vorzieht. 

10. Vortrefflich ſcheint mir Lycurg auch vorgefchrieben 
zu haben, wie die Tugend bis in’d Greifenalter geübt were 
den könne. «Indem er an die Grenze des Lebens die Wahl 
der Aelteſten *) gefent hat, bewirkte er, daß auch im 
Greiſenalter nicht das Edle und Gute vernachläßigt wird. 

Bewundernswärdig ift an ihm auch, wie er dem Grei- 
fenafter der Guten zu Ehren verhalf; indem er nämlich für 
die Greife den MWettftveit über die geiftigen Eigenfchaften 
eigens einſetzte, bewirkte er, daB das Breifenalter geehrter 
war, als die Körperfraft Derer, welche in der Blüthe der 
Fahre ftehen. Mit Redyt wird auch diefer Wettſtreit am 
meiften unter den Menfchen mit Eifer betrieben; denn ſchön 
find zwar auch die Eörperlichen Kämpfe , aber fie find Sache 
des Körpers, jener aber über die Würde eines Welteften ***) 
veranlaßt eine Auswahl guter Seelen. Ge vorzüglicher nun 
die Seele ift, als der Körper, um fo mehr find auch die 
"Wettkämpfe der Seelen mit Eifer behandelt zu werden wür- 
Dig, als die der Körper, . 

Wie ſollte ferner Folgendes an Spcurg nicht großer Ber 

*, Vergl. Plutarchs Agefilaus. 50. 

*8) Geronten, Senatoren, acht und zwanzig an der Zahl; fie 
mußten über ſechzig Jahre alt und untabelhaft feyn, und 
wurden vom Bolte auf Lebenszeit gewählt. Vergl. Pintarch’s 


Lycurgus. 26. 
+4) Gerontie; dad Collegium, der Senat, hieß Gerufie. 


Pr 
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wunderung werfh fenn? Da er wahrnahm, daß Die, welche 
fid) der Tugend nicht. befleißigen , nicht im Stande find, ihr 
Vaterland zuheben, fo nöthigte er in Eparta Jedermann, alfe 
Zugenden von Staatswegen zu üben. Wie nun einzelne Bürs- 
ger einander an Tugend übertreffen, Die nämlich, welche fie 
üben, Diejenigen, welche fie vernachläßigen; fo übertrifft na— 
türlich Sparta auch alfe Staaten an Tugend, weil es allein 
von Staatswegen das Gute und Edle betreibt. Denn ift 
nicht auch Das fchön, daß, während die andern Staaten 
Einen beftrafen, wenn er einem Andern irgend ein Unvecht 
zufügt, er Einem Feine Fleinere Strafe auflegte, wenn es 
ſich zeige, daß er fich nicht bemühe, fo aut als möglidy zu 
feyn? Er war nämlich, wie es feheint, der Meinung, von 
Denen, welche Andre ald Sclaven verkaufen, oder Etwas 
rauben, oder fehlen, werde nur Denen Unrecht gethan, 
welche der Schade treffe, von den Feigen und Unmännlichen 
* aber werde der ganze Staat verratken; und fo fcheint er mit 
Precht Diefen fehr große Strafen aufgelegt zu haben. Er 
legte ihnen aber auch einen unüberwindlichen Zwang auf, 
jede Bürgertugend zu üben. Denjenigen nämlich ‚'Ewelche 
Das Geſetzliche erfüllen, machte er Allen in gleichem Grade 
Das Bürgerrecht zn eigen, und nahm Feine Rückſicht weder 
auf Schwäche des Körpers, noch auf Dürftigkeit des Ver— 
mögens, wenn aber Einer. das Geſetzliche ganz zır Teiften aus 
Feigheit unterlaffen würde, Dieſen, beſtimmte er, folle man 
nicht als zu den GTleichberecdtigten*) gehörig betrachten. 


®) Die erfte Eiaffe der Spartaniſchen Buͤrger bildeten die Homden 
Zenophon, 108 Böchn, 7 
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Daß num aber diefe Geſetze fehr alt find, ift offenbar, 
dem Lycurg fol zur Zeit der Heracliden gelebt haben *)5 
obgleich fie aber fo alt find, fü find fie doc) auch jest noch 
den übrigen [riechen] ganz neu; denn — Was das Aller⸗ 
wunderbarfte ift — Alle Toben diefe Einrichtungen, aber nach⸗ 
ahmen will fie kein Staat. 

11. Dieß nun find die allgemeinen Vorzüge [der Spar: 
taniſchen Verfaffung vor denen der übrigen Griechen] ſowohl 
in Frieden, als im Kriege; wenn cher Jemand erfahren will, 
was Lycurg and, in Beziehung auf die Heere Beſſeres, ale 
die andern [Griechen] ausgedacht habe, fo kann er aud) Dieß 
hören. 

Zuerft alfo machen die Ephoren die Fahre bekannt, bie 
zu welchen fie zu Felde ziehen müſſen, Reitern **) ſowoyhl, 
als Schwerbewaffneten, dann aud) den Handwerkern, fo daß 
die Lacedaͤmonier an allen Leuten, welche Menfchen inder Stadt 
gebrauchen, auch im Heere Ueberfluß haben; und wozu immer 
das Heer gemeinfchaftlich Werkzeuge nöthig haben mag, diefe 
packt man nad) der Vorfchrift theild auf Wagen, theild auf_ 
Zaftthiere ; denn fo kann am wenigften das Fehlende verbor⸗ 
gen bleiben. 


— 





(ouoror)> 5. h. Diejenigen, welche an bie Staatsverwaltung, 
an alle Aemter und Rechte gleiche Anſpruͤche hatten, 

*) Leber bie verſchiedenen Meinungen von ber Zeit, in welcher Ly⸗ 
curg lebte, vergl. Piutarg’d Lycurg. ı. 

”*, Daß bie Racebämonier außer den dreihundert ſogenannten 
Hippeis, den Nittern (fiehe oben 4.), auch eigentliche Reis 
terei hatten, iſt unbeſtreitbar, aber ob fie ſchon von Lycurg 
angeorbnet war, iſt zweifelhaft, vergl, Plutarchs Lycurg. 23, 


s 


— 
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In Beziehung auf den Kampf in den Waffen [Krieg]J 
aber führte er Folgendes ein; fie follen ein rothes Kleid und 
- einen ehernen Schild tragen, indem er glaubte, diefe Tracht 
habe am wenigften mit der weiblichen gemein, nad fey am 
Priegerifchften , denn fie läßt ſich am fchnellften glänzend 
machen und wird am langſamſten fchmusig. Auch erlaubte er 
Denen, welche über das Jünglingsalter hinaus find, das 
Haar wachen zu laffen, überzeugt, daß ſie fü größer, und 
eines Freien würdiger und fchreclicher ausfehen. Von dem 
fo Ausgerüfteten aber machte er Moren [Übtheilungen], 
fech8 don Reitern ſowohl, als Schwerbewaffneten. Jede der 
aus Bürgern befichenden Moren hat einen Polemardhem 
[Rriegsoberften], vier Zochagen [Hauptleute], acht Pentes 
tofteren Junterhanptlente), fehzehn Enomotarden 
[Rottenmeifter]) *). Don diefen Moren ftellen ſich auf er= 
haftenen Befehl bald bloß gegen zwei, bald gegen drei, bald gegen 
ſechs **). Wenn aber die Meiften meinen, die Lacedämvnifche 


*) In den Tamen ber einzeinen Corps und ihrer Anführer 
ffinmen alle Schrififtellee überein; aber in der Angabe uͤber 
die Zahl und Staͤrke jener Corps weichen fie von einander 
ab, Urſpruͤnglich fegeint eine Mora aus vierhundert Mann 
beftanden zu haben, alfo ein Lochos aus Hundert, eine Pen= 
tetofty3 ans fünfzig, und eine Enomotie aus fünf und zwanzig; 
fpäter wurden fie verftärtt, die alten Namen aber dennoch 
beibehalten. 

*0) Daß bie gewoͤhnliche Leſeart an einem Fehler leide, bewriſen 
bie Aenderungs⸗ und die verſchiedenen Erklaͤrungéverſuche dee 
Ausleger, deren Keiner mich befriedigte. Es ift Hier ja noch 


nicht vonder Schlachtordnung die Rede, alfo kann zadigavras 
7 
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Schlachtordnung im Kriege *) fen fehr verwickelt, fo glauben 
fie gerade das Gegentheil von Dem, wie es wirklich iſt. Es 
find nämlich in der Lacedömoniſchen Schlachtördnung die Flü⸗ 
gelmänner [Lauf dem rechten Jlügel] Anführer, und jede Reihe 
der Tiefe nach) hat Alles, was geleiftet werden fol [d. h. 
iſt mit Atem verfehen, was fie braucht). So leicht ift ee 
aber, dieſe Schlachtordnung zu verftehen, daß Keiner, ber 
nur die Menfchen zu unferfcheiden im Stande ift, wohl irren 
kann; denn Ienen [den Flügelmännern) ift aufgegeben anzu» 
zuführen, den Andern aber zu folgen geboten. Die Befehle 
zum Aufrücden in eine Schlachtlinie werden von dem Enomo⸗ 
tarchen, wie von einem Herolde, mundlich befannt gemacht, 
und fo **) die Schlachtreihen in der Tiefe verringert oder 
. vermehrt ; Was gewiß durchaus nicht ſchwer zu begreifen ift. Daß 
fie jedoch, aud, wenn fie in Unordnung gerathen find, eben: 
falls in diefer Scylachtordnung mit jedem fich zeigenden Feinde 
kämpfen, ift nicht mehr leicht zu begreifen, außer für Die, 

welche nach den Geſetzen des Lycurgus gebildet find ***). Ganz 
feicht aber führen auch Dasjenige die Lacedämonier aus, was 


nicht Heißen: „fie werben aufgeſtellt“, fondern „fie 
ftepen da, find bereit zum Feldzug“, ich Andre alſo 
&vouorlag in dv@ kugac, vberr duö növag. — Daß 
oft bloß gegen zwei Moren auszjogen, beweist z. B. Thuch- 
dides V, 68., wo ſieben Lochen vorkommen. 


rijv dv öntoig — rafır. Dieb könnte auch heißen: 


bei den ⸗Schwerbewaffneten. 
*) Na Morus Vorſchlag ſetze ich xal OVTWE hinein. 
++), Vergl. Plutarch's Pelopidas. 23. — Im Folgenden habe ich 
auch die jetzt üblichen militaͤriſchen Ausdräde, im [1 einges 
fchloffen, beigefügt. 
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den‘ Lehrern der Kricastunft fehr fchwer zu ſeyn ſcheint. 
Henn fie nämlich in gerader Linie Zug hinter Zug einher- 
ziehen Lin Eolonne marfchieren], fo folgt natürlich am Schtuffe 
eine Enomofie; wenn mun bei diefer Stellung von der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite die feindliche Schladyfordnung ſich zeiet, 
fo erhält der Enomotarch Befehl, fich Links in Froute zu 
ftellen Llints in Schlachtordnung aufzumarfchieren] , und fo 
durchgängig, bis das ganze Heer in Schlachtordnung dem 
Feinde gegenüber flieht. Wenn nun, nachdem fie diefe Stel⸗ 
fung genommen, die Feinde ſich im Rücken zeigen, fo ſchwenkt 
fi, jede Reihe [der Tiefe nach], damit immer die Tapferſten 
dem Feinde entgegenftehen. Wenu aber der WUnführer auf 
dem Tinten Flügel lebt, fo glauben fie aud) in diefem Falle 
nicht im Nachtheil zu feyn, fondern ‚manchmal fogar im Vor⸗ 
theil. Denn wenn man fie umzingeln wollte, fo wiirde man 
fie nidyt auf der bioßgeftellten, fondern auf der gededten Seite 
umgehen*). Schaint es aber einmal aus irgend einem Grunde 
zutraͤglich, daß der Anführer-auf dem rechten Flügel flehe, 
fo wenten fie das Heer in eine gerade Linie Zug hinter Zug 
[fo bilden fie eine Eofonne], und fehwenfen mit dem ganzen 
Heere in Schlachfortnung, bis der Anführer vechts nnd der 
Schluß links zu ftehen kommt. — Zeigt fid) Dagegen von der 
rechten Seite her die feindliche Schlachtordnung, während 
fie in gerader Linie Zug hinter Zug einherziehen [in Colonue 
mwarfchieren] fo haben fie Nichts weiter zu hun, als jeden 
Lochos, wie einen Dreiruder, mit dem DBordertheile gegen 
die Feinde zu wenden, und fo komme wieder der Lochss, 


*) Vergl. Thucydides Geſch. des Pelop. Kriegs. V, 71. Anfang- 
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weicher den Schluß bildet, vechts zu flehen; rüden aber bie 
Geinde von der Tinten Seite heran, fo leiden fie Dieß nicht 
einmal, fondern treiben fie zurück [ohne ihre Schlachtordnung 
zu Audern], oder wenden die Lochen mit der Fronte gegen 
den Feind, und ſo ſtellt fich wieder der Lochos, welcher den 
Schuß bildet, links. 

ı3. Ich will aber aud) angeben, wie Lycurg vorfchrieb, 
Daß man ein Lager schlagen müfle. Weil nämlich die Winkel 
Des Vierecks unnüs find, fo brachte er das Lager in eine 
Kreisform, wenn nicht ein Berg Schuß gibt, oder fie eine 
Befeftigung oder einen Fluß im Rüden haben. Wachen aber 
ſtellie er bei Tage auf, weldye gegen das Lager einwärts 
fenen ; denn nicht der Feinde, fondern der Freunde wegen 
find dieſe aufgeftellt; die Feinde aber beobachten Reiter auf 
Plaͤtzen, von welchen fie am weiteften in die Ferne fehen. 
Wenn aber Jemand bei Nacht aus dem Lager hinausgehe, 
fo verordnete er, folle Diefer von Sciriten *) bewacht were 
den; jetzt aber gefchieht Diek auch vou Miethfoldaten, wenn 
Einige von Genen dabei find *). Daß fie aber immer mit 
Dem Speere in der Hand umhergehen, dabei muß man wiffen, 
Daß auch Dieß ebendeswegen gefchieht, weswegen fie auch die 
Sclaven von dem Lager ***) ausſchließen. Auch darf man 
ſich nicht wundern, daß Die, welche zur Herbeifchaffung von 
Mundvorrath ausgehen, weder von einander, noch von dem 


*) Wergl. be Anmerkungen zu Thucydides V, 67. (S. 560) 
und gu Xenophon's Eyropädie. IV, >. (&. ı6y). 
+, NMach Welstes Eonjedur: ijy TuyXavmorr. 


re) Ad Twv ONAmv, was freilich auch: von den Waffen 
beiden bunte, 


von der Staatsverf. der Lacedaͤmonier. 1294 


Lager fich weiter entfernen, als ohne einander zu beläſtigen 
gefchehen Kann; denn Dieß thun fie der Sicherheit wegen. 
Das Standlager wechfeln fie oft, theils um den Feinden zu 
fchaden , theild um den Freunden zu nüpen. Anch körperliche 
Uebungen find den Larebämoniern von dem Gefebe geboten, 
fo lange fie im Felte find, fo daß fie unter einander felbft 
ausgezeichneter werden und edler als die Andern erfcheinen. 
Man darf aber weder das Gehen, noch den Lauf weiter *) 
"ausbehnen, als fo weit fid, die Mora [der Lagerplatz der 
Piora) erftrect, damit Keiner ſich von feinen Waffen weit 
entferne. Wach den Leibesübungen befiehlt der erſte Pole⸗ 
marc) durch den Herold, fid zu fegen, und Dieß ift eine 
Art Miufterung, hierauf zu fruͤhſtücken and fchnell die Wache 
vor dem Lager abzulöfen ; auf Diefes folgt Unterhaltung und 
"Ruhe bis zu den Leibesübungen des Abends. Nach Diefem 
wird durch den Herold befohlen, Das Abendeſſen einzunehmen, 
und nachdem fie den Göttern ein Loblied gejungen haben, 
deren Opfer günflige Zeichen verlieh, neben den Waffen fich 
zur Ruhe zu legen. 

Daß ich fo viel darüber fchreibe, darf man fid) nicht 
wundern, denn nicht Teiche wird man von den Lacedämoniern 
im Kriegswefen Etwas übergangen finden, was Aufmerkſam⸗ 
keit fordert. [ 

. 13 Ich will auch erzaͤhlen, welche Gewalt und welches 
Anſehen Lycurg einem Könige im Felde verlieh. Se 
namlich gibt der Staat während des Feldzugs dem Könige 


5) Naqh der auch von Venſo gebi ligten Bermuthung Heinrichs: 
ndoow. 
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und Denen, die bei ihm find *), bie Koft; in demſelben 
Zelte mit ihm aber wohnen die Polemarchen, damit ſie, wenn 
fie immer bei ihm ſind, auch eher gemeinſchaftlich fi be= 
ratben können, wenn Dieß in irgend einer Sache nöthig ift. 
Auch drei andre Männer von den Gleichberechtigten wohnen 
in diefem Zelte; Diefe forgen ihnen für ale Bedürfniffe, Das 
mit fie nicht gehindert werden, für die Kriegsangelegenheiten 
zu forgen. Ich will aber von vorne herein angeben, wie der 
König mit dem Heere auszieht. Zuerft nämlich opfert er 
noch in der Heimath dem Zend Hagetor **) und den neben 
ihm Lin feinem Tempel] verehrten Göttern; und gibt hier 
das Dpfer günftige Zeichen, fo nimmt der Feuerträger 
Feuer von dem Altar, und geht damit voran bis zur Grenze 
bed Landes, der König aber opfert hier wieder dem Zeug 
und der Athene [Minerva], Wenn num die diefen beiden 
Gottheiten dargebrachten Opfer günftige Zeichen geben, dann 
geht er über die Grenze des Landes, und das Feuer von 
diefen Opfern wird vorangefragen und nie ansgelöfcht, und 
allerlei Schlachtvieh folge. Immer aber, fo oft er opfern 
läßt, unternimmt ev dieſes Gefcyäft noch bei der Morgenz 
dammerung, um die Gnade des Gottes [für den ganzen Tag} 
voraus zu erhalten. Bei dem Opfer find anwefend die Pole— 
marchen, Lochagen und Pentekofteren, die Stratiarchen [Ans 
führev] der Miethfoldaten, die Befehlshaber des Corps der 
Packknechte, und von deu Anführern aus den Städten ***) 


*) Vergl. die Anmerkung zu Xenophon's Ageſilaus. 1. 
**) Zeus ber Anführer. 
re) Wadbrſcheinlich find die Städte ter Peridten gemeint; vergl, 
Kenophen’s Ageſilaus. 2. 





x 
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Mer will. Auch find zwei von den Ephoren dabei, weldhe 
ſich nicht in die Gefchäfte mifchen, wenn der König fie nicht 
lausdrücklich] beizieht, aber indem fie fehen, was Jeder thut, 
Alle in Ordnung erhalten, wie natürlich. Wenn aber das 
Opfer vollendet ift, fo ruft der König Alle zu fi, und Yes 
fiehlt, Was zu thun iſt; ſo daß man, wenn man Diefes 
fieht, glauben Eönnte, die Andern ſeyen Pfuſcher, die Laces 
dämonier aber allein in Wahrheit Meifter im Kriegswefen. 
Nachdem nun aber der König den Befehl zum Marfche ges 
geben hat, zieht, wenn ſich Fein Feind zeigt, Niemand vor 
ihm her, außer Sciriten und die auskundſchaftenden Reiter ; 
wenn man aber einmal glaubt, ed werde zu einer Schladht 
kommen, fo nimmt dev König die Mannfchaft der erften Mora 
und führt fie mit einer Schwenkung links herum, bis er fich 
in der Mitte von zwei Moren und zwei Polemarchen befindet. 
Diejenigen, welche hinter Diefen ſtehen müflen, ſtellt der 
ältefte von Denen, welche vom Staate Koft erhalten, zus 
fammen; es find Dieß aber Folgende: Diejenigen von den 
Sfeichberechtigten, weldye Zeltgenoffen des Königs find, und 
die Waprfager und Aerzte und Flötenfpieler, die Handwerker *) 
des Heeres und die Freiwilligen, wenn welche da find; fo 
daß man wegen Nichts, das gefchehen fol, in. Verlegenheit 
ift; denn es iſt Nichts, auf das man fich nicht vorgefehen 
hätte. 

Auch folgendes fehr Vortheilhafte, wie mir fcheint, hat 
Lycurg in Beziehung auf den Kampf in den Waffen [Krieg] 
ausgedacht. Wenn nämlich, fchun im Angefichte der Feinde, 


*) Statt bed ſinnloſen — exXovreg vermuihe ih TEXVIiTa. 
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eine Ziege geopfert wird, ſo iſt es Geſetz, daß alle anweſen⸗ 
den Flötenſpieler blaſen, und kein Lacedämonier unbekränzt 
ſey; auch die Waffen glänzend zu machen, wird befohlen. 
Dem Jünglinge aber ift erlaubt, mit gelocktem Haar *) in 
die Schlacht mitzugehen, und gefatbt und geputzt zu feyn. 

Auch rufen fie dem Enomotarchen [die Befehle) zu, dern 
nicht über die ganze Enomotie hin wird von jedem Enomo⸗ 
tarchen außen [Lauf dem rechten Flügel] der Befehl gehört **); 

daß aber Alles richtig gefchieht, dafür muß der Polemarch 
forgen. 

Wann ed Zeit zu feyn fcheine, ein Lager zu fchlagen, 
darüber hat der König zu entfcheiden, und auch anzuzeigen, 
wo es gefchehen fol; Gefandtfchaften abzufchicken, ſowohl in 
freundfchaftlicher, als in feindficher Abſicht, Dieb iſt 
nicht Sache des Königs, fondern der Ephoren ***). Und Alle 
fangen zwar bei dem Könige an, wenn fie Etwas auswirken 
wollen; wenn nun aber Einer kommt, der einen Rechtsſpruch 


2) Nah Weiste's Vermuthung xounv ÖLaxexpıudvas vergl. 
Plutarchs Locurg. 22. 

++), Diefe dunkle Stelle Habe ich nad; Weidte’s Erklärung Übers 
fegt, hatte aber bie Berfegung des EEw mit vorgefegtem Tov 
für uͤberfluͤſſig. Indeſſen fegeint es mir, der Sinn follte 
eber folgender fen: Auch rufen ſich die Soldaten 
einer Enomotie die Befehle bed Enomotarchen 
zu; denn nit durch bie ganze Enomotie him 
wird der von dem Enomotarchen auf bem reiten 
Flägel der Enomotie ausſsgehende Befehl geydrt. 
Vergi. Thucydides. V, 66. 


vr, Nach Weiste's Vermuthung od Baoıkdag, dA Epogwv. 
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fordert, fo fchickt ihn der König zu den Hellanodiken *), 
oder Einer, der Geld fordert, zu den Bahlmeiftern, 
oder Einer mit Beute, zu Denen, welche mit der Beute 
handeln. Da nun Alles fo verwaltet wird, fo bleibe dem 
Könige Bein andres Geſchäft übria, als den Priefter zu machen 
in Beziehung auf die Götter, und den Feldherrn in Bezie- 
hung auf die Menfchen. 

Lı4 **). Wenn mid, nun aber Jemand fragte, ob mir aud) 
jest nod) Lvcurg's Geſetze unangetaftet fortzudauern fcheinen, fo 
‚möchte ich beim Zeus! Dieß jebt nicht mehr Fühn behaupten. 

Denn ich weiß, daß früher die Zacedämonier es vorzogen, 
im Befige Deffen , was [zum Leben] 'Hinreicht, lieber unter 
einander zu leben, als. Harmoften ***, in den Städten zu 
feyn und ſich fchmeicheln-zu laſſen und dadurch ihre Sitten 
zu verderben. Auch weiß ich, daß fie früher fich fürchteten, 
es fehen zu laffen, daß fie Gold haben, jebt aber Manche 
mit ihrem Befise fich brüften. Ferner weiß ich, daß früher 
darum die Fremden vertrieben wurden, nnd es nicht erlaubt 
war, außer Landes zu gehen, damit die Bürger durch die 
Fremden nicht mit LZeichtfinn und Pflichtvergeſſenheit angefteckt 
werden ; jept aber weiß ich von Solchen, die für die Erften 
‚gelten, daß fie fid) Mühe geben, daß ihr Harmoſtenamt im- 


*) D. h. Richter der Griechen, eine beſondre Behbrbe der Spar 
taner im Felde, wie es ſcheint zur Beforgung der Rechts⸗ 
pflec* des Ganzen. 

*e) Das in [) eingefchloffene vierzehnte Sapitel ſcheint unaͤcht; 
vergl. die Einleitung. 
#4) Gouverneurs in ben eroberten Städten, - 
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Auslande nie aufhoͤre. Es gab eine Zeit, wo ſie ſich ange⸗ 
legen ſeyn ließen, der Oberanführung würdig zu ſeyn, jetzt 
aber bemühen ſie ſich viel mehr, die Herrſchaft zu erlangen, 
als derſelben würdig zu ſeyn. Deßwegen gingen früher die 
Griechen nad) Lacedämon und baten fie, die Anführung zu 
übernehmen gegen Die, welche unrecht zu thun fchienen, 
jest aber muntern Viele einander auf, wieder zu verhindern, 
daß fie herrſchen. Jedoch darf man ſich nicht wundern, wenn 
ihnen folche Vorwürfe gemacht werden, da es offenbar tft, daß 
fie weder dem Gotte*) gehordyen, noch den Geſetzen Lycurgs)]. 

15. Ich wid aber auch nod) anführen, weiche Verträge 
Lyeurg zwifchen dem Könige und dem Staate madyte; (deun 
Dieß ift die einzige Herrfchaft, welche fortdauert, wie fie 
anfangs feftgeftellt wurde, die andern Staatsverfaſſungen 
aber wird man umgeftaltet und auch noch jebt in der Limges 
ftaftung begriffen finden **)). Er fegte nämlich feft, daß ber 
König für den Staat alle öffentliden Opfer nerrichte, als 
von dem Gotte abflammenb ***), und wohin der Staat das 
Heer fehichen möge, es anführe. Er verordnete aber auch, daß 
er Ehrenbelohnungen empfange von den dargebrachten Opfern, 
und bezeichnete fo viel auserlefenes Land in vielen der um: 
wohnenden Städte, daß er weder an Dem, was [zum Leben] 
hinreicht, Mangel leidet, noch durch Reichthum fich aus⸗ 
zeichnet. Damit aber auch die Könige nicht zu Haufe fpeifen, bes 
fimmte er ihnen einen öffentlichen Gemeintifch, und zeichnete 
fie durch eine Doppelte Portion beidem Effen aus, nicht damit fie 

*) Vergl. das Ende bes achten Capitels. 


**) Vergl Xenophon's Ageſitaus. 1. 
+9), Als Nachkommen des Hercules ſtammten bie Könige von Zeus ab, 
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Das Doppelte effen, fondern damit fie auch mit demfelben Einem 
eine Ehre erzeigen Fönnten, wenn fiegwollen. Ferner geftattete er 
Jedem der beiden Könige, fich auch zwei Zifchgenoffen zu wählen, 
welche auch Pythier*) genannt werden. Auch verordnete er, 
daß fie von allen Mutterfchweinen beim Werfen ein Ferkel erhals 
ten, damit wie ein König Mangel an DOpferthieren habe, wenn 
es irgend nöthig ift, die Götter zu befragen. Und ein See neben 
dem Haufe gewährt ihm Ueberfluß an Waller; (daß aud) Dieß in 
mancher Beziehung vortheilhaft ift, fehen Die, welche es nicht 
haben, eher ein). Und Alle ftehen vor dem Könige von dem Site 
auf, nurdie Ephoren nicht von ihren Amtsflühlen. Alle Monate 
aber legen fie einander einen Schwur ab, die Ephoren im Namen 
ded Staats, der König aber für fich felbft. Der Eid des Königs ift, 
daß er nach den beftehenden Gefegen des Staates die Herrfchaft 
führen wolle; der von Seiten des Staates, daß man, wenner 
feinen Schwur halte, fein Königthum unangetaftet laffen werde, 
Diefe Auszeichnungen find einem Könige Daheim, fo lange 
er lebt, verliehen ; Auszeichnungen, weiche ſich nicht viel von 
denen der Bürger unterfcheiden ; denn Lycurg wollte weder den 
Königen einen Herrfcherfinn einflößen, noch in den Bürgern Neid 
wegen ihrer Macht erweden. Welche Auszeichnungen aber einem 
Könige nad) feinem Tode verlichen werden, wollen die Gefepe 
Lycurgs dadurch andeuten, daß fie nicht wie Menfchen, fondern 
wie Herven [Halbgötter) die Lacedämoniſchen Könige vor andern 
ehren **). 
*) Diefen Namen hatten fie daher, daß fie nach Delphi zu dem 
Dratel des Pythiſchen Apello gefchiett wurden, um daffelse 
zu befragen; vergl. Herobot. VI, 57. 
*r, MWergi, Herobot. VI, 58. | 
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Nicht eine Darftelung der Atheniſchen Verfaffung 
enthält dieſe Fleine Schrift, nicht eine Beurtheilung 
und Empfehlung derfelben, wie bie vorftehende von 
der Staatsverfaffung der Lacedämonier, zu der fie 
alfo nicht als Gegenſtück betrachtet werden darf, wie 
einige ältere Srflärer meinten; fondern gleich der An⸗ 
fang der Schrift lehrt uns, daß der Verfaffer zwar 
die Athenifhe Staatsverfaffung, als eine democrati- 
ſche, nicht billigt, aber hier nicht fie angreifen will, 
fondern fi zur Aufgabe macht, zu zeigen, daß 
die Athener guet für die Erhaltung der 
Democratie forgen, umd fie, die Athener, 
gegen Vorwürfe zu vertheidigen. Allerdings 
liegt nun zwar diefer Zweck der ganzen Ausführung 
zu Grunde, dieſe felbft aber ift fo mangelhaft und 
ungenügend, fo abgeriffen and lückenhaft, fo ungründ⸗ 
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ih und unflar, ſo abgefhmadt und fonderbar, daß- 
der. Lefer oft zweifelhaft wird, ob der VBerfaffer im - 
Ernft, oder im Scherze rede. Weniger zu verwundern 
ift es Daher, daß Weisfe auf den Gedanken fan, 
eine bittere und ftrenge Beurtheilung der Athener fey 
der Hauptzweck des Verfaſſers gewefen, als daß er. 
bei diefer Anficht nicht auch den vom Verfafler an⸗ 
gegebenen Zweck als Ironie nahm, wodurch erft Eins 
beit entftände und die Satire noch verflärkft würde, 
Aber freilih fah fih Weiske zu diefer Annahme ges 
nöthigt, da er ohne Bedenken die Schrift dem Zeno: 
phon zufchreibt, und doch von ihm eine ſolche Ver: 
theidigung der Athener nicht erwarten Eonnte; eben 
deswegen laͤßt er fie auch im erften Unwillen über 
feine Verbannung in Eile und mit aufgereiztem Ge- 
muͤthe gefchrieben feyn, um dadurch die Verfchieden- 
beiten im Geifte und in der Form der Schrift von 
den andern Zenophontifchen zu erklären. Allein diefer 
Anſicht ſtehen fo gewichtige Gründe entgegen, daß 
wir mit eben dem Rechte, mit welchem wir die zwei 
voranſtehenden Schriften beigelegt haben, ihm dieſe 
abſprechen zu müſſen glauben. 

Außerdem, daß der Verfaſſer ſelbſt ſeinen Zweck 
klar und beſtimmt ausſpricht wie er oben angegeben 


wurde, ohne eine Spur von Ironie, iſt auch der Ton— 


der Schrift ſo wenig ſatiriſch, daß wir vielmehr be⸗ 
weiſen zu können glauben, es müßte manche Stelle 


[4 
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eine ganz andre Farbe und Geftalt haben, wenn der 
Berfaffer hätte faririfiren wollen. Iſt Dieß gegründer, 
wovon jeder Unbefangene durdy die Anficht der Schrift 
feloft fich leicht überzeugen wird, fo fällt eben damit 
die Möglichkeit weg, fie dem Xenophon beizulegen, 
denn von ihm ließe fih eine folhe Arbeie in feinem 
- alle erwarten. Weiske felbit bemerkte, wie fehr ver- 
ſchieden bie Sprache dee Verfaſſers von der Renophows 
ift, was fomohl in Rückſicht einzelner Wörter und 
Ausdrücke, als der Schreibart im Ganzen gilt und 
wohl auch in der deytfchen Uebertragung fühlbar feyn 
wird; befonders mangelt ihr die Anmuth, Deutlichfeit 
und Beſtimmtheit, die fonft dem Xenophon eigen iſt. 
Auch gibe Weiske zu, daß Zenophon nie fo bitter von 
feinen Mitbürgern ſpreche, nie ſolche politiſche An⸗ 
ſichten aufſtelle, wie in dieſer Schrift, und wir ſetzen 
hinzu, daß in der ganzen Schrift nicht Xenophon's 
Geiſt herrſcht, was aus dem fchon oben über das 
Mefen der Schrift Gefagten leicht abzunehmen: ift. 
Ließe ſich nun dieſe VBerfhiedenheit vielleicht einiger 
Maßen aus der Annahme Weiske's erklären, daß Xe⸗ 
nophon auf die Nachricht von feiner Verbannung, 
“oder bald nachher im erften Unwillen, ſich fo ganz 
babe vergeffen und feinen Charakter und feine Socra⸗ 
tifhe Bildung babe verläugnen können, fo fragt ee 
fih, ob jene Annahme Wahrfcheinlichkeit habe, 
Allein auch bier erheben fich manche Bedenklich⸗ 


’ 
⸗ 
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Leiten, welche auf ein’ ganz andres Ergebniß führen 
werben. Nehmen wir au) an, Daß FZenophon durch 
feine Verbannung gegen feine Mitbürger erbittert 
wurde, fo ift aus feinem Leben bekannt, daß er da⸗ 
mals im Felde fand, alfo ſchwerlich Muße hatte, 
feinen Unwillen in diefer Schrift auszufpreden; und 
wenn er fie nachher verfaßte, als er bei den Lacedu:- 
moniern eine fo freundfchaftliche Aufnahme gefunden 
Haste, fo würde er ‚gewiß ‚nicht in einem fo bittern 
Zone gefchrieben haben, von welchem fich in feinen 
fouftigen Schriften nie eine Spur findet. Weberdieß 
Hat Schneider aus einigen Stellen, welche gefchichtliche 
Hinweifungen enthalten, den Beweis zu führen ge⸗ 
fucht, daß die Schrift vor der Verbannung Kenophon’s 
geichrieben fen, . und alfo einer Zeit angehöre, in 
welcher Xenophon noch nicht als Schriftſteller aufges 
treten war. Zur Beftätigung diefer Annahme, daß 
die Entftehung der Schrift in eine frühere Zeit falle, 
möchten wir auch den Umſtand anführen, daß der 
Herrfchaft der dreißig Tyrannen in Athen 404—403 
v. Chr. mit keinem Worte Erwähnung gefchieht, was 
boch, befonders gegen das Ende des dritten Capitels, 
wo non den Nachtheilen Die Mede. ift, welche das Be⸗ 
günftigen der Nriftoeratie für Athen immer gehabt 
Habe, zu erwarten gewefen wäre. Dagegen hat zwar 
Böckh (Staatshaushaltung der Athener. Bd. J. 6,344) 
RXRenophon. 103 Bom _ 8 
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Sinwendungen erhoben, «ber Diefe find nicht fo un⸗ 
umftößlih zuverläßig, daß fie jenen Beweis enefräf- 
teten, und Böckh gefteht felbft, daB er damit bie 
Unterfichung noch nicht für gefchloffen Halte, und 
(a. a. O. S. 48) daß er zugebe, daß die Schrift 
leicht einen andern Verfaffer haben Eönne, 

Mit Recht fcheine Schneider auch in den Worten 
des zweiten Capitels gegen das Ende „Nur wenige 
von den Armen und Denen vom Bolfe ‚werden ver⸗ 
fpottet u. ſ. w.“ einen Beweis zu finden, daß Kenophon 
nicht Verfaffer der Schrift feyn Eönne, deſſen von 
ihm fo gefchäster Lehrer Socrates felbft Gegenftand 
des Spottes in einigen Luftfpielen gewefen war, und 
den er doch gewiß nicht unter Diejenigen rechnese, 
welche „wegen Kleinigkeitsträmerei, - oder wegen des 
Strebens, mehr zu feyn, als das Volk“ verfpotter 
wurden, und beffen Berfpottung er eben fo wenig ver- 
geflen haben konnte. 

Nah allem Bisherigen Fönnen wir nicht umbin, 
zu erflären, Daß wir überzeugt find, die Schrift 
müffe einen andern Berfaffer als Zenophbon 
haben. Wer aber diefer Verfaffer fen, laͤßt ſich aus 
Mangel an deutlichen Spurernicht ausmitteln; nur 
fo viel ſcheint aus der Schrift fich zu ergeben, daß er ein 
Athener war, weil er in einigen Stellen ſtatt „die Athener“ 
wir fest; daß er nicht zum Volke gehörte, ober freiwillig 
ausgewandert war, weil er am Schluffe des zweiten Ca⸗ 
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pitels jagt: „Wer, obnezum Volke zu gehören, es ver: 
zieht, lieber in einem Staate, wo das Volk herrfcht, zu 
wohnen, als in einetn, wo die Vornehmen herrfchen, der 
ift entfchloffen, unrecht zu handeln u. f. w.“ und daß 
er nicht in Athen felbft, fondern abmwefend fchrieb, weil 
er immer von Athen die Bezeichnung dort gebraucht. 
Um nun aud) noch das Abgeriffene, Unzufam: 
menhängende und Dunkle in diefer Schrift zu erflä- 
ren, nimmt Schneider feine Zuflucht zu der Vermu⸗ 
thung, daß die Schrift, wie wir fie jetzt beſitzen, eim 
Bruchſtuck aus einer Rede fey, welche die Vergleichung 
der Verfaffungen der Griechiſchen Staaten zum “Ges 
genftande gehabt habe, und daß fie von einem Gram⸗ 
matifer in den vorliegenden Auszug zugefchnitten wor—⸗ 
den fey; eine Annahme, der er einige Wahrfcheinlich- 
keit zu geben fuche, und bei welcher auch der Umſtand 
feine Erklärung finden fünnte, daß die Schrift der 
Zenophontifhen von der Staatsverfaffung der Lace⸗ 
Dämonier angehängt wurde. Ohne für oder gegen 
ihre Wahrheit zu ftreiten, wollen wir nur noch mit 
Beziehung auf den unten verzeichneten Inhalt die ein- 
zelnen Abfchnitte in die Drönung zu bringen verfuchen, 
welche fie uns nach dem vom Verfaſſer angegebenen 

doppelten Zwecke haben zu müflen fcheinen. 
I, Staatöflugheit der Athener in Erhaltung der Democratie: 
3. durch Gleichheit der Anfprüche auf Staatsämter (ı.); 

| ' Ä 8 * 
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3, durch die eingeführte Behandlung der Bundesgenoffen (4.); 

3. durch das Verbot, das Volk zu verfpotten (9.); 

4. durh Begünftigung der Volkspartie in den andern 
Staaten (11.);5 

5, durch die Seltenheit ungerechter Ehrloserkfärungen (12.). 

3. Vertheidigung der Athener gegen Vorwürfe : 

2. megen der den Sclaven und Beifaßen eingeräumten 
Freiheit (s.); 

2. wegen Abſchaffuug der Beichäftigung mit edein und freien 
Künften (3.); und wegen der Vernachläßigung der Re» 
ligion von Einzelnen (6.); - 

3. wegen Vernachläßigung der Landmacht und Befchränkung 
auf Die Seemacht (5.); und megen des Aleinhandeld (7.); 

4 wegen Bundbrüchigkeit (8.); 

5. wegen Langſamkeit des Gerichtsweſens (10.). 


Auch bei diefer Schrift ift Schneiders Ausgabe zu 
Grunde gelegt und die Abweichungen in Noten angegeben. 





Inhalt. 


Angabe des Zwecks: Rechtfertigung der Athener 
m: wegen Eleichheit der Anſpruͤche auf Staatsaͤmter. 
2. wegen ber den Sclaven und Beiſaßen eingeraͤumten Freiheit. 
3. wegen Abſchaffung ber Beſchaͤftigung mit edeln und freien Kuͤnſten. 
4. wegen der eingeführten Behandlung der Bundesgenoffen. Eap. ı. 
3 wesen Vernachlaͤßigung ber Landmacht und Beſchraͤnkung auf 
die Seemacht. 
6, wegen Vernaclaͤßigung ber Religion von den Einzelnen. 
7. wegen bed Alleinhanbeis, 
8. wegen Bunbbrüchigfeit. 
„ wegen bed Verbote, dag Volk zu verfpotten. Eap. 2. 
so, wegen Langſamkeit des Gerichtsweſens. 
ar. wegen Beguͤnſtigung ber Volkspartie in ben andern Staaten. 
a2. wegen der durch ungerechte Ehrloserklaͤrungen verurſachten Ges 
fahr. Cap. 5. 














[Zenopbhon,] 
Bon ber Staatöverfaffung der Athener. 


2. Was aber die Staatsverfaffung der Athener betrifft, 
fo kann id), daß fie diefe Art von Staxtsverfaffung wählten, 
darum nicht Toben, weil fie b:i diefer Wahl ed vorzogen, 
daß es die gemeinen Leute beffer haben, als die rechten Leute. 
Deßwegen alſo Bann ich es nicht loben; daß fie aber, nach⸗ 
dem fie eınmal Dieß befchloffen hatten, ihre Derfaffung gut 
erhalten und das Webrige auf ausführen, worin file den ans 
dern Griechen zu fehlen ſcheinen, will ich zeigen. 

Zuerfi nun will ich Das angeben, daß mit Recht dorf 
Lin Athen] die Armen und das Volt Vortheile genießt: vor 
den Edeln und Reichen, aus dem Grunde, weil das Volk 
es ift, das die Schiffrahre treibt und dem Staate Reichthum 
und Macht verfchafft; denn die Stenermänner, und die Schiffes 
befehlehaber *), und die Fünfzigruder, und die Vorderſterer⸗ 
männer **), und die Schiffgzimmerleute, diefe find ed, welche, 
dem Staate Reichthum und Macht verfchaffen, weit mehr, 
als die edeln Bürger und die rechten Lente. Da fih num 
Dieled fo verhätt, fo fcheint ed gerecht, daß Alle an deu 


*) Vergl. die Anmerkung zu Xenophon, von der Haushaltungk⸗ 
tunft. 21. © 1143. 
++) Vergl. die Anmerkung, ebendaſelbſt. 8. S. 1093. 
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Staatsämtern Antheil Haben, ſowohl bei dem Lofen, als bei 
der Abſtimmung *%), und daß Lin der Volksverfammiung] 
reden darf, Wer von den Bürgern will. Ferner alle Memter, 
welche, wenn fie mit rechten, oder nicht mit rechten Leuten 
befent find, dem ganzen Wolfe Heil oder Gefahr bringen — 
an diefen Aemtern verlangt das Volk keinen Antheil zu 
nehmen; weder an dem Lofen um Feldherrnftelien, noch unı 
Befehlöhaberftelfen bei der Reiterei glauben fie Antheil haben 
zu müffen; denn das Volk erkennt, daß es mehr Nutzen da— 
bei hat, wenn es diefe Aemter nicht felbft verwaltet, ſondern 
die Vermöglichſten verwalten läßt; alle Aemter aber, welche 
wegen einer Belohnung oder eines Nutzens für das Haus⸗ 
wejen beſtehen, dieſe fucht das Volk zu verwalten .**). 
Serner, was Einige wundert, daß fie überall den ge— 
meinen Leuten, den Armen und Denen vom Volke mehr 
Borrechte einräumen, als den rechten Leuten, eben darin 
wird fid) zeigen, daß fie die Volksherrſchaft dadurch erhalten. 
Denn die Armen und die Leute vom Volke und die Geringern 
heben, wenn fie es quf haben, und wenn es viele Solche 
gibt, die Volksherrſchaft; wenn cd aber die Reichen und Die 
rechten Leute gut haben, fo machen Die vom Volke ihre 
eigne Gegenpartie mächtig. Es ift aber in jedem Lande die 
Dartie der Vornehmen der Volksherrſchaft entgegen; denn 


*) Die Athenifhen Staatsbeamten wurden entweder durch das 
Loos gewänlt, 3. B. die Feldheren, die Befehlshaber der 
Reiterei, vie Rioier u. ſ. w., oder durch Abſtimmung 3.3. 
die Archonten. 

+) Die Richter, die Raͤthe (Buleuten, Senatoren) und Andre 
wurden bezchlt. 
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Hei den Vornehmen findet fih am wenigften ZügeVofigfeit, 
und 'am wenigften Ungerechtigkeit, dagegen am meiften Eifer 
für das Gute, bei dem Volke aber am wmeiften Unwiffenheit, 
am meiften Ausgelaffenheit und Schlechtigkeit ; denn die Ar- 
muth führt fie eher zu fchändlichen Handlungen, und ber 
Mangel an, Bildung und Unterricht findet fich bei einigen 
Menfchen wegen Mangels An Geld *). 

Man könnte Sagen, fie ſollten nicht Alle ohne Unterfchied 
Tin der Volksverſammlung] ſprechen und berathfchlagen, ſon⸗ 
dern die Gefchickteften und die beftlen Männer; aber auch 
darin forgen fie recht gut [für die Erhaltung der Volksherr⸗ 
fchaft], indem fie auch die geiteinen Leute reden laſſen. Deun 
wenn die rechten Leute fprächen und berathfchlagten [im Rathe 
fäßen) **), fo wäre Dieß auf für Die, weldye ihres Gleichen 
find, aber für Die vom Volke nicht gut; jebt aber, da fpricht 
Mer will, tritt auch der gemeine Mann auf, und macht aus: 
findig, Was ihm und feines Gleichen gut ift. 

Man könnte fagen, was kann denn ein folcher, Mieufch 
einfehen, Was ihm und dem Volke gut ift? Sie [das ges 
meine Volkl] aber fehen wohl ein, daß feine Unwilfenheifz 
feine Schlechfigkeit und fein Wohlwollen mehr nüst, als 
des rechten Mannes Zugend, Weisheit und Uebelwollen. 

Es möchte nun zwar ein Staat durd) ſolche Einrichtugs 
gen nicht der befte fenn, aber die Volksherrſchaft wird auf 
diefe Weife wohl am eheften erhalten. Denn das Volk will 


— 





*2) Ich ſetze ävı hinein. 


*) Entweder muß oben BovAeveodan, ober hiex ZBovAevor 
: . gelefen werben, Das Lege ift einfacher, 
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nicht bei einer guten Staatsverfaſſang ſelbſt Sclave ſeyn 
ſondern frei ſeyn und herrſchen; an der ſchlechten Verfafſſung 
aber liegt ihm wenig, denn was Du für eine ſchlechte Ver⸗ 
faſſung hältſt, dadurch iſt gerade das Volt mächtig und frei. 
Suchſt du aber eine gute Verfaſſung, ſo wirſt Du zuerſt die 
Geſchickteſten ihnen [dem Volke)] die Geſetze geben ſehen, 
dann aber werden die rechten Leute die Strafgewalt über die 
gemeinen Leute ausüben, es werden die rechten Leute über 
das Staatswohl berathſchlagen, und nicht raſeude Menſchen 
im Rathe ſitzen, ſprechen und die Volksverſammlung bes 
fuchen laſſen. Durch ſolche gute Einrichtungen nun würde 
das Volk fehr ſchnell in Eclaverei verfinken. 

Auch der Sclaven und Beifagen Zügelloſigkeit ift in 
Athen fehr groß, und es ift dort weder erlaubt, einen zu 
ſchlagen, noch wird Dir der Sclave aus dem Wege gehen. 
Weswegen Diefes Sitte ift, will ich angeben. Wenn es Ges 
feß wäre, daß der Sclave, oder der Beiſaße, oder der reis 
gelaffene von dem Freien gefdylagen werden dürfe, fo würde 
oft Einer, in der Meinung, der Athener fen ein Sclave, 
diefen ſchlagen; denn das Volk hat dort Beine beffere Klei⸗ 
dung, als die Sclaven und die Beiſaßen, und ift dem Aus⸗ 
fehen nad) um Nichts beſſer. Wenn. fi) aber Jemand auch 
darüber wundert, daß fie [die Achener] die Sclaven dort 
fippig, und Einige fogar prächtig leben faffen, fo wird fi 
wohl zeigen, daß fle auch Diep mit Abſicht thun. Denn wo 
eine Seemacht ift , ift ed des Geldes wegen nochwendig, dem 
Sclaven zu fröhnen [nachzufehen] (damit wir den Gewinn 
befommen, ift er [der Sclave] thätig), und ihnen Freiheit 
au laſſen. Wo aber reiche. Sclaven: find, da nützt es Nichts 
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mehr, daß mein Sclave Dich fürchtet Cin Lacedämon aber 
fürchtet Dich mein Sclave); wenn aber Dein Sclave midy 
fürchtet, fo wird er in Gefahr feyn, auch fein eignes Geld 
hinzugeben, daB er nicht wegen feiner Perfon in Gefahr 
kommt. Deswegen alfo haben wir auch den Sclaven gleiches 
Recht gegenüber von den Freien verlichen, und den Beifaßen 
gegenüber von den Bürgern der Stadt, weil der Staat ber 
Beiſaßen bedarf wegen der vielen Gewerbe und wegen dee 
Seeweſens. Deswegen aljo haben wir den Sclaven *) und 
Den Beifaßen natürlich gleiches Hecht verliehen. Die Leibes⸗ 
übungen aber dort und Das Treiben der Muſik **). hat das 
Volk abgefchafft, nicht weil es glaubte, es fey Dieß nicht 
anftändig ‚Ifondern weil es einfah, daß es nicht im Stande 
fey , diefe Dinge zu treiben »*). Dagegen bei der Veran⸗ 
ſtaltung von Choranfzügen, bei der Aufficht über Webungs- 
pläge und der Ausräftung von Dreirudern fehen fie, daß 
die Keichen .die Choraufzuͤge veranftalten, das Volk aber läßt 
ficy bei den Choranfzügen anſtellen; fowohl die Dreiruder 
angrüften, als die Uebungspläge beauffichtigen müflen die - 
Reichen, das Volk aber läßt fid, auf den Dreirudern ge: 





*, Ich glaube im dieſe Schlußformel nicht mit Unrecht toig 
B8ovAoıg Eingefhaltet zu Haben, 
*4) Gefang, Tonkunſt und Tanzen. 
”.*) Nach der von Schneider gebilligten Vermuthung J. ©. Drellis 
ov voulν — yvovg Öt) or dv Öwvardg — 
Der Einn wäre ulfo: dad gemeine Bolt ſieht, daß ed zu 
arm ift, fich in den ebeln umd freien Künften auf eione Kos 
fien zu Äben, benägt aber die Gelegenheit, welche ihm bie 
Reihen dazu verſchaffen muͤſſen. Vergl. die Anmertung zu 
Kenophon, von ter Seutbattungerunft, 2. S. 1057. f. 
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brauchen und ſich die Uebunaspläbe unterhalten. Das Work 
will alfo Geld dafür empfangen, wenn es fingt und läuft und 
tanzt und im Schiffe fährt, damit es felbft Etwad habe, und 
Pie Reichen ärmer werben. Bei den Gerichtsftellen aber liege 
ihnen an dem Rechte weniger, als an ihrem eignen Vortheile. 

Was aber die Bundesgenoſſen berrifft, fo verläumden, 
wie man fagt, Diejenigen, welche ſals Feldherrn u. f. w.] 
ausfchiffen, und haffen die rechten Leute, weit fie einfehen, 
daß der Herrfchende von dem Beherrfchten nothwendig gehabt 
wird, wenn aber die Reichen und Mächtigen in den Städten 
[der Bundesgenoffen) zu Kräften Eommen, die Herrichaft des 
Volks in Athen fehr kurz dauern wird. Deswegen alfo er« 
Piären fie die rechten Leute für ehrlos, nehmen ihnen ihr 
Geld, vertreiben und tödten fie; die gemeinen Leute aber 
heben fie. Die rechten Leute unter den Atheneri aber retten 
Die rechten Leute in den Bundesgenoffenftädten, weil fie ein: 
fehen, daß es für fie vortheithaft ift, die rechten Leute in 
den Städten immer zu retten. 

Man Fönnte fagen, Das ſey [gerade] die Stärke der 
Athener, wenn die Buudesgenoifen Geld [in den öffentlichen 
Schab] zu Tiefern im Stande feyen. Denen vom Volke aber 
N — No größerer Vortheil zu feyn, daß jeder Athener 
um u fh r Bundesgenoffen befibe, Diefe aber nur ſo viel, 
Erwas en und zu arbeiten, und nicht im Stande feyen, 

gegen fie zu unternehmen: 

Auch Darin | 

ſchlecht [für @ glaubt man, forge das Volk der Athener 
Bundesgenoffen haltung der Volksherrſchaft), daß” fie die 
swingen, nad) Athen zu fchiffen, um ſich 

Recht fpreden zu | * | 
aſſen. Allein Iſſe rechnen Dagegen, wie 


t 
Ta de 
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viele Vortheile darin für das Volk der Athener liegen: Er- 
ſtens, daß fie von den bei den Gerichten hinterlegten Gel: 
bern *) das ganze Jahr ihre Belohnung erhalten; dann vers 
walten fie, zu Haufe fibend, ohne Schiffe auslaufen zn laſſen, 
Die Bundesgenoffenftaaten,, und retten in den Gerichten Die 
vom Volke, die Gegner aber verderber fie. Wenn aber 
Jeder [von den Bundesgenoffen) daheim ſich Recht fprechen 
laſſen Fönnte, fo würden fie aus Groll gegen die Athener 
Diejenigen ang ihrer Mitte verderben, welche dem Volke 
der Athener am meiften freund wären. Weberdieß gewinnt 
Das Volk der Ithener Folgendes dabei, wenn den Bundes 
genoffen'in Athen Hecht gefprochen wird: Erftens nämlich 
wird der Hundertfte im Pirdeus **) für den Staat vermehrt, 
dann aber, wenn Einer ein Haus zu vermiethen hat, befindet 
ev fich beffer dabei, ferner wenn Einer Zugvieh oder Sclaven, 
die [wenn er fie vermicthet] Etwas eintragen ; ferner befinden 
fich die Herolde ***) beffer bei dem Herreifen der Bundes⸗ 
genoffen. Weberdieß, wenn die Bundesgenoffen: nicht nach 
then gingen, um ſich Nedyt Sprechen zu laſſen, fo würden 
fie nur Denjenigen von den Athenern Ehre erweifen, welche 
ausfchiffen, den Feldherru und den Befehlshabern der Dreis 


*) Kläger und Beklagte mußten eine nach dem Werthe bed Ge: 
genftandes der Klage beftimmte Summe bei dem Gerichte 
niederlegen ; Wer ben Proceß verlor, mußte auch neben tem 
Berlufte feines hinterlegten Geldes für den Andern bezahlen, 
und von biefer Einnahme erhielten die Richter ihre Belohnung. 

**) Pirkeus, der Haupthafen von Athen, Der Hundertſte, wahrs 
fyeinlih ein Hafenzoll, veſtand im humdertften Theile der 
Schiffsladung. 

“er, Als Gerichtöbiener, 





4312 [ Zenophon, ) 


ruder und den Gefandten; jebt aber ift jeder einzelne Bun⸗ 
desgenoffe gezwungen, dem Volke der Athener zu fchmeicheln, 
weil er einfieht, daß er nach feiner Ankunft in chen feinen 
Rechtsſtreit verlieren oder gewinnen muß bei Niemand ans 
berö, als bei dem Volke, welches ja in Athen das Gefeg 
ift, und er ift gezwungen, in den Gerichtshöfen [den Leuten] 
enfgegenzugehen, und wenn Einer hereinkommf, ihn bei 
der Hand zu faffen [ihm die Hand zu drücden). 

Deßwegen nun find die Bundesgenoffen mehr Sclaven 
des Volks ver Athener. Weberdieß wegen ihrer Beflsungen 
in den auswärtigen Provinzen und wegen der in's Ausland 
gehenden Beamten lernen unvermerkt ſowohl fie felöft, als 
ihre Begleiter das Ruder führen; denn wenn ein Menfch 
oft zu Schiffe ift, muß nothwendig er felbft und fein Sclave 
das Ruder ergreifen und die bei der Schifffahrtefunde ges 
bräuchlichen Benennungen lernen. Und fie werden gute 
Steuermänner wegen der Erfahrung auf diefen Fahrten und 
wegen der Uebung; denn die Einen üben fi, ein Eleines 
Fahrzeug, Andre ein Laftfchiff zu flenern, 2lndre kommen 
von da auf einen Dreiruder, die Meiften aber find im Stande 
zu vudern, fobald fie ein Schiff befteigen, weil fie es in 
ihrem ganzen Leben vorher ſchon geübt haben. 

2. Ihre Laudmacht aber, welche, wie man glaubt, in 
Athen am wenigſten gut iſt, befindet ſich [wirklich] in dieſem 
Zuſtande; doch *) glauben fe, zwar fchwächer als ihre Feinde 
zu feyn, "aber auch flärker als ihre Bundesgenpffen, welche 
ihnen die Abgaben zahlen und zu Lande fehr füchtig find, 


7) Ich vermuthe xaltoı für xci. 
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und fie meinen [daher] mit der Landmacht ihre Herrfchaft zn 
behaupten, wenn fie Herrn über die Bundedgenoffen feyen *). 
Zudem ift ihnen aber auch durd das Schickſal eine ſolche 
Lage geworden. Den Beherrſchten auf dem Lande ift es 
möglich, ans Kleinen Staaten fich zu fammeln und vereint 
zu tämpfen, den Beherrfchten zur See aber, fo viel ihrer 
Inſelbewohner find, iſt es nicht möglich, die Staaten auf 
demſelben Punkte zu vereinigen; denn das Meer iſt dazwi- 
ſchen, ihre Beherrſcher aber find Herrn auf dem Meere. 
Wenn ed aber auch den Infelbewohnern möglich'wäre, heim: 
ih an Einen Ort zufammenzufommen, auf Eine Infel, fo 
werden fie durch Hunger umkommen. Alle Staaten auf dem 
Feftlande [Klein Afienı aber, welche von den Athenern be- 
herrfcht werden, gehorchen, die Eleinen aus Furcht, die 
großen **) aber wegen des Bebürfniffes; denn es iſt Fein 
Staat, der nit Etwas eins oder auszuführen nöthig hat, 


*) Vielleicht: „und meinen zu Lande fehr mächtig zu feyn und 
mit der Landmacht zu herrſchen, wenn fie flarter als ihre 
Bundesgenoffen feyen.” Dann müßte gelefen werden: zaltoı 
zov ev noAtulov ijrrous TE 0PAg adroüg 
nyovvras elvam xal ueikovg dE T@V ovuuayon 
ol PEpovaı TOV POp0V, nal xara ynv xodrısor 
eivaı vonikovor, xal ro Önlırıxdv dexev. und 
die Stelle vezoͤge fich auf die Miethfoldaten, Welse fie mit 
dem Gelbe der Bundesgenoſſen bezahlten, und als Randmacht 
gebrauchten, während bie Bürger bie Schiffe beſtiegen. 

**, Nach Weistes Vorſchlag ai uEV marc —y wi AR 
neyalıı —. Dog hätte die Vulgata auch einen leiblichen 


Sinn: „die großen and Furcht vor Zwang; bie Heinen, abe 
fDiut gezwungen,‘ 
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Dieß nun würde ihm nicht möglich feyn, wenn ernicht Denen 
unterthan bleibt, welde die Seeherrichaft haben. Ferner 
iſt Denen, welche die Herrſchaft zur See haben, zu thun 
möglich, was Denen, welche fie zu Lande beſitzen, nicht 
moͤglich ift: manchmal das Gebiet. der Mächtigen zu ver 
heeren; denn fie £önnen dahin fegeln, wo Fein Feind if, 
oder nur wenige, wenn fie ſich aber nähern, einfleigen und 
forefchiffen ; und Wer Die thut, hat weniger Scywierigfei- 
ten dabei, als Wer zu Lande einen Zug made. Ferner iſt 
es Denen, welche die Herrfchaft zur See haben, möglich, 
zu Schiffe fich von ihrer Heimath zu entfernen, fo weit man 
nur fahren will, Denen aber, welche fie zu Lande befigen, 
ift ed nicht möglich, von ihrer Heimath viele Tagereiſen weit 
wegzuziehen; denn die Märfche find langſam, und Lebens⸗ 
mittel auf lange Zeit mitzunehmen, ift nicht möglid) bei 
einemF3uge zu Lande. Und Wer zu Lande zieht, muß durch 
Freundesland ziehen, oder vorher kämpfen und fiegen, Wer 
aber zu Schiffe ift, fann, wo er der Stärkere ift, landen, 
wo aber der Schwädyere, an der Küfte diefed Landes vorbei- 
fegeln, bis er an Freundesland kommt, oder zu Schwächern, 
als er. Ferner Krankheiten der Feldfrüchte, welche von 
Zeus kommen, ertragen Die, weldye zu Lande die Oberhand 
behaupten, ſchwer, Die aber, welche zur See, feicht; denn 
nicht jedes Land leidet auf einmal durch diefe Krankheiten, 
und fo kommt aus dem von ihnen verfchonten [Getreide] zu 
Denen, welde die GSeeherrfchaft haben. Wenn man aber 
auch Geringered erwähnen darf, fo machten fie erftens in 
Folge der Seeherrſchaft die verfchiedenen Sitten der Schmau« 
fereien ausfindig durch den gegenfeitigen Verkehr, und Was 
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es in Sicilien Angenehmes gibt, oder in Italien, oder anf 
Cypern, oder in Aegypten, oder in Lydien, oder in Pontus, 
oder im Peloponnes, oder irgend anderswo, dieß Alles wurde 
durch die Seeherrſchaft an einen Ort zuſammengebracht. 
Dann hören ſie allerlei Sprachen, und nahmen aus der einen 
Dieſes, aus deranderı Jenes an; und die [andern] Griechen 
zwar haben mehr eine eigenthümliche Sprache, Lebensart 
und Kleidung, die Athener aber eine von allen Griechen und 
Barbaren zuſammengefetzte. 

In Betreff der Opfer aber, und Tempel, und Feſte und 
heiligen Haine ſah das Volk, daß es nicht jedem von den 
Armen möglich fey, zu opfern, zu fchmaufen und Tempel 
zu befisen, und eine große und ſchöne Stadt zu bewohnen, 
und machte ausfindig, auf welche Weife Dieß gefchehen Eünne. - 
Man opfert alſo von Stantswegen viele Thiere, und das 
Volk ift ed, das fchmanft und die Dpferthiere unter fidy 
vertheilt. Uebungsplaͤtze, Bäder und Auskleidezimmer haben 
einige ‚Reiche eigenthümlich, das Volk aber haut ſich ferbft 
für ſich viele Ringplätze, Auskleidezimmer und Bäder, und 
von diefen hat der große Haufe mehr Genuß, als die Vor: 
nehmen und Wohlhabenden. » 

Den Reichthum zu befigen find fie alein unter den Gries 
den und Barbaren -im Staxde; denn wenn ein Staat an- 
Schiffsbanholz reich ift, wo fol er ed anbringen, wenn er 
nicht Den, welcher die Seeherrfchaft hat, für fich gewinnt? 
oder wenn ein Staat an Eifen, oder Erz, oder Hanf reid, 
ift, wo foll.er es aubringen, wenn er nicht Den, welcher 
die Seeherrfchaft hat, für fid, gewinnt ? Aus biefen Stoffen 
aber beftehen ja gerade die Schiffe; von dem Einen nimmt 
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man Holz, von einem Andern Eifen, von einem. Andern Erz, 
von einem Andern lache, von einem Andern Wachs. Ueber: 
dieß werden Die, welche uns feind find, die Ausfuhr anders⸗ 
wohin [als zu fich] nicht geftatten, oder fie würden von dem 
Meere ausgefchloffen werden. Und ich, wenn id) Nichts aus 
meinen Lande beziehe *), erhalte dieß Alles von der See, 
aber kein andrer Staat hat zwei von diefen Erzeugniſſen; 
weder Hanf noch Holz hat ebenderſelbe, fondern wo am 
meiften Hanf ift, da ift das Land eben und arm an Holz; 
noc kommt Erz und Eifen ans eben demfelben Staate, nod) 
hat ein Staat zwei oder drei von den übrigen, fondern das 
Eine diefer, das Andre jener. Noch überdieß aber ift an 
jedem Feſtlande entweder ein hervorfpringendes Ufer, oder 
eine dabei liegende Inſel, oder eine Meerenge, fo daß Die, 
welche die Seeherrfchaft befigen, dort anlegen und den Be⸗ 
wohnern des Feſtlandes fchaden können. Eines aber fehlt 
ihnen. Wenn nämlich die Athener eine Inſel bewohnten 
und Herrn fauf dem Meere.wären,, fo ftände es bei ihnen, 
Andern Schaden zuzufügen, wenn fie wollten, und Keinen 
zu leiden, fo lange fie die Seeherrſchaft hätten, weder ihr 
Land verheeren zu laffen, noch den Feinden ihr Land offen 
zu laſſen. Test aber fürchten die Ackerbauer und die Reichen 
bei den Athenern die Feinde mehr; das Volk aber, da es 
wohl weiß, daß fie von dem Seinigen Nichts verbrennen und 
verheeren Fönnen, lebt ohne Angft und ohne fie zu fürchten. 
Ferner wären fie auch von einer andern Furcht befreit, wenn 
fie eine Juſel bewohnten, daß ihre Stadt einmal von den 


*) Nach ber alten Refeart: TEOsmv dx TG yrc- 


Buben — — — — — — — — 


N 
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Vornehmen verrathen, die Thore geöffnet werden und bie 
Feinde eindringen möchten (denn wie follte Dieß, wenn fie 
eine Inſel bewohnten, geſchehen 2), oder daß fie unter dem 
Volke *) Unruhen erregen möchten, wenn fie. eine Infel bes 
wohnten. . Denn jest würden fie, wenn fie Unruhen errege 
ten, ihre Hoffnung auf die Feinde [der Volksherrfchaft] ſetzend, 
Unruhen. erregen, weil fie diefe zu Lande herbeirufen könn⸗ 
ten; wenn fie aber eine Inſel bewohnten, fo hätten fie auch 
in diefer Hinficht Nichts zu fürchten. Da fie nun urfprüngs 
lich nicht das Glück hatten, eine Inſel zu bewohnen, fo 
machen fie es jest fo: ihre Habe bringen fie auf die Infeln 
in Sicherheit, im Vertrauen auf ihre Herrfchaft zur See, 
das Land von Attica aber laſſen fle verheeren, weil ſie willen, 
dag fie, wenn fie fich deffeiben annehmen würden, fich andrer 
größerer Güter berauben würden. . 

Kriegsbündniffe ferner und beſchworene Verträge muß 
man in Staaten, wo die Herrfchaft in den Händen der Bor: 
nehmen ift, nochwendig haften; denn wenn fie nicht bei dem 
Dertrage bleiben, von Wem würde. man glauben, daß das 
Unrecht gefchehe, ald von den Vornehmen, welche den Ver: 
trag fchlofien *92 Bo aber das Volk Verträge fchließt, da 
kann der Einzelne die Schuld anf Den werfen, welcher [in 
der Volksverſammlung] Darüber ſprach und abſtimmen ließ ***), 


*) Nach Sehneibers Vorſchlag: dv Ta Inu. 
**) Nach Leunkiav's Vorſchlag: dp’ ötov Adızeiodu dv 
vonloms Tıg, A Und rav öAlyav; 
*+r) Mach. der alten Leſeart: dvarı Idın — erupnploavrı, 
Renophon. 108 Boqhn. 9 
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ame ven Audern Tagen, ex fey nicht dabri :geweien, und bie 
webereintunft gefalle ihm näht 9). Man fragt nun bei dem 
werfammeiten Wolfe un, und wenn es nicht befihlieht., eu 
fötle fo ſeyn, ſo fitdet es tauſend Vorwaͤnde, nicht zn Ihm, 
“was Te nicht ‘wollen. Und wenn wun ein Unkull aus tem 
Bortöbefchtuffe entſteht, fo klagt das Bolt, daß einige Wenige, 
die Ilm entgegen feyen, es zu Grunde geridytet haben, wenn 
der ein Vortheil, fo ſchreiben fie ſich ſeibſt das Berdienſt zu. 
In Luſtſpielen das Bolk zu verſpotten und zu ſchmaͤhen, 
erlauben fe nicht, Damit fie wicht. ſolbſt geſchmaͤht werten; 
vei einzeinen Bürgern aber hindern fie es nicht **), wenn 
Jemand Einen ſchmähen will, da ſie wiffen,. daß der "Ber 
ſpyoetete meißens nicht von dem Volke und beim großen Hau⸗ 
fen ft, Fondern in Meilher, oder Edler, mber Mächtiger. 
Nur wenige aber von den Armen und von Denen dom DButbe 
werden werfpottet,, und auch Diefe nur wagen Kleinigteits⸗ 
trämevei, oder wegen des ;Strebens, mehr zu ſeyn, ale ma 
Bu, ſo daß es ſie nicht einmal Angert, wenn ſolche Mon⸗ 
ſhen verſpoctet werden. Th behaupte alſo, DaB das Volk 
zu Uthen zwar einſletzt, welche zon den Bürgeen wechte Beute 
and welthe gemeine Bente ſind: aber ungeathtet ſſte Diefes 
einſehen, ‚Heben The "Die, welche ihnen angehören ind nügen, 





*) VWielleicht: „da kann es (alte Lefeart: aurp) bie Schuld anf 
Einen werfen, auf Den. der fprach und arſtimmen Meß, uns 
den Andern ſagen, es fen nicht bei Denen geweien und bes 
Nätige Die nit, weiche (alte Refeart: alye Ta.avyx.) 

wegen ber Uebercintunft bei dein verfämmelten Wolke auftagten.” 
a, Ran dx von Echneider zebl tgten Bermuthung J. E. Dret’8: 
oᷣ xwlVovdı. 
N 
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auch wenn: fie gemeine Beute find, Die reden Leute aber 
Safen fie am fo mehr, Denn fie glauben wicht, das Dieken 
Sie Tugend zu ihrem Dorspeile, fonderır zn ihrem Schaden 
von der Ruine verlichen ey. Dagegen find aber: auch Eindee, 
welce ihrer Geburt mach wirklich zum Botle gehören, Beine 
Anhänger des Bolkes [der Volksherrfchaft]. Die Bolkshhere⸗ 
ſchaft nun verzeihe ich dem Volte ſeibſt, denn ſich feihf 
wohlzuthun if bei Jedermann verzeihlich; Wer aber, one 
zum Volke zu gehoͤren, ed vorzicht, licher in einem Staate, 
ws das Bott herrſcht, zu wohnen, als in einem, ven Die 
Vornehmen herifchen, der ift entſchloſſen, unrecht zu haudeln, 
mu bat eingefehen, daB es ihm eher möglich iſt, im: einem 
Stante, mo das Volk herrſcht, im Verborgenen ſchhecht zu 
ſeyn, als in einem, wo die Vornehmen heriächen. 

3. Was die Staatöverfaffung ber Athener betrifft, fs 
kann ich ihre Art nicht Toben, da. ie aber beſchloſſen haben, 
daß die Hertſchaft in den Hunden des Volta fe foll, PM 
ſcheinen fie mir die Deatkchensichaft gut zn erhalten, indem 
fie die Mittel anwenden, welche ich angezeigt Habe. 

Noch fehe ich aber Einige auch darum die Athener tadein, 
daß es bei ihnen manchmal einem Menſchen, wem er auch 
ein Jahr in Wehen Ant, nicht möglich iſt, mit dem Rathe, 
oder mit ben: ‘Bette feine Sache zu verhandeln. Die ges 
ſchioht im. Athen aus keinem andern Grunde, ats weil fie 
wegen der Menge von Gefchäften nicht im Stande find, mit 
Allen zu verhandeln and. fie dann zn entlaffen, Wie follten 
Be au Dieß im Stande ſeyn? fie, die erſtens fo viele Feſte 
feiern maſſen, als keine von den Griechiſchen Staͤdten (an 


9 * 
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dieſen aber ift es nicht wohl möglich, Etwas von ben Staats⸗ 
angelegenheiten durchzuſetzen), dann fo viele Rechtöftreite 
und Anklagen und Unterfuchungen beendigen müſſen, wie 
nicht einmal alle Menfchen zufammen zu beendigen haben, 
im Rathe aber Vieles berathen in Betreff des Kriegs, Vieles 
in Betreff der Geldeintünfte, Dieled in Betreff Deffen, was 
jedesmal in der Stadt geſchieht, Vieles auch den Bundes⸗ 
genoſſen zu Tieb, und [Hellenen⸗] Steuer einnehmen, und 
für die Schiffswerfte und Tempel forgen. Iſt ed uun zu 
verwundern , wenn fie, da es fo viele Gefchäfte gibt, nicht 
im Stande find, mit alten Leuten ihre Sachen zu verhandeln? 
Einige aber behaupten, wenn Einer zu dem Rathe, oder 
Volke komme und Geld mitbringe, fo koͤnne er feine Sache 
verhandeln; ich aber möchte Diefen darin beiftimmen-, daß 
durch Geld Vieles in Athen durchgefest wird, und noch 
Mehr durchgefept würde, wenn Mehrere Geld hergäben ; 
Das jedoch weiß ich gewiß, daf der Staat nicht im Stande 
ift, Alten ihre Bitten zu erfüllen, auch wenn man ihnen noch 
fo viel Gold und Sitber gäbe. Denn man muß auch Fol⸗ 
gendes entfcheiden, wenn Einer *) dag Schiff nicht ausräftet, 
oder einen Öffentlichen Platz überbaut; überdieß muß man 
entfcheiden ; Wer vie Choraufzũge zu veranſtalten habe **) 
auf die Dionpfien und Thargelien und Panathenden und Pros 
metheen und Hephaͤſteen ***) alle. Jahre; und zur Ausräftung 


*) Aue Trierarch; vergi. bie Anmerkung zu Kenophon, von der 
Haushaltungsfunft. 2. S. 1057 f. 
*) Bergl. Renophen von ber Kanshattungstunft, 7. S. 1082 
“ nd tie Anmertpnig daſelbſt. 
er Gene der Athener. Die Panathenden, zus Geier ber Ver⸗ 
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ber Dreiruder werden jedes Jahr nierhundert aufgeftellt, und 
man muß enticheiden, Wer von Denen, die es verlangen, 
fie auszurüften habe, überdieß muß man Beamte prüfen *) 
und [über ihre Wahl) enticheiden, und Waifen prüfen,. und 
Gefangenenwächter aufftelen, und Dieß alle Jahre. Von Beit 
zu Beit aber muß man über Verweigerung des Kriegsdienftes **) 
entfcheiden, und wenn fonft eine Geſetzwidrigkeit unverfehens 
gefchieht, wenn Einige ungewöhnfiche muchwillige Streiche 
ausführen, oder gegen das Heilige freveln. Noch vieles Andre 
übergehe ich ganz, das Wichtigfte aber ift angegeben, außer 
die Feſtſetzung der [Hellenen:] Steuer; Dieb gefchieht aber 
meiftens mac fünf Fahren. — Nun wohl, meint ihr nicht, 
diefes Altes müfle man 'entfcheiden ? Sage nur Jemand, Was 
davon ***) nicht entfchieden werben follte. Wenn er aber zu⸗ 
geben muß +), man müſſe dieß Altes entfcheiden, fo muß es 


einigung der Bewohner Attica’s unter Theſeus, wurben alls 
— gefeiert, aber alle fuͤnf Jahre mit beſondrer Pracht; 
ie Dioupfien, zu Ehren bed Dionyſius, ober Bacchus, wur⸗ 
’ * in Athen vbeſonders glaͤnzend veranfialtet; dieſe beiden 
waren die wichtigſten. Die Thargelien, zu Ehren bes Apollo 
und ber Urtemis, wurden im Monate Xhargelion (Mai) bes 
gangen; die SHeppäfteen zu Ehren bes Hephaͤſtus (Vulkan), 
und bie Weomerheen, zu Shren bed Prometheus, waren na⸗ 
mentlich mit einem JFackellaufe verbunden. 
°) Bor dem Antritte des Amtes mußten fie fig einer Präfung 
ihres Lebens unterwerfen. 
acgparelag, d. i. wenn fich ein Einzelner dem Kriegsdienft 
entzog, oder eime. ganze (verbuͤndete) Stadt ihr Eontingent 
nicht teilte, 
+) Jo leſe õ Ti 00 xꝑñy adrav —. 
9 Nach Lennelav'e Borfqlag: OnoAoyaiv der. 


or 
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nothwendig alle Jahre feyn; weil es nicht einmal just, br 
ſte alte Jahre entſcheiden, hinreichend iſt, win dem Anrecht⸗ 
thun ein Ende zu machen, wegen ber Menge der Moenſchen 
Bmeiche im Gerichte fihen]. — Wohl, aber es ſage Einen, 
mut müſſe zwaär enticheidten, aber es ſollen weriger Beute 
entfeheiden. — Nothwendig werden alfe, went man viele 
Gerichtshofe macht, Wenige in jebem GerichtsShofe feyn, and 
fo. wird es anch Leicht ſeyn, fidy gegen werine Richter za vürten 
und fle zu beſtechen, fo daß fie noch viel weniger geredet vich 
‘son. Ueberdieß maß man bedeuten, daß die Athener andy Fefte 
ſeiern müffen, an weichen ed unmögtich if, Gericht zu hartem, 
und Feſte feiern fie doppelt fo viel, as die Anbern. Mex ich 
ſetze fie gleich mit dem Staate, weicher bie wenigſten feiert, 
und wenn nun Dieß.fo wäre, behaupte ich, wäre ed unmoͤgtich, 
daß in Athen die Sachen ſich auders verhieiten, als wio fie 
ſich jetzt verhalten, außer wenn es möglich wäre, allmaͤhlig 
Eines wegzunehmen und ein Andres zuzuſetzen, Manches aber 
laͤßt ſich unmöglich ändern, ohne auch von der Votksherrſchaft 
GStwas wegzunehmen. Denn daß die Staatsverfaſſung beſſer 
werde, laͤßt fidy Vieles ansſtndig machen, aber daß eine Volks⸗ 
herrſchaft fortbeſtehe, und man hinreichende Mittel ausfindig 
mache, wie fie den Staat beſſer verwalten Bönnen, if nicht 
Teicht, außer, wie ih eben fagfe, wenn man altmähtig weg: 
nimmt und zufegt. 

Auch darin, glaubt man, forgen die Athener nicht recht 
[für die Erhaltung der Volks herrſchaft), daß fie in den durch 
Unruhen getheilten Staaten die Partie der Niebrigern nehmen. 
Sie aber thun Dieß abfirhelidy; denn wenn fie die Partie 
der Vornehmen naͤhmen, ſo naͤhmen fie nicht Die Partie Denver, 


” ” u 
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weiche ihnen gleichgefinnet find; denn in keinem Staate ift 
die Partie der Vornehmen der Volksherrſchaft zugethan, ſon⸗ 
dern die Partie der Niedrigen iſt in jedem Staate der Volks⸗ 
herrfchaft zugefhan. Deswegen alfo wählen die Athener die 
Martie, die ihnen verwandt ift. So oft fie es aber verfuchen, 
die Partie der Vornehmen zu nenmen, war es ihnen nicht 
zutraͤglich, fordern in Surger Zeit mußte das Volk dienen, 
einmal den Böotiern, dann, als fie die Partie der Bornehmen 
‚bei den Miteflern nahmen, fielen dieſe in kurzer Zeit ab und 
hieben das Volk nieder; dann, als fie die Partie der Lace⸗ 
dämonier ſtatt der Meſſenier nahmen, befriegten die Lacedaͤ⸗ 
monier in kurzer Beit, nad) Unterwerfung der Meffenier, die 
Athener. | 
Man könnte vermuthen, daß wohl Niemand in Athen 
mit Unrecht für ehrlos erflärt werde *), ich aber behaupte, 
daß es Einige gibt, welche mit Unrecht für ehrlos erklärt 
wurden, jedoch nur Wenige. Uber ed braucht sicht Wenige, 
wenn fie die Volksharrſchaft .in Athen angreifen wollen; da 
es ja auch nun einmal fo ift, ‚daB die Menfchen nicht daran 
denten, Weldye mit Recht für ehrlos erklärt werden, fondern, 
wenn Einige mit Unrecht. Wie Pönnte man nun meinen, daß 
Diele in Athen für ehrlos erklärt worden feyen, wo das Volk 
die Aemter verwaltet ? Wegen ungerechter Verwaltung aber 
und unerlaubter Reden ober Handlungen, wegen ‚folder Dinge 
wird man in Uthen ehrios. Wenn man num Dieß bedenkt, darf 
man nicht glauben, daß von den Ehrlofen in Athen Gefahr drohe. 
*) Wobnrih dad Buͤrgerrecht und bie Anfpruͤche auf Staatsaͤmter 
verloren ging. 
—————— 
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.Zenopbon, 
Bon den Staatseinkfünften der Athener. 


Einleitung. 





Die Veranlaſſung und den Zweck dieſer 
Schrift lernen wir aus Xenophon's eigenen Worten 
im Eingange kennen. Die Athener hatten beſonders 
waͤhrend ihrer Hegemonie durch Ungerechtigkeiten und 
Bedrückungen, welche fie ſich gegen ihre Bundesge— 
noffen erlaubten, den Unwillen und Haß der Griechiz 
fhen Staaten fid) zugezogen, und ben Verluft der 
Hegemonie herbeigeführt; die Abgaben und Steuern, 
welche die zinsbaren Bundesgenoffen entrichten muß- 
ten, wurden theils zur Verfhönerung der Stadt, 
theils zue Bereicherung: oder ‘zum Unterhalte der Bür⸗ 
„ger verwendet, die ed bequemer fanden, fi vom 
Staate nähren zu Taffen, als fich ihren Unterhalt 
Durch eigene Arbeit zu erwerben, und je reichere Ein⸗ 
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fünfte ber Staat von außen bezog, defto weniger Er- 
-werbthätigkeit war im Innern. Gegen dieſes unge 
rechte Verfahren ift nun Xenophon's Schrift gerichtet: 
er will zeigen, daß die Athener aus ihrem 
eigenen Lande hinreichende Mittel erhal— 
ten Fönnen, ohne ihrem bequemen Müßiggange, 
on den fie jene ſchon gewöhnt waren, zu entfagen, 
ohne bie Bundesgenoffen zu bedrüden, und fi ver: 
haßt zu machen, und eröffnet ihnen zugleich die Aus⸗ 
fiht auf Wiedererlangung der Hegemonie. | 
Schon daraus alfo ergibt fih, in Beziehung auf Die 
Zeit der Abfaffung, daß Xenophon diefe Schrift micht 
vor feiner Verbannung gefchrieben hat, vielmehr laͤßt 
ſich nicht unwahrſcheinlich vermuthen, daß er erſt nad) 
erhaltener Erlaubniß zur Nädkehe in feine Vaterſtadt 
fie verfüßte. Dafür ließe ſich [hen im Allgemeinen der 
Zweck und Ion der ganzen Schrift anführen, insbes 
fondere aber ſcheint der Umſtand, daß Xenephon im: 
mehreren Stellen (z. B. 1; 7. IV, 44. VI, 4.) die 
Athener durch „wir“ bezeichnet, in andern dagegen 
fie. mit: „ihr“ antedet, dafuͤr zu ſprechen, daß er zur 
Seit der Abfaſſung dieſer Schrift feinem Vaterlande: zu⸗ 
rückgegeben war: und ſich wieder dort.anfhielt, wogegen 
die Beſtimmung der’ Lage von Anaphlyſtus und Ihe: 
ricus (IV, 43) auf keinen Fall Etwas beweiſen kann. 
Dazı kommt noch, daß: nad) Schneiders, won Bödh 
(Staatshaushaltung der Athener BR. U. S. 14%) 


. 
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hefhitigter, Vermuthung Xenphon dem Eubulas zu 

liebe: firieb,. welcher, wie er. den Antrag, zu feiner. 
—— gemacht hatte, auch: feine Zuruͤckberufung 
durchſetzte, und ſich in Athen durch Beredtſamkeit 
und Einfinß- auf die Gtnatsangelegenheiten, befonders 
aber durch feine Verwaltung des Staatsſchatzes und 
die Vermehrung der Öffentlichen Einfünfte: beruͤhmt 
gemocht hatte. Auch Die in der Schrift ſelbſt enthals. 
tenen gefchichtlichen Spuren ftimmen damit überein, 
indem nad Böckh a. a. Di ber Friede, welcher 
den: Bundesgenoſſenkrieg beendigte, (356.v. Ehr.) vom 
Zenophon erwähnt iſt, der Phocifche oder heilige Krieg. 
aber (355 v. Chr.) noch nicht ausgebrochen war 
(vergl. bie. Anmerkg. im 5. Gap... Mithin müßte 

bie Schnife in Zenophone letztes Lebensiahr geſetzt 
werben: 

Noch: made Böckh a. a. O. aufmerffam auf 
bie Uebereinſtimmung bes Inhalts unferer Kenophontis 
ſchen Abhandlung mir. ber Rebe des Ifekrates. „vom 
Frieden,“ was gewiß als- ein nicht unbedeutender Bes 
weisgrund angefeben werben: darf, Der Zuſtand non 
ganz. Griechenland: unb von Athen insbeſondere, wis 
ihn beide Schriften theils vorausfeben, theils darſtel⸗ 
len, die Hülfomittel, welche ſie vorſclaſen ‚bie Er⸗ 
mahnung zum Frieden, den fie als nothmendig und 
allein: heilfam empfehlen, Alles dieß paßt vortrefflich 
auf Die angegebene. Seit.. Durch: hie feie 43.1 beinahe 
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ununterbrochen fortwaͤhrenden Kriege, durch ben Wech⸗ 
fel der Hegemonie, dur die damit zuſammenhaͤngen⸗ 
den Veränderungen in ben: Verfaffungen der Sriechi⸗ 
fen Staaten, durch die Bedrüdungen ber Bundes 
genoſſen von Seiten der Athener und fpäter der Las 
cedbämonier während ihrer Hegemonie, war Griechen 
fand völlig zerrüttet, befonders in then ein großer 
Theil der Bürger umgekommen, die öffentlichen Geld⸗ 
mittel erfchöpft, das Volk verarmt, an Müßiggang 
gewöhnt, ausgeartee und in Gitten= und Gefeblofig- 
feie verſunken. So war es alfo Hohe Zeit, dem Staate 
zu Hülfe zu kommen und feine finfende Made zu 
retten. 

Wenn e8 aber unter ſolchen Zeitumſtaͤnden ſchon 
ſchwierig war, Rettung zu ſchaffen, ſo machte es der 
Zuſtand des Atheniſchen Volks noch ſchwieriger. Seit 
lauger Seit gewöhnt, ſich für die Erfüllung feiner 
Bürgerpflichten bezahlen zu laſſen, glänzende Feſte 
und Schaufpiele auf Koften des Staats, oder der 
Reichen zu feiern, die Stadt von den öffentlichen Sel- 
dern zu verfhönern, ohne dazu Etwas beizuftenern, 
wollte das Volk in feiner angenehmen Lebensweife 
nicht geflöre werden, Keine Laften ſich auflegen laſſen, 
und Doch das Anfehen und den Rang des. erften 
Staats in Griechenland behaupten. Darauf alfo 
mußten Xenophon's VBorfchläge berechnet feyn; für deu 
Augenblid follte. und mußte geholfen werden, und 
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mit vollkommener Schonung der-Bürger fowohl, ale 
der Bundesgenoffen, der Staat nicht nur gerettet, 
ſondern wieder gehoben werden. Und diefen Zweck hätten 
feine Borfchläge ohne Zweifel auch wirklich erreicht, 
aber fo gut fie auch gemeint waren und fo ernit es 
ihm aud) geweien fen mag, das Glück des Staates 
dadurch zu befördern, fo wäre doch für die Zukunft 
der Untergang Athens die nothwendige Folge davon 
gewefen, und ihre Ausführung hätte das drohende 
Verderben vielmehr beichleunige, ale abgewendet. 
Denn, wie Böckh (a. a. D. S. 148 ff.) bemerkt, 
hätten Die Athener nad) Zenophon’s Math (Cap. 2.) 
die Beifaßen begünftigt und erleichtert, fo würde Die 
ohnedieß ſchon Eleine Zahl der Bürger bald in den 
Kriegen vollends ausgeftorben feyn, die Beifaßen aber 
Handel, Gewerbe, Grundeigenthum an fich geriffen, 
ſich ims Bürgerrecht und alle damit verbundene 
Vortheile eingedrängt haben, und Athen wäre fehrell. zu. 
Grunde gegangen. — Der zweite Vorfchlag. (Bap. 3.) 
fheint vorzüglich den Zweck gehabt zu haben, dem ar⸗ 
men Bürgern — und dieß waren. die meilten — 
aufzubelfen, daher feßte wohl Zenophon den Ertrag 
aus dem, von den Beiträgen der einzelnen Bürger, 
welche nah dem Verhältniffe ihres Vermögens bei⸗ 
fieuern follten, zu bildenden Fonds, für jeden auf 
drei Obolen täglih, denn dieß war zur nothdürf- 
tigen Nahrung hinreichend. Uber weche Sicherheit 
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haste Senophon dafür, Daß: die von ihm: angeraties 
nen: Einrichtungen wirklich auch fa viel abmerfert wer⸗ 
den, um täglich jedem Bürger feinen Antheil von 
drei Obolen ausbezahlen zu können ? — Nicht hieffer ſtoht 
es. mit dem Dritten Vorſchlag; (Cap: 4:) denn wie 
war es möglich, daß — auf jeden Bürger Athens drei: 
Sclaven gerechnet, und die Zahl: Jener mit Bockh 
zu zmanzigtaufend angenonmmen,, — ſcchzigtauſend 
Sclaven den Bergbau mit Nutzen treiben konnten? 
md wenn nun die Graben nicht fü reichhaltig mas 
ren, als Xenophon ſie ſchildere, wenn die Auébeute 
die Mühe und Koften nicht mehr lofnte, — wie ee 
fpätere Erfahrung: bewies, — mas ſollte ans: diefer 
Menge öffentlicher: Sclaven werden? — Richtig da⸗ 
gegen find die Bemerkungen, die. er über allmäblige 
Ausführung feiner Vorfchläge gibt, und über die 
Nothwendigkeit des Friedens; der fromme Schuß 
endlich, wie Alles, fo auch Dieß unter Beiziehung 
Der Götter zu unternehmen und auszuführen, zeugt 
für die redliche Meinung, die RXenophon bei feinen 
Borfchlägen hatte. 

Der Ueberſetzung iſt Schneiders Ausgabe zu 
Grunde gelegt. Die in [ ] eingefihloffenen Wörter 
find theils Der Deutlichfeit wegen eingefchaftet, theils 
zur Erflärung. beigefest. Die Nebuction der Maße 
und des Geldes iſt nach Wurm. 
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Xenophon, 
Don den Staatseinkuͤnften der Athener. 





1. Ich bin von jeher der Meinung, wie bie Vorſteher 
ſeyen, fo werden audy die Staaten. Da man aber von eis 
nigen der Vorſteher zu Athen ſagte, daß fie, Was recht if, 
eben fo gut, wie andere Menfchen wiſſen, fie aber wegen 


413686 Zenopbon. 


der Armuth des Volkes gezwungen zu feyn behanpteten, ge⸗ 
gen die [verbündeten) Staaten ungeredyter zu feyn, . fo uns 
ternahın ich es aus diefer Veranlaſſung, zu unterfuchen ,„ ob 
etwa die Bürger aus ihrem eigenen Lande ihren Unterhalt 
gewinnen könuten, wie es auch am gerechteften ift, in der 
Weberzeugung , daß, wenn bieß gefchähe, zugleich ihrer Ar⸗ 
muth abgehoffen und bewirkt würde, daß fie deu Griechen 
-nicht verdächtig feyen. *) 

Ars ich nun, was idy mir vorgenommen hatte, unters 
fuchte, zeigte fid) mir fogleich , Daß das Land von Natur im 
Stande ift, fehr reiche Einkünfte zu liefern. Damit man 
aber jehe, daß ich hier Wahrheit rede, will ich zuerft die 
natürliche Befchaffenheit van Attica .auseinauderfegen. 

Daß num [dafelbft] die Jahreszeiten fehr mild find, bemeis 

> fen fdon die Erzeugniſſe; Was nämlich an andern Drten nicht 
einmal Feimen köunte, bringt bier Früchte, und wie der 
Boden, fo ift auch Das Meer um dad. Land her fehr feucht: 
bar [an Seeflichen u. f. w.]. Ferner Was die Götter in 
ben verfchiedenen Jahreszeiten Gutes verleihen, auch diefes 
Alles fängt hier fehr frühe an und höre fehr fpät auf. Aber 
es ift nicht nur gefegnet mit Dem, was ein Jahr gyine und 
dann ultert, fondern auch inmerwäßrende Güter hat das 
Land; denn es wächst barin ein Stein *) in Menge, aus 


*) Die alte Kefeart: TO avvnnontovg Eivar ſcheint fich vers 
theidigen zu Yaffen, wenn man ein Zeugma annimmt und 


and dem vorhergehenden Verbum ÖLaTENngAXIaı hinein 





den 
+), Der weiße Marmor von den Gebirgen Pentelicon und Hy⸗ 
mettus. 
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weichen ſehr fchöng Tempel, ſehr fchöne Wltäre und praͤch⸗ 
tige Götterbilder nerfertigt werden, und Diele, ſowohl Grie⸗ 
chen ald Barbaren; fuchen ihn. Es gibt aber auch Boden 
Lin Attica], welcher wenn er befät wird, keine Frucht trägt, 
wenn er aber gegraben wird, viel mehr Menfchen nährt, als 
wenn er Getreide trüge; denn er ift offenbar durch göttliche 
Gnade filberhaltig.*) Ob nun gleich viele Staaten zu Land 
und au Waſſer [auf Infeln] daneben liegen , fo geht doch im 
teinen bderfeiben nicht einmal eine kleine Aber diefes Sil⸗ 
- bererzes hinüber.- 

Nicht ohne Wahrſcheinlichkeit Ednnte man aber vers 
muthen, daß die Stadt (Athen] um den Mittelpunkt Grie- 
chenlands und fogar der ganzen Erde erbaut fey; denn je 
weiter man davon entfernt iſt, befto befchwerlichere Kälte 
ober Hitze trifft man, und Alte hinwiederum, welche von eis 
nem Ende Griechenlands an ein anderes gelangen wollen, 
alfe diefe Eommen zu Waller oder zu Launde an Athen, wie 
dem Mittelpuntte eined Kreifes, **) vorbei. Und wenn fie 
gleich nicht auf allen Seiten vom Meere umgeben ift-, fo 
kann fie doch, wie eine Inſel, mit allen Winden einführen, 
- was fie. bebarf, und verfenden, was fie will; denn fie hat auf 
zwei Seiten Meer. Aber auch zu Lande erhält fie viele Waa⸗ 
"ren, denn fie gehört zum Feſtland. Ueberdieß befäfbigen die 
benachbarten Barbaren die meiften [Griechifchen) Staaten, 


2) Die betannten Silberbergwerke im Gebirge Laurium. 

##) rooroſ iſt eigentlich der ſenkrecht auf einer Slaͤche aufge⸗ 
richtete Stift, an weichen ein Faden gebunden wird, deſſen 
Ende mit einem zum Beſchreiben des Kreiſes beftimmten 
Griffel von Eiſen, Kreide und dergi. verſehen iſt. 
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die Athener aber haben ſolche zu Nachbarn, bie ſelbſt ſehhr 
weit von den Barbaren entfernt ſind. 

2. Don diefem Allem nun glauße ich, wie ich ſchon 
fagte, iſt das Land ſelbſt die Urſache. Wenn.aber zu den 
matärlichen Vortheilen noch Sorgfalt für die Beifagen kaͤ⸗ 
"me, (denn biefe Art von Einkünften fcheint mir eine der 
-beften zu ſeyn, da fie ſich feidft erhalten und den Staaten 
vier nüben, und bach Beinen Sold empfangen, fondern nadı 
ein Schusgeld *) entrichten), fo möchte, wie mir ſcheint, 
diefe Sorgfalt hinreichen, wenn wir alled Das aufheben wilr: 
den, was ohne dem Staate zu nüben, den Beifaßen eine 
gewiffe Ehrloſigkeit **) zuzuziehen fcheint, wenn wir auch 
Das aufheben würden, daß fchwerbewaffnete Beifaßen mit 
"ven Bürgern der Stadt ind Feld ziehen. Denn groß iſt 
zwar die Gefahr, auch wenn fie ferne ift, ***) aber,groß ift 
auch dad Opfer, von dem Gewerbe und Hausweſen firh zu 
entfernen. Uber gewiß anch der Staat würde dabei mehr 
gewinnen, wenn die Bürger miteinander in's Feld zögen, 
als wenn, wie jebt, Lyder und Phryger und Syrer und an⸗ 





*) Weral. die —— m Renophon von. der Hauhaltungs⸗ 
-tunft. > FF S. 100 
#8) u laͤßt ſich zu — * fuppliren, ‚ober. wirtlich In den 
Text hineinſetzen. | 
*en, Die alte Lesart EAcor ſcheint beibehalten werben zu muͤſſen, 
und das Partleipium iſt durch ein a aalneo 
‚gu erklaͤren, ober aal in ben Text zu ſttzen. Der Einn 
iſt: groß iſt zwar bie Gefahr 77 bie "Behfafien auch wenn 
fie nicht wit m Gerd ziehen, weil bie Gewerbe uud ver 
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dere Barbaren ans allen Gegenden unter ihnen ſtaͤnden; demn 
Das [Barbaren] find viele von den Beifaßen. Neben dem 
Vortheil aber, daß fie davon enthunden würden, unter den 

‚Bürgern zu flehen, *) wäre es auch ein Ruhm für-den Staat, 
wenn die Athener mehr auf fidy felbft, ald auf Fremde in 
den Schlachten zu vertranen ſchienen. Auch würden wir, 
wie mir fcheint, wenn wir die Beiſaßen an bem Audern 
Theil nehmen ließen, woran fle Theil nehmen zu laſſen -bils 
lig iſt, und zwar an ber Neiterei, FRitterwürde] **) fie uns 
wohlgelinnter machen „ und zugleich der Staat mächtiger und 
größer erfcheinen, Ferner, da es viele freie und zum Bauen 
‚geeignete N läge innerbatb der Mauern gibt, würden, wenn 
der Staat geftattete, daß Diejenigen bauen und Eigentum 
in der Stadt beiten, welche darım bitten und es zu ver⸗ 
dienen ſcheiner, glaube ich, auch deswegen weit Mehrere 
und Beffere darnach trachten, in Athen zu wohnen. Und 


*) de Tod möchte ich vor Towroug fielen unh dAbevfegen: 
Reben dem Vortheile, ber daraus entfieht, daß fie davon 
entöunden :werden, — ; wenn fi APEINYA mit dem 

Bloßen Infinit. conſtruirt vertheidigen laͤßt. | 

**) igenaixov ſcheint hier nicht fowehl dem Reiterdienft, als ben 

Stand und bie Würde eines Nihenifchen ITTTEUE (Ritters) 

zu bezeichnen, Die zweite Eiaffe nämlich ber Atheniſchen Bürs 

ger nach der Soloniſchen Einteilung bilseten bie Inıneig, 

d. h. diejenigen Vuͤrger, welche vierhumdert Metimnen Jeid⸗ 

fruͤchte von eigenen Guͤtern ernteten cungefähr hundert ſieben⸗ 

zehen Waͤrtembergiſche Scheffel, oder eine Million vierund⸗ 
yierzigtaufend · dreihundertzweiundſechzig Pariſer Aubitzoil) 
and im Kriege als Reiter dienten. 


* 
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wenn wir Beiſaßenpfleger, wie Waiſenpfleger, als eine öf⸗ 
fentliche Behörde aufſtellten, und Denjenigen eine gewiſſe 
Eprenbeiohnung zukaͤme, welche die mekiſten Beiſaßen aufs 
weifen tönnten, fo würde aus) Die die Beifaßen wohlges 
finnter_ machen, und ed würden, wie natürlich, ale Heimath⸗ 
loſe darnach trachtän, in Athen Beifaßen zit werden, und bie 
Einkünfte vermehren: 
3. Daß die Stadt auch für den Handel eine ſehr er⸗ 
wänfchte und vortheilhafte zuge hat, Das will id) jeßt an⸗ 
gebeit. j 
Erſtens naͤmlich hat fie für, die Schiffe fehr ſchone und 
ſichere Häfen, wo 'die Eingelaufenen -zuhig wegen eines 
Sturmes Tiegen bleiben können. Ja nah ehr, in den meis 
ften Staaten find die Kaufleute genöthigt, irgend eine Rück⸗ 
fracht einzunehmen 5 denn fie "haben Münzen, weiche aus⸗ 
waͤrts nicht gangbar find; in Athen aber Einnen fie zwar 
fehr Vieles als Rüdfraht ausführen, was nur Menſchen 
bedürfen, wenn fie aber feine Rückfracht einnehmen wollen, 
fo Führen auch Die, welche Silbergeld ausführen, eine fchöne 
Waare ans; denn wo fie es verkaufen mögen, überall bes 
kommen fie mehr als das Capital. *) Wenn man aber auch 
der Behörde des Stapelplapes [dem Handelsgerichte] **) 


- 9 Denn ba Atheniſche Gerd war nicht mit Blei ober” Kupfer 
gewmifcht, wie in ben andern Griechifhen tasten, umb 
wurde daher Aberal mit Bortheit umgeſetzt. Vergl. Bbdh’s 
Staatshaus haltung der Arhener. Bb. I. &. 16. 

"+ Die Streitigkeiten der Kaufleute und Schiffer gehoͤrten vor 
das Handelögericht ber Nautodicen, wo bie Thesm o⸗ 
theten den Proceß einleiteten. Sie verfammelten fig 
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Vreiſe andfepte, für Den, welcher am gerechteſteu and ſchnelle 
ſten die Streitigkeiten entſchiede, fo daß Wer abſegeln wollte, 
x sicht daran- verhindert würde; fo würden auch deswegen weit 
Mehrere und weit lieber Handel treiben. Gut und ſchön 
“wäre es auch, wein diejenigen Kaufleute und Shiffsherrn 
durch Ehrenfige lin den Theatern] ausgezeichnet und manchmal 
. 38. gafkfreundfchaftliden Verbindungen Kufgefordert wirken, 
weldye durch anſehnliche Schiffe und Waaren dem Staate zu 
nützen fcheinen; denn, auf biefe Urt geehrt, würden fie nicht 
- nur des Gewings, fondern auch der Efre wegen abk zu 
Freunden herzueilen. Je:mehr Leute aber ſich niederlaffen 
und ankommen würden, befts mehr wükde offenbar eiit- und 
ausgeführt, verfandt, verkauft, Lohn- bezogen und Abgaben 
entrichtet werten.* Kür die auf dieſe Art ſich ergebende Vers 
mehrupg der Einkünfte nun. darf man gar nichts. weiter 
aufwenden, *) als menſchenfreundliche Volksbeſchlüſſe und 
Borgfalt. 
Was aber etwa ſonſt noch von Einkünften mir ſich zu 
ergeben ſcheint, wird, wie ich einſehe, eines Vorſchuſſes Bes 
dürfen. Doc bin ich nicht ohne Hoffnung, daß die Bürger 





durch's 203 eintretend im Gatnelion (Deceinser), um im 
Winter zu richten, wenn bie Schifffahrt ruht; aber oft 
maßte ber Proces von ben Parteien zum Nacptheit ihre 
Sewerbs im Sommer fortgeführt werben, ober biE zum 
‚ nächften Winter Tiegen bleiben und wurde dann, ander 
Richtern übergeben. Vergl. Bhch’s Staatshaushaltung der 
Athene. B. I. ©. 5,, , nn 
*) Die alte Lesart oVödv, AAAa Tieße ſich beißchalten und 
überfegen : durchaus kein Gelb aufwenden, fondern nur —, , 
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Dazu willig deiſtenern würden ‚..wenn ich bedenke, daß der 
Staat viel beigeftenert Hat, ald er den Arcadiern unter An⸗ 
führung des Lyſiſtratus zu Hilfe Fam, und viel unter Heges 
filess.“) Auch weiß ih, daß oft Dreiruber ausgeſchickt 
wurden mit großem Aufwand, und daß biefe außgeräftet wur⸗ 
den, obgleich es ıngewiß war, ob ed wehr Vorteil, oder 
Nachtheil bringen werde, Das aber gewiß war, daß fie [die 
Buͤrger] nie zurücerhalten wekden, was. fie beigefteuert, 
und Beinen Theil daran [feine Intereſſen davon) haben wer» 
den, was fie beigeftegert haben. Wohl durch Nichts aber 
könnten fie ſich einen ſo ſchönen Erwerb verfchaffen, wie 
durch Das, was fie zum Vorfchuffe 1Fopds] einfegten , denn 
Wer Zehen Minen **) Beitrag gäbe, ber erhält beinahe den 
Fünftelſeezins, **) wmenn. er täglich dzgei’ Obolen bekommt, 
Wer aber fünf Mihen, **) mehr als den Dritfelfeezius ; ***) 





*) Hegeſileos war Athenifcher Felbherr ig der Schlackk, - bei 
Mantinea, (563. v. Ehe) wo er, den Wrcakkern zu Huͤlfe 
309. Vergl. Xenophon's Gtiech. Geſchichte VII, 4. mit 
Diogenes von Laërte im Leben Xenophon's. Bor diefe Zeit faͤllt 
der Zug des fonft nicht bekannten Lyſiſtratus, jedoch nicht 
vor 366 vor Mhr., denn in dieſem Jahre ſchloßen die Athe⸗ 
‚ner. Ab Arcadier Bundsgenoſſenſchaft. Vergl. Xenophon 

a. a. 9 
**) 10 Minen betragen 241 Thaler 7 Groſchen Saͤchſiſch, oder 
434 Gulden 18 Kreuzer Rheiniſch, und 5 Minen 1209 Tha⸗ 
ler 25 Gvroſchen Saͤchſiſch ober 217 Gulden g Kreuzer Rhein. 
+++), Sektzins hieß der Zins aus einem auf dns Schiff, oder bie 
- Rabung; ober das Faͤhr⸗ und Srachigeld. ausgeliehenen Ea= 
pital (jet Bodmerei). VFanftelſeezins ift ein Eeezind, der 
dem fünften Theile des Capitals glei kommt, alfo zwanzig 
vom Hundert, und Drittelfeezind ein Zins, ber dem dritten 
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me meiften Athener aber werden jährlich mehr enhalten, ad 
fie beigefteuert hätten; denn Die, weölhe eine Mine einleg⸗ 
ten , werden nahe an zwei Minen Errrag haben, *) und 
zwar in der Stadt, was das Sicherſte und Drauerndfle un⸗ 
ter den menfchlichen Dingen zu ſeyn füheine. **) Und ib 
glaube, wenn Wohlthäter für alle Zeiten würden aufgezeich⸗ 
net werden, fo würden auch viele Fremde beiſteuern, und 
wohl auch manche Staaten nad, diefer Aufzeichnung trach⸗ 
tend, und ic) hoffe, auch einige Könige, Gewalthaber und 
Satrapen würden winfchen,, am diefer Gunſt **) Antheil 


Theile des Capitals glei; kommt, alfo dreiundreißig ein Drit⸗ 
tel vom Hundert, Vergl. Boͤckhes Staateh. des Athener. 
B. J. S. 142 ff., und zur folgd. Anm. ©, ı50 f. 
*) 3 Obolein ober Drachme täglich geben bed Jahrs (zu 360 
Tagen) 180 Drachmen, oder ı Mine 80 Drachmen (43 Tha⸗ 
ler 10 Groſchen Saͤchfiſch, oder 78 Gulden 11 Kreuzer Nyeis 
niſch), alſo bei 10 Minen Einlage 18 vom Hundert, oder 
beinahe den Fuͤnftelzins, und bei 3 Minen Einlage 36 vom - 
Hundert, oder mehr als den Drittelzind, da nach Xeno⸗ 
phon's Borſchlag jeder Athener, ohne Ruͤckſicht auf: bie groͤ⸗ 
Bere oder kleinere Cinlage, die gleichen Zinſen bekommen fol, 
mithin auch Die, welche blos 1 Mine (24 Thaler 3 Gros 
ſchen Saͤchſiſch, aber 43 Gulden 26 Kreuzer Rheiniſch) ein⸗ 
legen, ı Mine So Drachmen jaͤhrlich, beinahe 2 Minen ers 
hatten, 
+2) Im Gegenfage zu ben Gefahren des Seezinſes, wo mit ber 
Aanpotbet auch das Capital verlüven war, Berger. Boͤckh 
a. a. 
**x) Ackoig entweber Gunmſt, Auszeichhnung, unter die Wohl⸗ 
| ter des Atheniſchen Staates gezaͤhlt zus werben, ober viel 
: Teiche auch Dank für ihre Wodlthat, der eben im Aufzeich⸗ 
nen beftand; das Erſte ift vorzugehen, 
x 2 % 
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gu nehmen. Wenn nun ein Vorſchuß Fonds] vorhanden 
wäre, fo wäre es fhön und aut, für die Schiffsheren Her⸗ 
bergen zu bauen an den Häfen umher noch zu den bereits 
beftehenden, und eben fo für die Kaufleute neben dem Deigs 
ma *) für Verkauf und Einkauf paffende Plätze, und für 
Die, welche in die Stadt Fommen, öffentliche Herbergen ; 
und wenn auch für die Kleinhändier Wohnungen und Buden 
eingerichtet würden, fowohl im Mirdeus, als in der Stadt, 
fo würde Die für die Stadt eine Zierde feyn und zugleich 
würden viele Einkünfte daraus erwachſen. Gut fcheint es 
mir auch, daß ein Derfuch gemacht würde, ob, 'wie der 
Staat dffentlihe Dreiruder beſitzt, es auch möglich wäre, 
eben fo öffentliche Frachtſchiffe zu haben, und dieſe gegen 
Bürgfhaft zu vermiethen, wie auch das andere öffentliche 
Eigenthum ; denn wenn auch Dieß fid) als ausführbar zeigte, 
fo würde auch daraus ein reiches Einkommen erwachſen. 

4. Wenn ferner bei den GSilbergruben Einrichtungen 
zn ihrer Bearbeitung getroffen wären, wie es follte, fo 
würden, glaube ich, ſehr große Summen ans ihnen einge: 
hen, auch ohne die andern Einkünfte, 

Ich will num ihre Wichtigkeit für Die, welche fie nicht 
kennen, angeben. Alſo, daß fie fchom fehr lange **) bears 
deitet werden, ift Allen bekannt, und Niemand verſucht es 
Daher auch nur zu beflimmen, von welcher Zeit an der Anz 
fang gemacht wurde. Obgleich aber ſchon fo lange her ‚das 


2) Mit Schneider leſe ih Erri Ta Jeiynarı. Das Deigma 
war der Play im Pirdens, wo die Warren zur Schau und 
zum Verkaufe ausgelegt wurben. 


**) Mit Ports Iefe ich rreAuı. 


A} 
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Silbererz gegraben und ausgebentet wurde, fo bedenkt, wel⸗ 
hen [feinen] Theil der natürlichen und filberhaftigen Hügel 
die heransgefchafften Haufen ausmachen. Aber es hat (id 
auch der Raum, in welchem das Silber vorkommt, nicht 
verringert, fondern immer mehr ausgedehnt gezeigt. Zu der 
Zeit ferner, wo die meiften Menfchen darin waren, fehlte 
ed Keinem je an Arbeit, fondern immer war der Ars 
beit mehr, als der Arbeiter, und auch jebt vermindert Kei« 
ter von Denen, welche in den Bergwerken Sclaven haben, 
ihre Zahl, fontern. nimmt immer noch mehr dazu, fo viel 
er nur kann; denn wenn Wenige graben und fuchen, fo wer⸗ 
den auch, meine ich, wenig Schäbe gefunden, wenn aber 
Viele, fo kommt das Sitbererz häufiger zum VBorfchein. Se 
daß bei diefer Arbeit allein unter allen, die id) weiß, Ries 
mand Die beneidet, welche fich noch dazu einrichten. Ferner, 
die Beſitzer von Ländereien wüßten wohl alle zu ſagen, 
wie viele Joche Dchfen für.den P lab Lein Grundftid) hin« 
reichend feyen und wie viele Wrbeiter, wenn aber Einer 
mehr, als hinreichend iſt, hinſchickt, fo haften fie es fuͤr ei⸗ 
nen Schaden; bei den Arbeiten in den Silbergruben aber 
behaupten ja Alle, *) ſey Mangel an Arbeitern. Denn es 
geht hier nicht, wie, wenn es viele "Kupferfchmiede gibt, 
weil die Kupferarbeiten wohlfeil werden, die Kupferfchmiebe 
zu Grnude gehen, und chen fo auch „die Schmiede, und wenn 
es viel Getreide und Wein gibt, weil die Früchte wohlfeif 
werden, der Landbau feinen Gewinn bringt, fo’daß Viele 
ben Anbau des Landes aufgeben, und fich dem Handel, 


2) Mit Schneider leſe ich navreg. 
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Beinſchank and Gelbausleihen zumenden; fondern je mehr 
Silbererz zum Vorſchein kommt, und je mehr ed Stiber 
gibt, defto mehr Menfchen machen fidy an dieſe Arbeit. Denn 
Veberflüffiges Pauft man fid, wenn man bas Hiureichende für 
fein Hans hat, nicht keicht noch dazu; Sitber IGeldj aber hat 
noch Niemand je fo viel gehabt, daß er nicht. noch- weiter 
bedurfte, fondern wenn auch Einige fehr viel beſitzen, fo ver⸗ 
graben fie das Weberflüffige und freuen ſich beffelben richt 
minder, als wenn fie es gebrauchten. Und noch mehr, wenn 
die Staaten blühend find, fo bedürfen Lie Leute tes Geldes 
fehr; denn die Männer wollen auf fihime Waffen, gute 
Dferde, prächtige Häufer und Einrichtung etwas aufwenden, 
die Frauen aber frachten nad, koſtbarer Kleidung und gofdes 
nem Schmuck; und wenn dagegen die Staaten barnieder lie⸗ 
gen entweder durch Mißwachs Ler Früchte, oder durch Krieg, 
fo bedürfen fie noch viel mehr, da das Land nichts hervor⸗ 
bringt, Geld theild zu den Lebensbedürfniſſen, theils zu ben 
Hülfdtenppen, Wollte aber Jemaud fagen, auch God fey 
nicht weniger nutzlich, als Sitber, ſo widerfpreche id) das 
nicht; Das jedoch weiß ich, daß das Gold, wenn es in 
Menge aum Borfchein kommt, in feinen Werthe verliert, 
hen Werth des Silbers aber erhöht, " 
Diefes nun ‚habe ich deswegen angegeben, damit wir. gu⸗ 
ses Muths fo viel Leute als möglich in Die Silbersruben 
bringen, und gntes Muihs in ihnen Einrichtungen zu aͤhrer 
Bearheitung treffen, in der Ueberzengung, daß weder das 
Silbererz ie ausgehen, noch das Silber in feinem Werthe 
verlieren werde. Es ſcheint mir aber ah der Staat Dieß 
ſchon vor mir erkannt zu haben; es iſt daher unter der Des 
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dingung, daß er Iſotele*) ſey, auch jebem Freinden, ter 
wit ‚erlaubt , in den Bergwerken zu arbeiten. 

4m aber noch beſtimmter von dem zu gemimmenben Un⸗ 
terhalt zu reden, will ic, ahseisander ſetzen, Durch welche 
Einrichtuug zu -ihrer Bearbeitung bie Silbergrußen Tem 
Staate- am nuͤtlichſten ſeyn würden. Wegen Deſſen nun, 
was ich jegt fagen-will, foubere ich feine Bewunderung, als 
hätte ich etwas ſchwer zu Findendes aufgefunden ; denn Was 
ic, fagen werde, fehen wir theils auch jetzt och Alle, theils 
hören. wir auch, Was in vergangenen Zeiten: fich ereignete, anf 
gleiche Weite, Das jedoch ift au bem Staate fehr zu wer: 
wundern, daß er , obgleich er wahrnimmt, daß viele Bürger 
durch ihm fich bereichern, dieſen nicht nachahmt. Denn ſchon 
längſt haben wir, Denen dapan gelegen war, gehört, daß einſt 
Nicias, des Miceratus Sohn, + in den Silbergruben tau⸗ 
ſend Menſchen hatte, welche er dem Thracier Soſias vers 
dingte, unter der Bedingung, einen gangen Obolus **H für 


"Nur Bürger und Sfotelen, d. h. ſolche Beiſaßen, welche 
ohne das Buͤrgerrecht zu erhalten, den Buͤrgern ‚in Bezie⸗ 
hHuug af Abgaben gleich geſtellt waren, konnten Sikbergruben 
Yachten. Bielleicht chunte Emil joorsAsig auch hrißen: 
umer der Bedingung gleicher Abgzaben; es mußte naͤmlicqh 
der viersunbzwanzigfte Theil der Ausbeute, Heben ber Pacht⸗ 
fümme, an den Staat entrichtet werden. Vergl. Boͤckh | 
a. . O. B. J. G. 332 f. 
**) Sein Leben hat Plutarch beſchricben. 
+) ı Dieus Drache birvägt wirkt aan. ı Geofchen 
Sauaͤchſiſch, ober Über 4 Kreuzer Rheiniſch. Einen ganzen 
Obolus, d. h. einen Di, um dam Niezas Nehts an den 
Staat abzugeben, oder auf den Unterhalt der Scaren zu 
verwenden dralichte, alſo reinen Gewinn, 


- 
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Seden taͤglich zu liefern, und ihm immer die gleiche Anzahl ſteüte 
Auch Hipponicas *) beſaß fechshundert Sclaven, welche auf 
gleiche Weiſe ausgeliehen, eine ganze Mine leine Mine reinen 
Gewinn] täglich eintrugen, und Dhifemonides dreihundert, mit 
dem Gewinn bon einer halben Mine, und Andere, wie Je⸗ 
dem , denke ich, fein Vermögen es zuließ. Aber was braucht 
man das Alte anzuführen ? Denn auch jest find viele Men⸗ 
fihen in den Gilbergruben auf biefe Weile verdingt. Da 
nun Das, wovon ich rede, fchon ausgeführt äft, fo wäre nur 
Das neu, wenn Der Staat, wie die Bürger, welche. Schauen 
haben, fich dadůcch ein nieverſiegendes Einkommen verſchafft 
haben, eben ſo auch öffentliche Sclaven hielte, bis auf jeden 
Athener drei Bämen. **) . 

Ob wir etwas Ausführbares angeben, mag, Wer da 
wi, im Einzelnen unterfuhen und beurtheilen. Daß alfo 
den Kaufpreis für die Menfchen der Staat eher als die ein⸗ 
zelnen Bürger auftreiden Lönnte, ift far. Dem Rathe iſt 
es ferner leicht , durch den. Herold bekannt zu machen: Wer 
wolle, folle Sclaven bringen; und die hergebrachten zu kau⸗ 
fer. Sind fie aber gekanft, warun follte man weniger bon 
Staate fie miethen, ald von den einzelnen Bürgern, da man 
fie auf die gleichen Bedingungen erhaften wird? Miethet 
man ja doch Haine, Tempel, Häufer, ind pachtet Zölle 
von dem Staat. Damit aber die gekauften, [Sclaven dem 


"9, Water des Callias und Schwiegervater des Alciblabes. Bergr, 
Plutarch's Alcibiades. 8. 

** re er miethet and in dem Silbergruben fuͤr ſich arbeiten 
| 
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taste) erhalten werben, kann der Staat Burgen von Des 
sen nehmen, welche fie miethen,, wie and) von Denen, weis 
che die Zölle pachten. Ja es ift fogar Teichter, unrecht zw 
handeln für Den, welcher die Zölle pachtet, als für Den, 
welcher Sclaven miethet; denn beim Gelde — wie follte 
man erforichen, daß das Öffentliche ausgeführt wird, da das 
Privatgeld ihm gleich iſt? Sclaven hingegen, wenn fie mit 
dem öffentlichen Siegel hezeichnet find, und noch dazu eine 
Strafe feftgefeut.ift für Den, welcher fie verkauft oder aus: 
führt, wie ſollte Jemand dieſe flehlen? So weit alfo wird 
es fich ats möglich für den Staat zeigen, Menfchen zu fans 
fen und zu bewahren. 

Wenn dagegen Jemand auf den Gedanken kommt, daß 
wenn nıfı viele Arbeiter ta fenen, richt *) auch Miele ſich 
zeigen werben, weiche fie miethen wollen, fo fey er gutes Muths 
nnd bedenke, daß viele vone Denen, welche ſich zur Bearbeitung 
der Siibergruben eingerichtet haben, die öffentlichen Arbeis 
ter noch dazu miethen werden, denn der Arbeit ift viel; und 
daß es Diele gibt theild gerade von Denen, welde bei deu 
Arbeiten alt werben, theils viele Andere, ſowohl Athener, 
als Frembe, welche mit dem Körper weder arbeiten wollten 
noch Fönnten, aber durd) Beforgung eines Gefchäfte mit dem 
Kopfe **) gerne. die Xebensbedürfniffe fi) erwerben würden. 
Wenn nun zuerft einfaufend und zweihundert Sclaven zu⸗ 
ſammen kaͤmen, fo würde natürlich fchon durch den Ertrag 
feröft in fünf oder fechs Jahren der Staat nicht weniger has 


"m Mi Schneider Tau: 8 oð ein. | 
#9) Se Zenopho nnerungen an Socrates li, 8. 
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den, als fechstand. Den biefer Anzabl mn, were Debwe 
einen ganzen Obolns [reineu Gewinn) ‚täglich eintrügt, wäre 
Der Ertrag fechzig Talente des Jahre. *) . Wenn von diefßen 
anf andere Sclaven zwanzig verwenket würden, fo wipd der 
Stant fchon die vierzig übrigen zu etwas Anderem gebracu⸗ 
chen tönen, was Noth thut; und wenn ed volle schentams- 
ſend find, fo wird der Ertrag hundert Talente *) feyn. 
Daß er [dev Staat] aber das Mehrggche diefer Summe kourch 
Vermehrung der öffentlichen Sclaven] erhalten wird, ***) 
könuten mir Die bezeugen, wenn Cinige noch leben, welcke 
fich erinnern, wie viel die Abgabe von den Stlaven abmarf 
por den Vorfällen bei Decelea. +) Dieb beweist auch Fol⸗ 
gendes, daß, da jederzeit ungählige Menfdyen in den Sit: 
bergruben asbaiteten ,. die Silbergruben ‚jagt in- Nichts an⸗ 
Ders And, als unfere Boralten Veen Safand deſchrieben. 





6000 Sclaven, jeder zu a Oioins, geben 6000 Dielen, 
ober 1000 Dramen, oder 10 Minen täslih, alſo in 
ı Jahre (zu 360 Tagen) 5600 Minen, oder Gar Talente, 
- was 86660 Thaler 21 Groſchen —— ober 156349 
Guben 57 Rrenzer Rheiniſch andſmacht. 

**) 19000 Sclaven, jeder zu ı Obolus, geben 10090 holen 
taͤglich, alfo in ı Sabre“ (u 360 Tagen) 360n0co Obolen, 
oder- 600000 Drachmen, oder booo Minen, ober 100 Ta⸗ 
Iente, was 144968 Thaler 4 Erofgen: Saͤchſiſch, oder 26080> 

: Maiden 42 Krenzer Rheiniſch auemacht. 

) "Om 53 Adler naldamlonna suram — Die 
Annie mbglimer Weiſe auch ‚heiten; „daß fie: [die Grubem) 
aber bad Mehrfache —* Zahl [von Sclaven] faſſen wer⸗ 

en U 
. au3 wer Ehriſtas. Wargl. Rifttrpkibes Befpichte: · des Pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriegs, VII, 27. ©, 727. 
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Vuch Das, was jeht geſchitht, beweist, DaB nie mehr Scla⸗ 
ven dert ſeyn werden, als ſo viel die Arbeiten erfordern; 
denn die Grabenden finden weder ein Ende der Tiefe, nad 
Ber Stollen. *) Ja noch mehr, man kann jest eben-fo aut, 
wie früher, neue Gruben anlegen. Es möchte alfo wohl 
Sein Unterrichteter fagen Eönnen, ob an den bereits bearbeis 
teten Stelten wehr Silbererz-ift, oder an den unbearbeiteten. 
Barum denn,: möchfe vielleicht Zemand ſagen, Ingen 
nicht: auch jeht, wie ehedem, Diele neue Gruben an? — 
Weit Die, welche ſich mit dem Bergbau befaſſen, aͤrmer 
find , (dein erſt feit Kurzem find wieder Einrichtungen dazu 
getroffen,) und große Gefahr Aa ift für Den, welcher neue 
Gruben anlegt. Denn Wer einen outen Bang findet, wird 
veich, Wer ihn aber nicht findet, verliert Alles, was er dar⸗ 
auf verwandt hat. Diefer Gefahr man wollen -fich die Leute 
gegenwärtig nicht gerne ausfeben. 
Dad; ich glaube auch) darüber einen Rath geben zu kön⸗ 
nen, wie man anı ficherften neue Gruben anlegen koͤnnte. 
Es find ja nämlich zehen Stämme der Arhener; wenn nun 
der Staat jebem derſelben gleishviel Schauen gäbe, und fie 
auf gemein ſchaftliches Glück (Glück und Unglück theilend] 
neue Gruben anlegten, fo würde auf dieſe Art, wenn ein 
Stamm · Etwas fände, er allen Nutzen verſchaffen; wenn aber 
zwei oder drei, oder vier, oder die Hälfte Etwas faͤnden, fo 
iſt einleuchtend, daß dieſe Arbeiten noch wühlicher würden, 





*) Nicht ber ſchon fertigen, ſondern ber erſt fortzufährenden Stab 
ten, alſo ift der Shan: bie Stollen laſſen fiy immer weiter forts 
ſetzen, ohne daß bas Simer ausgeht. 
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Daß aber alle ungluͤcklich ſeyn ſollten, iſt nach allem Frühern 
nicht‘ wahrſcheinlich. Und fo könnten wohl auch einzelne 
Bürger zufammenfteßen und auf gemeinfchaffliches Glück mit 
mehr Sicherheit ed wagen. Fürchtet jedoch Das nicht, ale 
ob entmeder der Staat, wenn er ſolche Einrichtungen träfe, 
den Bürgern Eintrag thun würde, oder die Bürger dem 
Staate, fondern wie Verbündete, je mehr zuſammentreten, 
einander flärfer machen, fo auch bei den Silbergruben, je 
mehr Leute arbeiten, desto größere Schäge werden fie finden 
und davon tragen. 

Bon mir num tft angegeben, durch welche Einrichtung 
des Staats ich glaube, das alle Athener hinlänglichen Un 
terhalt von dem Gemeinwefen erhalten Fönnten. Wenn aber 
Einige, berschnend, daß es zu diefem Allem eines fehr gro⸗ 
ßen Vorfchuffes bedürſe, nicht glauben, daß jemals hinlängs 
liche Gelder zufammengebradhht würden, fo folfen fie auch bei 
diefem Gedanken nicht muthlos feyn. Denn es ift ja nichk 
ber Fall, daß nothwendig dieß Alles zugleich gefchehen müßge, 
oder [Lim andern Falle] Fein Nutzen daraus entflände; ſon⸗ 
dern’ fo viel Häufey gebant, oder. Schiffe gezimmert, oder 
Sclaven getauft werden, alle Diefe werden ſogleich Nutzen 
bringen. Ja noch mehr, es ift wenigftens in dieſer Hinficht 
auch vortheilhafter, daß es theilmeife, ald Alles zugleich aus⸗ 
geführt werde, Wenn wir nämlich in großer Menge Häufer 
bauten, fo würden wir fie mit mehr Koften und fchlechter 
aufführen, als wenn es theilweiſe gefchähe, und wenn wir 
fehr viele Sclaven fuchten, fo wären, wir gendfhige, fe 
fchlechter und theurer zu kaufen; bollenben wir es ‚aber. nad) 
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Msliqhteit, fo. konnten wir, Was gut ausgedacht war. Lunb 
fich erprobt hat], auch wieder ausführen, *) wenn aber in Et⸗ 
was gefehlt wäre, es unterlaffen. Weiter, wenn Alles zus 
gleich geichähe, müßten wir alle Mittel dazu anfchaffen, wenn 
aber das Eine vollendet, das Andere aufgefchoben würde, ſo 
würde die für. die Zukunft gewifle Einnahme deu Bedarf 
herbeifchaffen helfen. Was aber vielleicht Alle am meiften 
fürchten zu müffen glauben,. es möchten, wenn der Staat 
fehr. viele Sclaven befäße, die Werke überfüllt werden, fo 
wären wir auch von diefer Furcht befreit, wenn wir nicht 
mehr Leute, als die Arbeiten felbft erfordeten, hineinſchidk⸗ 
ten. Mir wenigſtens fiheint es fo: wie es am leichteſten 
ſey, ſo ſey es auch am beſten, dieß auszuführen. | 
Wenn ihr dagegen wegen der in dem neulich geführten 
Kriege **) geleifteten Geldbeiträge glaubt, nicht mehr das 
Geringfte beitragen zu koönnen, fo verwaltet ihr den Staat 
in dem fommenden Jahre mit denjelben Geldern, welche vor 
dem Kriege die Abgaben abwarfen; Bas fie aber noch weiter 
abmwerfen — weil es Friede ift, und weil die Beifaßen und 
Kaufleute degünftigs werden, und weil, da mehr Menfchen 
zufammenkommen, mehr eins und ausgeführt wird, und weil 
in dem Hafen auch die Märkte vermehrt werden, — Das 





*) Juͤr die alte Refeart iv oloneda, welche feinen Sins 
gist, vermuthe Ich unyavgueda, was ben obigen Buch 
flaben mehr entſpricht, als Avvouev und dem Sinne 
angemeſſener ſcheint, als inolusde. 

+ Der Bundesgenoſſentrieg von 358 bis 356 v. Ehr.; nad 
Boͤch a. a. D B. II. G. 145. 
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nehmt und trefft Einrichtungen, daß fo viel ati mogric Kr 
fünfte darans erwachfen. 

Wenn aber Einige noch wetter fürchten, es möchte biefe 
@inrichtung vereitelt werden, wenn ein Krieg ausbräde, fü 
folren fle bedenten, daß wenn Dieß [mas ic vorgefchlagen 
habe] gefchieht, der Krieg viel furchtbarer fär die Angrei- 
fenden, ald für den Staat feyn wird. — Was ift denn für 
den Krieg ein nüsficheres Gut, ald Menſchen? — Denn von 
Seiten des Staates wären hinlänglich Leute *) da, um viele 
Schiffe zu bemannen, und Biele von Seiten des Staates 
Pönnten auch als LZandfoldaten dem Feinde zufehen, went 
man fie begünftigte. **) Ich denke aber, auch wenn cd Krieg 
gäbe, fey es möglich, daß mar die Bergwerfe nicht verlafe. 
Denn es ift ja in der Nähe der Bergwerte au dem mittäg« 
ichen Meere eine Verſchanzung bei Anaphlyſtus und an dem 
mitternächtlichen eine Verfchanzung bei Thoricus; "**) diefe 
aber find ungefähr fechzig Stadien +) von einander entfernt. 


* Nämlich die Öffentlichen, in den Gruben arbeitenden Scla⸗ 
ven, ohne daß bie Bürger felhft in ben Krirg zu ziehen nds 
thig hätten. 

**, Damit fie wicht zum Feinde uͤbergehen. 

*9 Anaphlyſtus, ein Flecken am weſtlichen Ufer Atticad, am 
Saroniſchen Meerbuſen, Thoricus. ſuͤboͤſtlich von Auaghly⸗ 
ſtus am oͤſtlichen Ufer, am Myrtoiſchen Meere, jetzt Porto 

_ Mandri. Kenophon nennt jenes das füdliche Meer, weil 
Anaphlyſtus an einer Bucht lag, welche füdlic vom Meere 
befpählt wurbe, und biefed daB vroͤrbliche Meer, weil Tho⸗ 
ricus auf dem nördlichen Ufer einer Landzunge lag, 

N 60 Stadien find 17, Geographifge Meilen. 


Bon den Gtantseinliuften ber Athene. 4555 


Wenn nun auch in der Mitte von beiden anf dem höchſten 
Huncte von Befa *) eine Befeſtigung angelegt würde, fo 
würden die Werke von alten Berfchanzungen in Eins zu⸗ 
ſammenlaufen, und Seder, wenn er etwas Feindiichee merkte, 
könnte in kurzer Zeit ſich in Sicherheit begeben. Und wenn 
auch mehr Feinde kämen, fo würden fie natürlich, went ſte 
Getreide, oder Wein, oder Scyaafe außerhalb [der Ver: 
ſchauzungen] fänden, diefes wegnehmen, wenn fie fich aber 
des Sitbererzes bemächtigen, wozu könnten fle cd mehr ges 
brauchen, als Ibloße) Steine ?,Wie follten aber auch je Feinde 
auf die Bergwerke einen Angriff machen? Denn der nächfte 
Staat, Megara, ift je von den Bergwerken viel mehr als 
fünfhundert Stadien **) enffernt, und der nächſte nad) Dies 
fem, Thebä, iſt viel mehr ats ſechshundert Stadien ***) ents 
fernt. Wein fie nun von einen derfelden gegen die Silber⸗ 
gruben ziehen, fo werden fie an der Stadt: porbeigehen müfs 
fen, und wenn ed Wenige find, natürlich durch die Reiter 
und die Grenzwacen 7) umkommen, mit einer großen 
Macht aber auszuziehen und ihre Heimath zu entblößen, ift 
gefährlich; denn viel näher wäre fo ihren Staafen die Stade 


Athen, ats fie ſelbſt, wenn fie bei den Bergwerten find. 





*) Ein Demos (Ban) Age. Monte «has Stammes) Antiochis in 


Attica. 
**) 500 Stadien find ı2', Geographiſche Meilen. 
+4) 600 Stadien find 15 Geographifhe Meilm. ” - 

D Die Atheniſchen Juͤnglinge hatten vom 18. bis 19. Jahre 
die. Wachen in der Stadt, vom ı9. bid zo. an der Grenze 
zu verfehen, theils als Beſatzung in bem feften Plaͤtzen, theile. 
in ſtreifenden Abtheilungen. 
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em fie Ader auch hinkaͤmen, wie ſollten fie lauge — 
Bbunen, da fie Beine Lebensmittel Haben? Mundvorrath aber 
zu erbenten mit einem Theile des Heers, iſt gefährlich ſo⸗ 
wohl für Die, welche darauf ausgehen, als für Die, welche 
Lämpfen, wenn aber Alle immer darauf ausgingen, fo wür⸗ 
den fie tuchr belagert‘, als ſie belagerten. 

Nicht nur alfo der Ertrag von den Sclaven würde den 
Bürgern ihren’ Unterhalt vermehren, ſondern da fich eine 
enge Menſchen bei’ den Bergwerken fammeln würte, auch 
son dem dort errichteten *%) Markte, und von den Öffenffi- 
chen Häuſernum die Silbergruben, und -von ben Schmelz: 
öfen ‚und von allem Webrigen wärden große’Einlünffe ers 
wachſen; denn auch die Statt“ferbft **) würde fehr volk⸗ 
rei werden, wenn diefe Einrichtungen getroffen. würden; 
and die Grundfifiife wiirden Denen, welche in jenen Gegen⸗ 
ven Beſitzungen haben, 'cben ſo viel werth ſeyn, als Denen 
in der Nähe der Stadt. 

Wenn aber audgefinrt‘ wide ‚ Wa⸗ ich geſagt Habe, ſo 
behaupte ich zugleich, die Bürger würden nicht bloß reicher 
an Schaͤtzen ſeyn, föndern auch folgfanier , georbneter und 
Beiegerifcher werden. * Denn Die, "weichen befohlen iſt, ih⸗ 
ven Körper zu üben, würden mit viel mehr Eifer die Uebun⸗ 
gen in den Webungsplägen verrichten, wenn fie reichlichere 
Nahrung dabei fänden, ald wenn fie beim Fackelwettlauf **® 
von ben: wit. Uebung und Deranfakung beffelben beauffrag- 





*) Mit Rennclav leſe ich ung "inet ovone- 
+9, MR Sameider xal aurı. — 
*), Vergl. Pauſanias I, 89. &. 10% fı 
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vo Baegern bezahlt werben, und Die, welchen als Beſaßung 
in den feſten Plätzen, und Die, welchen als Peltaſten zu 
dienen und die Gwenzwache im Lande zu verfehen befohten 
ist, würden dieß Alles cher thun, wenn für jedes Gefdhäg 
ihnen Unterhalt .gereichg würde. 

5. Wenn es aber. gewiß zu feyn ſcheint, Daß, weng 
alle Einkünfte von diefen Eiyrichtungen des Staufes *) eins 
geben ſollen, Friede herrſchen muß, ift es nicht der Mühe 
werth, auch Friedensrichter aufzuſtellen? Denn die Wahl 
diefer Behörde würde machen, daB der Staat bei allen Mens 
ſchen befiebter wäre, und man häufiger herkäme. 
Wenn aber Einige fo denken: ‚wenn der Staat beſtaͤn⸗ 
dig, Frieden habe, fo werde er unmächtiger, unberäbhmter 
und weniger nanıhaft in Griechenland ſeyn, fo haben au 
Diefe nach ‚meiner Meinung eine ımbegründete Anſicht; Denn 
die glädtichften Staatefi, werden ja die genaunt, welche die 
längſte Zeit -in beftändigen Frieden lebten, und von allen 
Staaten ift Athen von Natur am meiften dazu gefchaffen, 
im Frieden zu gedeihen. Denn: Wer ſollte, wenn der. Stagt 
Ruhe hat, ſeiner nicht bedürfen von den Schiffsherrn und 
Kaufleuten an? Etwa Die nicht, welche viel Getreide, oder 
Die nicht, weiche viel Wein, oder Die nicht, „weiche feine 
Weine haben ? Und wie Die, welche viel Oehl, wie Die, 
weiche viele Schaafe haben ? wie Die, weldye mit dem Kopfe 
oder mit Geld wuchern können? Ferner Handwerker, So⸗ 


*) Nach Schneiders Vermuthung ‚ER ins. oüro Aato- 
onevaodeiong noAgog. — 


— 


phiſten, Nhiloſophen, bie Dichter und Die, welche ibre 
Merke unter die Hände bekommen, *) Die, welche nach ſe⸗ 
hens⸗ und hörenswerthen heiligen und nicht heiligen Dingen 
däftern find, ja noch weiter aud) Die, welde Dielertei ſchnell 
verkaufen, oder kaufen müflen ? Oder könnten fie dieſes Al⸗ 
tes nicht eber in Athen, [als anderswo] treffen ? *") 

Penn in dagegen. Keiner Widerfprud erhebt, Einige 
aber, welche ben» Staate die Vorſteherſchaft Hegemonie] 
wieder erringen möchfen, glauben, daß diefe eher durd) Krieg 
als durch Frieden zu Stande gebracht werde, ſo ſollen ſie 
zuerſt an die Perſiſchen Zeiten denken, ob wir durch Ge⸗ 

waltthätigkeit, oder durch Verdienſte um die Griechen die 
Dorfteherfchaig des Seeweſens und die Hellenen⸗Schaßmei⸗ 
ferei ***) erlangken. Ferner, nachdem der Staat, weil ex 
im Rufe ſtand, die Worfteherichaft fehe hart zu verwalten, 
ker Herrſchaft beraubt war, » fin wir nicht auch damals, 
als wir unterliegen unrecht zu handeln, wieder durch ben 
freien Wilfen Ber Infelbewohner Vorſteher des Seeweſens 
-genoovden? Haben nicht auch die Thebaner, weil fie Wohl⸗ 
thaten empfangen hatten, den Athenern die Vorſteherſchaft 
"über fie geftattet? 4). Ja noch mehr, audy die Lacedämonier 





x) SGchauſpieler, Taͤnzer, Mufiter u. ſ. w. 
ey Nach ber alten Lesart — neiaodar; 7 
oiev 'Adnvyoıwv; - | 
#40, Vergl. Thueodides Geſchichte bes Peloponneſiſchen Kriegs. 
J, 6. ©, 88, ” = ‘ 
Y» 40, v. Ehe. ' 
++) Jlac) dem Antalcidiſchen Srieben (387 v. Ehr.) fing Sparta wies 
der Feindſeligkeiten an, (vergt, Xenoph. Lobeede auf Ageſilaus =. 
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haben, nicht durd, Gewalt von und gezwungen, ſondern weil 
innen Gutes widerfahren war, den Athenern geftattet, es 
mit der Vorfteherfehaft zu halten, wie fie wollten.*) Jene 
aber feheint ed mir wegen der DBerwirrung in Griechen⸗ 
fand, **) der Sufall habe es für den Staat fo gefigt, daf 
er ohne Anfrengungen , und ohne Gefahren, und ohne Ko: 
ften die Griechen fich wieder gewinne. Denn er kann verfur 
chen, die Staaten, welche miteinander Krieg führen, auge 
zuſöhnen, und die Eintracht herzuftellen, wenn in einigen 
innere Unruhen herrfchen. Wenn ihr zeigtet, daß ihr dafür 
forgt , daß der Tempel in Delphi wieder felbftftändig, wie 
vorher, werde , nicht indem ihr euch in einen Krieg mitein⸗ 
Inffet, fondern indem ihr Geſaudte in Griechenland herum: 
ſchicket, ſo wäre es, glaube ich, nicht zu verwundern, wenn. 
ihr an allen Griechen Gteichgefinitte, Verbündete und Bun⸗ 
desgenoffen erhieltet gegen Diejenigen, welche nachdem Bie- 
Phocier den Tempel verlaffen hatten, ihn zu behaupten ſuch⸗ 


S. 1537 f. und Griech. Geſch. a. a. D.F und befebte un⸗ 
ter Anderem Kadméa, die Burg von Thesen (582 v, Ehr,), 
Athen umnterftügte die Thebaner, und fiegte unter Ehasrias- 
Kber bie Spartaner zur See, (377 9. Ehr,) mb die meiften: 
Inſeln rasen auf feine Seite, 
*2) Durch die Schlacht bei Leuctra (371 v. Epr.) wurde Spar⸗ 

ta's Macht geſtuͤrzt; es kam eine Verbindang zwiſchen Sparta 
und Athen zu Stande (369 v. Shr.) und die Uhchemer er⸗ 

hielten gleichen Antheil aw ber Vorſteherſchaft. 

+4, Nach der Schlacht Hei Mantinéa 363 v. Chr. und wach dem 
Bundeögenoffentriege 356 v, Ehr. hatte kein Etant in Gries 
chenland die Vorneherſcoß . 

Zu 
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ten.) Und wenn ihr auch zeigte, daß ihr dafür fergf, 


daß überall zu Land und zu Waſſer Friede fey, fo glaube ich 
swärden Alle wünfchen, daß nächſt ihrem Vaterland Athen 


vor Allem erhalten werte. 


Wenn dagegen Jemand glaubt, in Beziehung auf das 


Geld ſey Krieg für den Staat einträglicher, als Friede, ſo 


weiß ich nicht, wie Dieß beſſer entſchieden würde, als wenn 


man auch noch nuterfucht, wie die frühern Begebenheiten 
für den Staat ausgefallen find. Man wird naͤmlich finden, 


daß ſchon in den alten Zeiten im Frieden fehr. viel Geld in 
den Staat hereinkam, im Kriege aber diefes alles. aufge 


wendet wurde ; man wird einfehen, wein. man es unterfucht, 


daß auch im der neuſten Belt wegen des Kriegs viele Ein: 
Künfte ausbleiben, und die, welde eingingen,,- auf viele 
Ausgaben alfer Urt verwendet wurden; nachdem es aber 
Briede zur See gewoiden, tft, - Die Einkünfte, ſich vermehrt 





*) Der Tempel zu Deippi ſollte eigentlich 8 gemeinſchaftli⸗ 
ches Eigenthum aller Griechen unter der Aufſicht und dem 
Gaune des allgemeinen Rathes der: Amphictyonen ftchen, 

€ Phecier aber, im. deren Setzien er lag, machten Anfprüs 
3. darauf. Die Thebaner Hatten. es hei dem Amphictyo⸗ 
"nenrathe öurchgefegt, daß die Phocier wegen Anbau der heis 
Ligen Rändereien zu -einer Gelöftzafe verurtheilt wurden, und 
da die Phocier deu "Tempel befästen 355 v. Eyr., kam es 
zum Kriege, an welchem. Athen auch Anthetl nahm, Mor 
dieſer Zeit alfo muß Kenophen gefchrieben haben, und ver: 
ſteht unter Denen, welche ben Zempel zu behaupten ſuch⸗ 
ten, ohne Zweifel die Thebaner, gegen welche nachher bie 
Athener und. Spartaner mit ben Vyociern ſich verbanden. 


» 
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Haben, und bie Bürger fie gebranchen können, wozu fie 
wollen. 

Menn mich aber Jemand fragte: meinft du, auch wenn 
Jemand dem Staate Unrecht thue, er ſolle auch gegen Die⸗ 


fen Frieden halten? fo würde ich Nein fagen, ſondern viel⸗ 


mehr meine ich, wir würden nnd viel ſchneller an ihnen rä⸗ 
chen, wenn wir machten, daß Niemand [von uns den Staus 
ten] Unrecht thue; denn fo würden fie an Niemand einen 
Merbindeten haben. 

6. Wenn hun aber von dem Gefagten nichte unmögs 
lich, noch ſchwierig iſt, und wir, wenn es ausgeführt wird, 
bei den Griechen beliebter werden, ficherer wohnen, und bes 
rühmter feyn werden, und das Bolt an Nahrung Ueberfluß 
haben, die Reichen aber von dem Aufwand für den Krieg 
befreit ſeyn werden, und wir, weil viel Ueberſchuß da iſt, 
noch prächtiger als jetzt Feſte begehen, Tempel ansrüſten, 
Mauern und Schiffswerfte errichten, den Prieſtern, und 
dem Rathe, und den Behörden und Rittern die väterlichen 
Rechte zurückgeben werden.: wie 'ſollte Dieß nicht verdienen, 


daß wir ſo ſchnell als meglich Hand anlegen, damit wir noch 


Bei unſern Lebzeiten den Staat in Sicherheit und Glück fer 
hen? Wenn cd endy aber gefiele, Dieb auszuführen, fo 
würde ich rathen, nach DBodona*) und nach Deiphi zu ſchi⸗ 
den, und die Götter -zu befragen, 0b es dem Staate bei 
diefen Einrichtungen für die Gegenwart und für die Zukunft 


1) Stadt. in Epirus mit. "sem aͤlteſten Griechiſchen Orakel des 
Zeus. Vergl. Herodot }l, 52. GS. 220. 
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veffer nad glüdlicher gehen werde; und wern fie ihre Bei⸗ 
flimmung dazu gäben, dann würde ich wieder fagen, man 
müffe fragen , weicher Götter Gunft für und gewinnend wir 
es aufs fchönfte und befte ausführen wirden, und wenn 
Bas Dpfer Derer, welche fie nennen würden — wie natürlich 
— günftige Zeichen verliche, das Werk anfaugen. Denn 
wenn es mit Gott ausgeführt wird, fo ift es natürlich, daß 
auch die Sachen ſelbſt zu einem Immer beffern und glückli⸗ 
dern Zuftande des Staates fortfchreiten, 


u 
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Manchem Leſer möchte es vielleicht beſremdend 
erſcheinen, daß in eine Sammlung der Griechiſchen 
und Romiſchen Schriftſteller für die geſammte gebik 
dete Leſewelt eine Abhandlung über die Reitkunſt aufs 
genommen wird; daher fcheint es uns micht überflüfs 
fig, ihr eine Rechtfertigung ihrer Aufnabs 
me voranzufhiden. - 

Wir fönnten une dabei ſchon mit dem Grunde 
begnügen, daß die vorliegende Schrift, wenn einmal 
Kenophons fümmtliche Werke geliefert werben: folkten, 
nicht fehlen durfte, und daß gewiß Fein Lefer eine 
Schrift diefes fo anziehenden Verfaffers ſich gerne vor 
entbaften wiffen möchte. Allein bier ließe ſich immer 
noch einwenten: der Gegenſtand, welchen dieſe Schrift 


1968 £inleiteng,. 
hehanbelt, iſt fuͤr die meiſten der Leſer, für welche 


dieſe Ueberſetzungen ‚berechnet ſind, fo wenig intereſ⸗ 
fant, daß man fie wohl entbehren könnte; und dieſem 
Sinwurfe wollen wie nun begegnen. Der Zweck bes 
ganzen Unternehmens tft, der- gebildeten Leſewelt Die 
Schätze des Alterthums zugänglich "zu machen, nnd 
zwar nicht Zur bloßen Unterhaltung, fondern zur- Bes 
lehrung, zur Bildung, zur Verbreitung richtiger An⸗ 
fihten und Urtheile über das Alterthum, und um 
ihr den Genuß dieſer Schaͤtze des alten Schriften= 
thums zu verfchaffen. Daß nım Heride diefe Ab⸗ 
handlung in Beziehung auf richtige Anſichten und 
Urtbeile über das Alterthum befonders wichtig ſey, 
fhringe in bie: Augen; denn "nicht nur wird durch fie 
manche. Stelle in andern Schriften, welde über Ab« 
richtung, Behandlung und Gebrauch der Pferde, bes 
ſonders im Kriege, handelt, Licht gewinnen, fondern 
fie zeigt auch, wie weit es die Alten durch Beobach⸗ 
sung der Natur und mie geringern Hülfsmieteln in 
ber Neitfunft gebradht haben. Neben dieſem archäo⸗ 
fogifchen :Werthe :aber ift fie auch in Rückſicht auf 
die Geſchichte der Weitkunft: von Wichtigkeit; denn 
fie ift die Altefte Anweifung der Reitkunſt aus dem 
Griechischen Alterthume, welche fih bis .anf:unfere 
Zeis erhalten hat, und verdient alfo fchon in dieſer 
Nückfiche Aufmerkfamkeit, noch weit mehr aber des⸗ 
wegen, weil bie darin mirgesheilten Erfahrungen un 


- Ed 
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Berftändig und zwedmäßig find, daß fie auch jene 
noch, nach mehr als zweitaufend, . Jahren, als wahr 
und gültig betrachtet werben. wiffen. *):  ° . 
Gehen wir num, zur Betrachtung der Schrift 
felbit über, fo haben wir zuemt nach dem Zwecke 
zu fragen, - welchen, Kenapbon bei; Abfafjung. diefer 


Schrift hatte... Diefen gibt er ſelhſt im Eingange ans 


er will als erfahrner Reiterpeine Anmwe iz 
fung geben, wie man Pferde behandeln 
folle; ein Unternehmen, defien Zweckmäßigkeit und 
Werth gewiß von feinen Mitbürgern aneßkannt, und 





.: *) Zum Beweiſe, daß dieſe Schrift auch jeßt noch geleſen 
zu werden verdient, können die verſchiedenen Webers 
j fesungen dienen, Welche in Deutſchland (von Metror 
Hainiſch. Schlaiz 1745. 5 von dem Furſtl. Schwarzdo 
Nudolſt. Statmeifter Heubel. Leipzig, 1796.5 von Dofe 
‚rath Jakobs. Gotha 1835.); in Frankreich (die Bear: 
beitung und Weberfegung von Gonrier , Brfitier der reis 


tenden Artillerie: und in Eugland (Heubel führt eine. 


Englifche Ueberfegung ohne. nähere Bezeichnung qu) er⸗ 
fdyienen find; fo wie, Daß auch andere Schriftfteller 
über Pferdezucht und Reitfunft fie berüickfichtigren, '%. 2. 
- der Franzofe Bonraelat: (vergl, Heubel’3 Ueberi. ©. a7. 
=. Mnm.) und. der Enalänter Bereuger (dep oft von 
| Schneider citirt wird), Won diefen Werken benützte 


der Ueberfeger die Heuberfche nid Jakobseche Ucder: . 


ſetzung und außerdem Prizelius vonſtändige Pferoewiſ⸗ 
feufchaft, Leipzig. 1777, und. pon Reizeuſteins vollen 
meuer Pferdekenner. se Aufl. Ausbach. 1805. u 


«Br 
’ * 
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186 Errleitung 

das daher gewiß auch mit Beifall aufgenemmen 
wurde. Denn bie reichern Bürger in Athen hatten 
als. Hippeis [Ritter] die Berpflihtung, Pferde zu 
halten, indem fie theils bei den öffentlichen feierlichen 
Aufzügen, theils im Kriege buritten ſeyn mußten. 
Und daß Renophon die nöthigen Kenntniſſe dazu bes 
ſaß, da er viele Feldzüge zu Pferde mitgemacht "und 
fi in Scillus namentlich auch mit der Pferbezucht 
befchäftigt Hatte, Tonne eben fo wenig zweifelhaft 
feun, ale daß er die Faͤhtgkeit beſitze, dieſe Anleis 
tung auf eine anzichende, - verktändige und fußleche 
Weife zu ſchreiben. 

Darin glauben wir nun auch Veranlaffung 
genug zur Abfaffung dieſer Sqthrift zn finden. Rene⸗ 
phon wollte feinen Mitbürgern nützen durch Mitthei⸗ 
ang des Erfahrungen, die er über Reitkunſt geſam⸗ 
melt, und -der Peobachtungen, die er angeftellt hatte, 
er wollte, nachdem das Berbannungsurtheil gegen 
ihn aufgehoben war, (denn nach biefem Creigniß muß 
ihre Entitehung gefegt werden, wie wir unten zeigen 
werden,) auch wieder burch Kath wenigftene feiner 
Baterftadt Wohl zu befördern fwihen, und Deu Be⸗ 
weis liefern, baß er auch in der Berbannung: nicht 
aufgehört babe, fie zu lieben. Dazu. mag noch der 
Umſtand gekommen feyn, daß es in Athen an einer 
guten Anweiſung zur Reitkunft mangelte, indem Gi⸗ 
mon’s Schrift, obgleich er ein guter Veiter geweſen 


TER NE "ie VE Sup, 
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= Son mag, doch unvellſtaudig geweſen zu ſeyn ſcheint 


N 


(vergl. Zenophon A. Aufg.) und wielleiht auch fi 
durch ihre Darftellung nicht empfehlen Tonue, Die 
fem Mangel wollte Zenophon abhelfen, diefe Lücken 
wollte. er ergänzen, und fo entſtand dieſe Abhandlung, 

Mir Halten daher die: Annahme Schneiders (zu 
de vectig.:3: p. 151.), daß die Schrift „von der 
Reitkunſt“ und „ver Reitereibefehlshaber“ 
mit der „von den Staatseinfünfren” dem Eus 
bufus zuliebe verfaßt worden: ſey, und daß alle 'brui 
die Abfiht haben, die Macht Athens wieder zu bes 
ben, wenigftens für überflüffig. Allerdings mag das 
mals. au) in Rudiche auf die Pflicht Pferde zu hal⸗ 


ten und fi zum WReiterdienite im Kriege tüchtig zu 


machen, mehr Gldchgültigteis und · Nachlaͤßigkeit iu 
Athen geherrſcht, und auch Dieß dazu. beigetragen 
haben, daß Xenophon zur Abfaſſung dieſer "Schrift 
fich entſchloß; daß aber. Eubnlus darauf Einfluß: ges 
habt ‚habe, davon findet fi keine Spur, vielmehr 
ließe ſich Ongegen anführen, daß feine: Datigten ſich 
ausſchließlich auf die Finanzen bezogen, und daß er 
ſich nicht ſehr für das Kriegswefen intereſſtet zu ha⸗ 
Gen ſcheint, indem er als Urheber eines‘ Volksbe⸗ 
föhfuffes bekannt iſt, durch den verordnet wurde, Wer 
die für die Schauſpiele beſtimmten Gelber für das. 
Kriegsweſen verwende; folfe ‚mit. dem Tode beſtraft. 


werden. 
— 
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2: Was jedoch die Zeit: ber Wfaffung .- unferer 
Sehrift betrifft, fo geben wir Schneider Recht, wenn 
er fie mit der „von den Staatseinfünften‘‘ zufammen= 
ſtellt. Daß fie ſpät entftanden ift; beweist ſchon Das, 
daß Renophon füch feiner- Erfahrung in der Reitkunſt 
rühmt, und daß fie nad. Aufhebung des Berbans 
nungsurtheils gegen ihn gefchrieben wurde, Täßt fich 
aus dem engen Zufammenhange- fchließen, in welchem 
fie zu dem „Reitereibefehlshaber“ ftebt, der fogar 
wach ben Schiußmwerten, unferer Abhandlung noch vor 
dieſer geſchrieben zu ſeyn ſcheint, und doch wie all⸗ 
gemein angenommen wird, erſt nach erfolgter Zurück⸗ 
berufung- Zenophon’s- gefchrieben wmede. . 
Füuͤr eben dieſe Zeit fcheine nach Dem, was ſchon 
in der Einleitung zu der: Abhandlung: „von den Staates 
emfünften“ bemerkt wurde, auch die Beftimmung 
Ber Schrift für Athen zu fprechen, die ſchon oben 
erwaͤhnt würde Diefe Beſtimmung für Achen ergibt 
fi ans mehreren Spuren in der Schrift ſelbſt, z. B. 
aus den Atheniſchen Benennungen Hipparch [Reites 
reibefehlehaber,] und Phylarch [Anführer einer Schwa⸗ 
dren) Cap. 14., aus der Theilnahme der Hippeis 
Mitter] an den, feierlichen Aufzügen, ebendaſ., und A. m., 
befonderd aber aus dem ſchon amgedeuteten Sufems 
menhange mit dem „‚Meitereibefehlshaber‘‘, der unzwei⸗ 
Felhaft für Athen geſchrieben iſt. 

‚Ueber Das Verhältniß dieſer beiden Un 
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Handlungen han ſpricht ih Renophon ſelbſt in den 
Schlußworten der vorliegenden dahin aus, daß beide 
als zufammengehörig betrachtet werben müſſen, fo dag 
dieſe den allgemeinen Theil, die folgende aber den be: 
fondern bilder, ohne jedody auf den Kamen einer voll 
frändigen Anweifung zur Eriegerifchen Reitkunſt A 
ſpruch machen zu können, oder zu Wollen. Wegen 
Der Unvollftändigfeie »diefer Schrift aber recht⸗ 
fertigt ſich Senophon ſelbſt damit, daß er das eigent⸗ 
liche Zureiten der jungen Mferde,. als anßer feinem 
Zwecke liegend, ubergebe und dem DBereiter -überkaffe, 
Kap. 2. Anfang, und blos Das, was ein Neiter über 
Einkauf, Behandlung und- Gebrauch der Pferde, es 
fonderg für den Krieg, zu wiffen nöthig habe, mitzu⸗ 
theilen im Sinne gehabt habe, Cap. 42. Schluß. 

Die Vorſchriften und Lehren aber, welche Zeus: 
phon gibt, — um auch über die Darftellang noch 
Etwas zu. bemerken, — zeichnen ſich durch Wahrheit, 
Zweckmaͤßigkeit, Klarheit, Beſtiauntheit und Ordnusg 
eben ſo ſehr aus, als aus der ganzen Schrift ſein Ju⸗ 
tereſſe für Die Sadıe, deine- Hechichäsung,. der Reitkunſt 
hervorleuchtet, wie ſich dieß beſanders in den Stellen 
ausſpricht, wo er in faſt poetiſcher Sprache von der 
Schönheit und Pracht eines edeln Pferdes redet. Das 
bei verräth fi aud hier wieder fein frommer Sinn, 
indem ohne der Götter Hülfe kein Gedeiben und fein 
Segen’ denkbar ſey (vergl. Eap. 11, Schuß. 12. gegen 
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Ende), wie er beufelken Gedanben au ſonſt, und na⸗ 
mentlich auch im Reitereibefehlshaber (Cap. 4. Aufg. 
Cap. 5. und 9. gegen Ende.) ausſpricht. 

Der Ueberſetzer bat Schneider's Ausgabe zu 
Grunde gelegt, und neben andern Hülfsmitteln beſon⸗ 
ders die Bearbeitung von Jakobs benützt, mit welchem 
er in manchen Stellen unwillkührlich in Erklärung und 
Ueberſetzung zuſammentraf, in andern hat er geradezu 
die Jakobs'ſche Ueberſetzung aufgenommen, weil er ſie 
feiner eigenen vorzog. Die in [ ) eingefchloffenen Worte 
find theils Erieifch verdächtig, oder Gonjecturen, mas- 
in den Anmerkungen angegeben ift, theils find fie zur 
Deutlichfeir, oder zur Erklaͤrung eimgefchaltet. 





Der Königl. Wurttemb. Medicinalrath imd Thier⸗ 
arzt, Herr v. Hörde, und der Königl. Württemb. 
Stalfmeifter, Herr v. Hünersdorf, hattar die Ge- 
faͤlligkeit, dieſe Ueberſetzung zu durchgehen und mans: 
he Kunftausdrüce-: zu berichtigen,“ auch bezeugten 
Diefelden, daß die Schrift fehr intereffant fen, und 
erlaubten dem Ueberſetzer, ihre Namen öffentlich zu 
nennen, was hiermit unter dankbarer Anruͤhmung ih⸗ 
rer Güte geſchieht. — 








I. Einteitung. 
Angabe der Beranlaffung und des Zweds biefer Abhandlung. 


1. Abhandlung. 
A. Allgemeiner Theil: 
1) Von dem Einkauf, der Behandlung und Abrichtung der Bee 
1. des Fuͤllens. 
1) Eintauf Cap. 1. 
2) Behandlung und Abrichtuns. Cap. 2. 
2. des zugerittenen Pferds. \ 
| ı) Eintauf Eap. 3. - 
3) Dehandtung a ‘ 
a. Sorge für Geſundtzeit und gute Beſchaffenheit. Cap. k. 
b. Reinigung. Cap. 5. u, 6. Anfg. ſchaffenh vs 
c. Jaͤumung. 
d. Auſſteigen. Cap. 6. u. 7. Anfs. 
e. Sitz. 
£ Führung. 
3). Abrichtung: 
a, Schulen a. auf der Erde. Cap. 7. 
B. über der Cie 
b. Regeln für den Reiter. oh 
S, Kriegerifoge Echule. Cap. 8, * 


B. Beſonderer Theit:? 
1. von hitzigen und traͤgen Pferden. Cap. 9 
2. von edeln Pferden. Sap. 10. 
3. von Paradepferden. Cap. 11. 
Anhang: 
Bon ı der Bewafinung des Reiters und bed Pferbd, Cap, ı2. 


s 
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Zewoyhon, | 
Bon der Reitkunſt. 





ı. Da wir glauben, weil wir lange Seit zn reiten *) 
Gelegenheit hatten, in der Reitkunf erfahren geworden zu 
ſeyn, fo wollen wir auch den jüngern von unfern Freunden 
angeben „. wie wir memen, daß fie am beiten mit Pferden 
umgehen werden. Es hatmun zwar auch Simon **) über die 
Reitknuſt gefchrieben, welcher Das kherne Pferd in dem Eleu⸗ 
finfam ***) zu chen geweiht und auf dem Fußgeſtelle feine 
Thaten in erhabener Arbeit abgebildet Yat,- jedoch freichen 
wir, wo wir nut ihm in der gleichen Meinung zuſammen⸗ 
treffen, Nichts won dem Unſern, fonderu werden es nm ſo 
ficber unjern Freunden mitteilen, indem wir meinen, deſto 
alaubmwürdiger zu feyn, weil auch er, det ein erfahrner Peis 
ter war, dieſelbe Anſicht mit ung hatte, und Was er dages 
gen ansgelaffen hat, "wohn wir anzugeben verſuchen. 


*) innevev. Viellicht autch: „als Reiter zu dienen.“ 
25) Simen iſt ſonſt nicht befannt und feine Schrift bis auf eis 
nige fleine Bruchſtuͤcke verloren. 
*) Tempel der Demeter [Ceres} und Perſephone [Proferpinal. 
Den Namen Kieufinium hatte er, weil tie kleinen Eleus 
ſiniſchen Wiofierien bier gefeiert wurden. — 


> & 


Won der Mi. 4373 


: Zaaff nun: wöllen wir ſchreiben, wie man am wenigſten 
BSetrogen werben mag beiem Pferdekanf. Bei einemnod). nicht 
abgerichteten Füllen alſo iſt es offenbar, daß man dei Kür 
per tinterfuchen: muß; denn von dem Temperamente gibt dag 
noch nicht gerittene feine ganz Deutliche Kennzeihen. Don 
dem Körper:aber fagen wir, müſſe man  zuerfb bie Füße bes 
trachten.; deun wie cin Hans zu Nichts. nütze wäre ‚ wenn 
die obern Theile ganz fchön wären, ohne daß es auf einem 
Grunte, wie er ſeyn fall ruhte, fo: wäre auch ein Kriegs: 
pferd zu Richts nütze, wenn and). fies an ihm gut, die 
Fußr aber ſchlecht wären; denn man könnte keitten von ſei⸗ 
nem Vorzügen gebrauchen. Die Füße aber wird man prü⸗ 
fen, wem: man zuerſt bie Wände des Hußs betxrachtet; die 
dichten. naͤmlich übertraffen die dünnen weit in Bosichung. 
auf. die Güte der Füße; dann darf aud) ‚Das. .nicht unbeach⸗ 
‘tet bleiben, ob die Hufe ſowohl vorne als-hinten hoch, foder 
niebrig.,).*) oder flady fin, Die hohen nämlich halten den 
fogenannten Strahl fern vom Boden, bie-miebrigen aber 
schen auf: dem ſtaͤrkſten chen fo wie auf dem weichſten Theile 
Des. Fuſtes, wie die Menſchen mis’auswärte gebogenen pfats 
ren Fuͤßen. Auch durch,den Klaug, ſagt Simon, ſeyen die 
mit gutem: Fuͤßen Begabten zu erkennen, indem er richtig 
bemerkt: wie ein Eymbel *9 naͤmlich klingt der hohle Huf 
auf dem Boden. 





) Nach Schneider und: Jakobs wahrſcheinlich eine Gio 
dem folgenden Worte. ie s offe zu 

+) Ein mufitalifhes Inſtrument, zwei metallene Bein, Sie 
zufammengefchlegen einen hellen Ton geben; wie fie.nog 
jest bei der Sanitfchawen Dinfig gebraͤuchlich find, 
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1374 Eenophon. 
Da wir nun hier angefangen haben, wwilen wit von da 


auch zu dem übrigen Körper aufſteigen. Es müſſen alſo auch 


die Knochen über den Hufen und unter den Köthen ſd. h. 
die Feffeln] weder zu gerade ſeyn, wie bei einer Siege; denn 
da fo gebildete Schenfel ein ſtärkeres Zurückprallen verurſa⸗ 
chen, fo flogen fie den Reiter und entzünden fih an der Selte 
eher; doch auch nicht zu niedgig Dürfen die Knochen flehen ; 
denn die Köthen würden die Haare verlieren und Geſchwüre 
bekommen, wenn das Pferd auf Erdſchollen oder Steinen 
geritten wärde. Die Knochen der Schenkel ferner müſſen 
ſtark ſeyn; denn fie find die Stützen des Körpers, jedoch 
nicht mit dicken Adern und dickem Fleiſch kumgeben]); wo 
nicht, ſo müſſen nothmendig, wenn es auf hartem Boden 
geritten wird, diefe wit Blut unterlaufen, und erweiterte 
Blutgefäße entftehen, und die Schenkel dick werden, und die 
Haut fi) ablöſen. Wenn aber biefe ſchlaff wird, ſo hat 
ſchon oft auch das Griffelbein ſich abgelöst und dadurch das 
Pferd lahm gemacht. 

Wenn ferner das Füllen die Knie im Gehen gefenfig biegt, 
fo kann man vermuthen, es werde auch went es geritten wird, 
gelentige Schenkel haben; denn alle biegen im Verlaufe der- 
Zeit [die Füße]. gefenkiger in den Sgieen. Die gelenkigen 
Schenkel aber find mit ‚Recht geſchaͤtzt; denn fie machen, daß 
das Pferd weniger ſtolpert und weniger ſtößt, als die ſteifen. 

Die Arme aber, die unter den 'Schulterblättern lies 
gen, wenn fie die find, ſehen kräftiger und, ſchoner aus, 
wie bei dem Menſchen. 

Eine beeitere Bruſt ferner iſt beſſer gebaut in’ Be— 
ziehung auf Schönheit und Kraft und auf die Bewegung 
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der ·Schendel, nicht über ‚einander [fvgmgend]; fondern weit 


von einander. Vou der Bruſt aber foll fein Naden nicht wie. 


2 


bei einem Schweine vorwärts gebädt ſeyn, fondern wie bei - 
einem Hahne gerade zum Scheitel auffleigen, und fhmal dei - 


der Biegung feyn. Der Kopf aber fey Buochig, und habe . 


Peine [fchmale] *)) Kimmbacken. So wird der Hald [gerade] 
vor dem Reiter ſeyn, das Auge aber vor die Füße fehen. 
Auch wird Das, welches Diefen Bau bat, am wenigften 


widerfpenftig ſeyn köͤnnen, wenn es auch fehr muthig wäre; . 


denu nicht wenn fie den Hals und Kopf biegen, fondern | 


wenn fie ihn ausftrerfen, verfuchen bie Pferde widerfnenftig 
zu ſeyn. Auch muß man unferfuchen, ob beide Kinnladen 


weich oder hart find, oder. die eine; denn meiſtens werden die, ' 


welche nicht gleiche Kinnladen haben, auf einerSeite hartmäntig. 

Ferner wenn die Augen hervorftehen, fo flieht Dieß mun⸗ 
terer aus, als wenn fie tief Tiegen, und ein Solches wird 
wohl auch weiter fehenz und Die weitgeöffneten Rüftern [Na⸗ 


ſenlocher] And beifer zum Athmen, als die eingefallenen und. 


geben zugleich ein lebhaͤfteres Anſehen; denn menn ein Pferd auf 
ein anderes zornig ift, oder bei’n Reiten hitzig wird, ſo erweis 
tert es die Nüſtern. Eine etwas Breite Stirn ferner, aber 
etwas Beine Ohren geben dem Kopfe ein pferdeartigeres [ges 
faͤlligeres Ausfehen. 


Der hohe Widerrüft aber gewährt dem Seiter eis . 
nen feſtern Sis und den Schultern [und dem ganzen Kör- 


per} **) eine ſtarkere Vereinigung. Der doppelte Räck⸗ 


*) Nach Sqneiter und Jakobs ift ovveoraAnsrn eingeſchaltet. 
*) Diefe Worte werben. von Sameider und Jatkobs für unaͤcht 
gehalten. 
4 * 
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grat *) iſt weicher: zum Sihen -unb- angenehmer -stinn-Ger- 


hen,. als: der einfache. Auch bie Höhere ſweit oben anfan⸗ 


- genden]. und gegen den Bauch: weiter gewölbte Seite [Rip⸗ 


pen]. machb meiſtens das Pferd bequemer zum: Sigen- und‘ - 


Eräftiger, und. zugleich, daß es fich beffer füttert. Je brei⸗ 
ter und kürzer aber die Lende -ift, deſto Leichter hebt das 
- Herd .das Vordertheil, und deſto leichter ſchiebt es das Hin⸗ 


tertheil vor; auch erſcheint fo die Flanke ſehr klein, welche, 
wenn fie groß iſt, das⸗Pferd ſelbſt theils entſtellt, theits 


auch ſchwaͤcher und ſchwerfälliger macht. Die Hüften aber 
müſſen: breit und. fleiſchig feyn, damit fie mitt den Seiten und 


der Bruſt in Verhältniß ſtehen; wenn fie aber durchaus feft 


Find, fo werden fie zum Laufe -feichter- ſeyn, und das Pferd 


% 


auch noch raſcher machen. Wenn es ferner die Kenfen‘; die 


unter dem Schweife Liegen ,- durch cine-breite Linie getrennt 
Hat,.**) fo wird es fo auch die hinterm Schenkel weit von- 
einauder ſetzen, und wenn es Dieß thut, fo wird es mehr 
Lebhaftigkeit und Kraft ſowohl bei'm Riederlaſſen,*als 


bei'em Reiten haben, und alle Theile beſſer feym, als fie an 


und. für fih find. Man kaun Dieb fchon von den Menſchen 


abnehmen; deun wenn.Diefe etwas von der Exber aufheben- 
wollen, fo verfuchen Alle eher indem fie die Süße auseinan⸗ 
‚ders als zufammenftellen , es aufzuheben. Ferner darf das 





*) Kat. Scharider·e von Jakeb⸗ gebiiligter. Vermuthuns · om 


Fr Oder wich Schneiber's Vermuthung: wenn s aber breite - 


und vdurch eine Linie getrennte Kenlen hat, n. ſ. w. 

#6, Eine · Erle ichteruno ed Aufſteigens beiden Alten/ v inbdem 
dad Pferd die Vorderfuͤße weis mach vorw:und-bie Hiuter⸗ 
fuͤße weit nach Hinten ſtellt, wodurch es niedriger weich, 
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„Herb nicht große Hoden haben, was man bei einen: Füllen 
„wicht fehen kann. Ueber die untern Theile [der Hinterfüße], 
Sprungbeine, und *)  Schienbeine ,- and Köthen und Hufe 
fagen wir Daffelbe, was über die vordern. 
Ich will aber- auch ſchreiben, wie man in Betreff ter 
+ Srößeram wenigften fehlſchließen wird, :-Bei- welchem näme 
lich ſogleich nach der Geburt die Schentet fehr hoch find, 
das wird. ſehr groß ; denn im Derlaufe: der. Zeit wachſen dei 
- alten vierfüßigen - Thieren die Schenkel nicht fehr in Pie - 
Größe, im Verhaͤltniß zu ihnen aber : wächst ber übyige, 
- Körper, damit er ebenmäßig-wird, 
- Diejenigen nım, welche ſo die Geſtalt eines Füllens prüs 
‚fen „werden „wie and dünkt, am eheſten ein mit guten Fü⸗ 
. Ken begabted, Präftiged, floeiſchiges, ſchönes und großes [Pferd] 
‚bekommen. Wen. aber einige im Wachſen umſchlagen, fo 
Bönnen wir doch zuverſichtlich die Prüfung auf diefe Weife 
anftelen z denn weit. mehrere werden. aus haͤßlichen wohlges 
„Maltet, als aus folchen⸗ haͤßlich. 
2. Wie man nun die Füllen erziehen fol, glauben wir 
nicht **) ſchreiben zu müſſen; denn man beſtellt zwar in ben 
Staaten zum Reiterdienſte die am Wermögen Wohlhabend⸗ 
fen und Die an der Staatsverwaltung nicht den geriugſten 
Antheil nehmen, viel wichtiger aber, als den Bereiter zu 
machen, iſt es für den Jüngling, für eine gute Haltung ſei⸗ 
nes Körpers. und für die Erlernung der Reitkunſt zu ſorgen, 


9) Statt 7 muß wohl xal geleſen werben, “ 
9 Dat von: Eonrier eingeſchaltete jur) ſcheint "mie der Iufome 
-euhang nothwendig zu forbesusznnuch - Jalobs vbilligt dieſe 
Eenqectur, fen: fie: aber sicher in den Text, 


"4378 - "  Kenophen. 

: sder wenn'er ſchon reifen kann’, fich darin zu üben, und für 

‘ den Altern Maun, mehr für fein Hausmefen, feine Freunde, 

die Staats: und Kriegsangelegenheiten, als fi mit dem 
Erziehen der Füllen abzugeben. 

| Mer nım wie ic) über das Abrichten der Füllen denkt, 
der wird fiher das Füllen aus dent Haufe geben. Man muß 

Res jedoch eben fo weggeben, wie einen Knaben, wenn man 

„ . Thn in die Lehre gibt, indem man einen fchriftfihen Ver⸗ 

“ trag auffegt , mit welchen Kenntuiſſen man [der Lehrmeiſter] 
es zurücgeben fol, denn Dieb wird für den Bereiter eine 
Anweifung feyn, für Was er zu forgen haf, wenn er den 


Lohn erhaften will. Doc muß man daflir foggen, daß das 


' Füllen zahm, folgfam nnd Teutfelig tem Bereiter übergeben 
werde. Dieß wird naͤmlich größtentheils Zur Hauſe und von 
dem Rektknechte zu Stande gebracht, wenn er es einzurich- 

"ten vergeht, daß das Hungern, Dürften und Gereiztwerden 
in der Einfamfeit an dad Füllen kommt, das Freffen” aber 
und das Trinden und das Entfernen Deffen, was ihm wehe 

thut, durch Menſchen geſchieht; denn wenn Dieß- beobachtet 
wird, fo ift die nothwendige Folge, daß das Füllen nicht 
bloß die Menſchen liebt, ſondern auch nach ihnen verlangt. 
Auch mus man die Theile berühren, deren Betaſtung dem 

- Pferde am meiften wohlkhut. Dies find theils Pe beharte: 

ſten, theild die, an weltchen das Mferd, wenn ihm etwas 

„wehe thut, am wenigften fich feibft helfen fann. 

- Man muß aber dem Reitknecht auch befehlen , ed durch 
das Bolksgetümmel zu führen, und ed zu Gegenfänden von 
allerlei Anblick und Getöſe hinzubringen. Was dapın das 
Füllen fürchtet, darüber muß man es. nicht ‚mit harcer, fon: 
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“ dern mit’ fanfter Behandfung belehren, daß es nicht zu fürch⸗ 
ten if. 
Weber das Abrichten der Füllen fcheigt es mir hinrei⸗ 

chend dem Nichtbereiter ſo viel zu ſagen, was, er thun ſoll. 
3. Wenn aber Jemand ein zugerittenes "pferd kauft, 
ſo wollen wir eine Anweiſung ſchreiben, die Der beachten 
- muß, welcher bei dem Pferdekauf nicht betrogen werden will. 
Zuerft alfo darf ihm nicht verborgen bleiben, was fett 
Alter iſt; denn das, welches keine Kenngähne [Runden] *) *“ 
- mehr hat. gibt weder Trohe Hoffnungen, noch kann man es 
‘eben fo Teiche loswerden, [ald eines mit folchen Merkmalen]. 
Iſt aber feige Yırgend offenbar , fo darf ihm auch nicht ver⸗ 
- borgen bleiben, wie es den Zaum [das Gebiß] in das Maul 
nimmt, und wigrten Scheitelriemen [das Hauptgeftelf] über 
die Ohren. Diefes aber wird am wenigften verborgen blei⸗ 
ben, wenn vor den Augen des Känfers der Zanm aufgelegt 
ud abgenommen. wird. Dann muß man daranf Acht geben, 
wie es den Reiter auf den Rücken nimmt; denn viele Pferde 
laſſen Das ſchwer zu, wovon ihnen bekannt ift, daß fie; wenn 
ſie es zugelaffen haben, fidy anzuftrengen genöthigt ſeyn wer⸗ 
den. Huch muß man darauf fehen, ob ed, wenn es beſtie⸗ 
gen iſt, gerne von andern Pferden weggeht, oder ab es, 
wenn es neben ſtilleſtehenden geritten wird, nicht zu dieſen 
durchgeht. Es gibt aber auchs Solche, Die wegen fchlechter 
‚Erziehung von den Reitübungen weg auf bie Rückwege nad 


*) D. h. Zähne, an welchen man das Atter des Pferdes er⸗ 
renut, che es abgezahnt hat, alſo Sütlenzägne ; Runden 
darf hier nicht im dem jenigen Eeramgeorand gensummen 
werben. Berg, Jators GS. 11) ff. 


n4380 emp. 
Haufe flieheu. Die: ferner, welche auf eier Geitenhartwäus 
(iq, find, verräth die Schule, weihe Pede * heißt, andy 
weit mehr aber dad Wechfeln der Schule [von einer Hand 
auf die andere; denn viele-machen- feinen Verſuch zum Durch⸗ 
gehen ,. wenn nicht bie unempfindliche Seite der Kinunlade 
‚und der Ausweg fans der Schule] nach Hauſe auf eine 
Seite zufammenfält. Man maß ferner willen, ob os, went 
es in fchnelfen Gang. selegt iſt, bald fi c)- angalten, täßt, und 
0b es gerne umkehrt. *°) Gut iſt es aber auch, nicht un⸗ 
verſucht zu laſſen, ob es auch durch einen. Schlag gereizt, 
eben fo willig gehorcht; Denn unnütz iſt zwar foetlich. ein an⸗ 
gehorſamer Sclave und ein ungehorſames. Heer, aber ein un⸗ 
gehorſames Pferd iſt nicht bloß unnütz, ſondern ſtiſtet oft 
auch fp_ niel Unheil, als ein Verraäͤther. . 

Du wir, aber vorausſetzten,, es werte ‚ein Kriegepferd 
„gekauft, ‚go muß man es in Allen verſuchen, worin es auch 
der Krieg verfucht. ‚Diefes aber ift Folgeudes: über Bräs 
ben zu fegen, über. Eleine Verſchauzungen zu fehreiten, Uns 
‚hähen hinanfzuipriggen, Auhöhen hevabzufpriggen ;:and) muß 
man ed verfuchen, inden man ‚bergauf, anf abhäugisem Bo⸗ 
‚den und besgunfer reitet ;.denn dieſes Alles espwoht beu Geift, 
ob er kraͤftig, und den Kyrper ‚ od. er ˖geſuud iſt. Jedech 


* Mebe heißt eigenkitch Jutfeſſel bedeutet. aber: ‚nad. den. Er⸗ 
Häruftgen der Alten beim Neiten den Circel, bie Volte; 
es gab zwei Arten -tie runde und hie verlängerte, ovale 
Dede, Wergt. unten 7. Woher der Name tomme, fr im⸗ 
gewiß. Mergl. Jakobs S. 161. 

"er. D. h. nach Hermanns Ertlaͤrung: von neuem‘ anfpriugt. 
Bergl 9. "Mitte, 
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„muß man Dasjenigr, weiches Dieß ⸗ nicht zanz Aaut neacht, Bidet 
verwerfen; denn viele fehlen darin, nicht weil ſie nicht Kraft 
dazu, ſoudern weil fie /es micht verſucht hahen; aben fie es 
aber gelernt, gewohnt und ngeädt „: ſorwerdenfſie⸗ dietſes Altes 
gat⸗machen, wenn fle nun ſonſt gefund und nirht ſchlecht ſind. 
Vor ˖ den von: Ngtur Scheuen aber muß man ſich hüuten; 
denn die Au zu ſurchtfamen erlauben: nicht, daß man nuf ihnen 
.den Feinden Schaden. fügt⸗ und haben ſchon dft den Re 
"ger abgeworfen und in dien mißlichſten Uwſtande / verfetzt. 
Man muß rüber auch darauf achten, ob das Pferdir⸗ 
gend eine Untugend' hat, ſey es gogen Menſchen, oder gegen 
Pferde, und ob es Bigkich iſt; denn alles. Dieß wird für den 
Beſitzer laͤſtig. Die Unarten beitm-Aufzäunmen und Anfftei⸗ 
gen, und⸗ die übrigen Tücke wird man wohl: am;chefken keu⸗ 
nen ꝓlernen, wer man, nachdem dus Pferd ſich ſchon ange⸗ 
ſtreugt hat, wieder verſacht, Daſſelbe zu thun, was: man⸗ge⸗ 
zthan hat, ehe man zu reiten anfing. : Diejenigen , worte 
wenn fle-fith- angeftwengt : Haben, gerue flchwicder ver Au⸗ 
ſtrenguug untetziehen, diefe geben hinreichende Veweije / don 
«einen: Euäftigen Geiſte. 
— Alm ed"aberkurz:zu fagen, Das, welches ‚gute he 
hat, fanft und ſchnellfüßig genug tft, und Anſtrengungen er⸗ 
bragen mag -und kaun, baſonders Abergehotſam iſt, Bas wird 
gewiß dem Reiter inKrirgsbegegniſſen am“ wenigſten :2eis 
des zufügen und am meiſten zu feiner Rettung beitragen. 
Die:aber , weiche antweder Wwegen: Fautheit viel Treibens, 
uber weil ſie zu muthig And, viel Schmeichelei und Geſchaͤfte 
veduͤrfen, verurſachen den Handen des Reiters ſo viel 1 


° 
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: daß er fe nicht gebrauchen kann, m Mauathloſigkeit in Ges 
: fahren. 
k Wenn nun Einem ein Pferd gefaͤllt und er es kauft 
and nach Haufe führt, fo iſt es aut, wenn der Stall in ei⸗ 
.nem ſolchen heile des Hanſes id, wo ber Herr das Pferd 
: recht oft fehen kann; gut ift ed auch, wenn der Stand fo 
: eingerichtet iſt, daß es eben fa unmborich -ift, daß das Fut⸗ 
: ter des Pferds ans der Krippe geſtohlen werde, als die Nah⸗ 
‚rung des Herrn aus der Vorrathskammer. Wer aber Dieß 
verſäumt, ſcheint mir ſich ſelbſt zu verfäumen; denn es iſt 
offenbar, daß in Gecahren ter Herr feinen eigeren Körper 
dem Pferde anvertraut. Es ift aber ein wohlverwahrter 
: Stand nicht bfoß deswegen gut, daß das Futter nicht ges 
: ftohten wird, ſondern weil. and), wenn etwa das Pferd das 
Futter [and ber Krippe) herauswirſt, es ſichtbar wird. 
Wenn man Dieß wahrnimmt, fo kann man karan erkennen, 
- AG entweder der Körper vollblütig ift und Heilung bedarf, 
- oder wenn Ermüdung da ift, Ruhe, oder die Rehe ) oder 
: eihe andere Krankheit dahinter ſteckt. Es find aber wie bei 
einem Menfchen , fo and) dei einem ‚Pferde alle Krankheiten 
im Anfange leichter zu heilen, als wenn fie hartnäckig ges 
worden und falich behandelt wurden find. 
‚Wie man aber bei dem Pferde für gutter und Uebung 
des Korpers ſorgen muß, damit der Körper kraͤftig werde, 





NDS Unverpautiahteit,. Diefe entfteht na ben Erklaͤrun⸗ 
gen her Alten, wenn bad Pferb, währens cd ſchwitzt, Gerfte 
frißt, oder die Gerſte no nen if. Gerfie war ein ges 
wonliches Jutter für Pferde im Alterthume. Vergl. Ja⸗ 
kobs ©. 124 ff. 





. ” 
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fo ws man auch dia Füße pflegen: Die fenchten uud giat⸗ 
"sen Stalle nun ſchaden auch von Natur guten Hufen ) die 
aber, welche damit fie niche feucht feyen, abhängig find, nnd 
- damit ſie nicht glatt ſeyen, Steine neben einander eingegra⸗ 
ben haben , Igepflaſtert ffad mie Steinen] in der Groͤße van 
: Hufen gleich; die Ställe von der Art machen zugleich auch 
» die Hufe der anf. bdieſen Boden ſtehenden Pferde feft. *) Fer⸗ 
“ner muß ber Nelttnecht das Pferd herausführen an den Ort, 
wo er es firiegelt, und nach dem »Morgenfutter es von 
ı der Krippe wegbinden, damit es williger zum Abendfutter 
:.gehe, Wach dieſer**) Raum vor’dem Stalle wird am beſten 
Reinterichtet ſeyn, und die Füße ſtart machen, wenn man 


+) 3@ habe. mar ber auen Ledart alutert: ta Fr "6g un 
Pr vͤygd elvar, anoppura — uöyedog, Ta ye {fo 
leſe ich farıyde)r roıavra.: — Wielleicht onnie up 
Yap ſtehen bleiben, wenn man eine Bermifdrung von gwei 
Eonftructiscen annehmen wollte. — Nach Saneider würde 
bie Stelle fo heißen: „Sie muͤſſen aber, damit fie.nict 
fencht ſeyen, abhädgig fenn, und damit fie nicht glatt fenen, 
ESteine meben einander singearaben haben, in ber Größe 
den Hufen gleich. Denn bie Staͤue von ber Urt machen 
die Hufe der auf dieſem Boden ſtehenden ‘Pferde feſt und 
sugleig ihre Füße ſtarr. 5 
Statt @g leſe ich ooͤroç · Denn biefer. Raum vor dem 
- Stalle ift eben der Plag, wo bad Pferd geftriegeit und nad 
, - dem Morgenfutter amsebunden wird. Weral. Neitereises 
fehlshaber 1I, 16. Nach Schneider würde bie Stelle fo lau⸗ 
ten „Esenfo wird Der Raum vor bem Gralle am heften 
eingerichtet feyn, wenn man a. ſ. w.“ Er ſchlaͤgt vor 
og d avroag —. 


⸗ 
* 
* 

es 


- 
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„ger ober *) Hünf · Wagen voll runder/ fantgroſer, ungeiähe 
„ein Pfund **)-. ſchwerer Steine chinſchüttet, und mit G@ifen 
-einfaßt, damit Re nicht: porſtreut zwerden; denn Wwenn es anf 
dieſen fteht „wird es gleichſan aufeinenn feirigen "Wege ins 
„merzeiuen Theil des Aages gehen. ***) ArDenn meishivenkig 
muß es,wenn es geſtrjegelt wirdsundefi ch Die Mremſemn: ab⸗ 
pphrt „die Hufegebrauchen, wiemenn e6 geht. Auch⸗die 
Strahle des Füße aher⸗ machen Die fo dinsehgüsteten Steine 
Fate: - 
Me ‚Bir man. aber. für. die Hufe forgen. muß, daß fie hert 
„werden , ſo auch für das Maul, daß es waich ſey. Dieſel⸗ 
ben Mittel. aber. machen das: Fleiſch des Wenfchen ud das 
mau des. Pferdes weich. +) 
5 ‚nem erſobronen Reiten bänfe nad Anmme «4 and) 





» m Eiameiier IN int wobl 7; · ſtau —RE Veral. 1. 
. 1977 nun, 

ey Ein Aitiſches ns‘ WMine) betraͤgt 29 Loth 32. Quint 
Koͤllner Gewicht. 

8 Dper nach Schneider: „denn auf dieſen ſtehend wird es ges 
ſh iegelt, und geht wie auf einem freinigen, .Wegg immer 
einen Theil des Tages.“ — Dieſes Feſt⸗ und Hartmachen 
‚der Hufe war’ im Alterthums beſonders noͤthig, weil bie 

Pferde nicht, wie bei uns, beſchlagen wurden. 
+) Bielleicht iſt hier, da Kenophon ſonſt immer die Wlittel au⸗ 
gibt, ausb einer "Stelle bed Ortechtiſchen· Rexitograpben Ju⸗ 
Au Pollux cum 180‘ n, Chr.) ber Vieles ans dieſet Schrift 
aufgenommen hat ; folgender Zuſatz zu entlehnen : „namlich 
:; das: Meiben «mit ber Hand, das Beſprengen mit lauem 
Waſſer und bas Salben mit Dehl; denn’ fo-wird das Pferd 
ten Daum eher annehmen.‘ 


SL 
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zw) ſeines / Neenecht vorher zw: ‚unterrüdhten ; Was er-bei 
Dem Mferden than muß.” 

Suerft-:nun muß er’ wife, daß: man ben Knoten des 
Reippenhaiters; nie da macht, we "wer Scheitelriemem anges- 
Legt wird; den da: das Pferdvan der Krippe ben Kopf- oft’ 
bewegt, fo wird das Haffter, wenn⸗ es nicht nnfchänktch. um 
die ⸗Ohren liegt, Geſchwure verurfachen. Wenn aber dieſe 
ſdie Ohren] Geoſchwre · haben,, ſo tft nochwendig, daß das’ 
Pferd bern Bdumenund beiem Sltiegeln unvuhiger ift.- 

Gutoiſt, ed auch, wenn dem: Reffknecht befohlen wird, 
täich den Miſtrund die Stteue des Pferds herauszuſchaffen⸗ 
anzei nen Ort; deun wenn ex Dießethut, wird'er ſelbſt um⸗ 
leichteſten fertig werben , und zugleich vem Pferde nüyen. *) ' 

Ferner muß: der Mtknecht Tem-Pferde auch den Maul⸗ 
Corbanymlegenwifftit, ſoweht wenn er es ziim Strie⸗ 
geln, als wenn er es auf den Wälzplatz **) herausführt, und 
immer, wohiner es ungezäumt führen mag, muß er ihm 
den. Maulkorka anlegen: Denn der Maäulkorb hindert es nicht 
zu; athmen, Iäßticd- aber nicht beißenz wach benimmt er, 
woenn ſer angelut iſt, den Pferden ldie Moglichteit] Tucke 
auszahlen. 

Ferner muß ar das Pferd ‚über. dem: Kopfe aubiaden; 

denn Alles, was im Geſichte ulbequem iſt, ſchuttelt das 

Dierbifeimer Natur gemaß nad’ oben: ab-z ſchüttelt es nun, 

auf dieſe Art. angebußden, es ad, ſo macht es⸗ dieBaude 

eher locker als es ſie zerreißt. 
+) Die Unreinigkeit verurſachte Krau uheiten. 


*+)- west. bie Anmertuns zu Xenoph en Sanshaltpngbtunft, II. 
d1 107. ' . 


4. 
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Wenn er cd aber Mriegeit, fo muß en leiten. Rupfe 
und der Mähne anfangen; denn wenn die obern Theile. nicht 
rein find, iſt es vergeblich, ‚die unters zu reinigen. Dann 
aber muß er en dem übrigen Körper mit allen Reinigungss 
werkzeugen die. Haare auirichten und: den Stand .abfegen, 
und zwar nicht nach der nauirlihe Richtung [nach dem 
Strich] der Haare; die Haare auf. em Rückgrate aber darf 
er mir feinem andega Werkzeuge berühven ; fondern. nur mit 
den Händen reiben und glätten, wie ſte von Natur ihre Rich⸗ 
tung haben; dens am wenigſten wird er fo dem Rüden des 
Pferds ſchaden. Den Kopf aber muß er. mit Wafler war ' 
fihen ; :tenn da er knochig ift, fo würde er, wenn er mit 
Eifen over Holz gereinigt würde, dem ‚Pferde. wehe than. 
Auch den Schopf die Stirnhaare) muß er. beuegen ; denn 
weun aud) dieſe Haare.fehr lang. ind, [und. durch, das Waſ⸗ 
fer wird ihr Wachsthum befördert,)-fo hindern fie das Pferd 
doch nicht im Sehen, fondern -halten"Das, was fchädfich if, 
von den Augen ab, uud man darf wohl glauben, daß der 
Bott diefe Haare dem Mferde flatt der großen Ohren gege- 
ben habe, welche fie [die Görter]) den Eſeln und Maufefeln -. 
gaben, als Schugmittel für die Angen. Auch den Schweif . 
und die Mähne muß man waſchen, da die Haare wachlen 
müffen , die im Schweife, dumit das Pferd fo weit als mög⸗ 
lid} veihen und Das, was ihm wehe thut, abtreiben Zaun, 
die am Halſe aber, damit der Reiter einen mögliyft reichli⸗ 
hen Anhalt [beim Aufſteigen) habe. Es tft. aber von den 
Göttern dem Pferde and, des, Schmudes wegen Mähne, 
Schopf und Schweif gegeben. Der Beweis davon ift Fol⸗ 
gendes: die Mutterpferde nämlich Iaffen beim Beſpringen 


Bon der Reiskmit. 1887: 


Die et nicht eben fo (wie die Pferdehengfiel: zu, To fange‘ 
fie nod) langes Haar haben, und deswegen fcheren zum Bes - 
fpringen. Alle die Stuten, welde fie mit Ejeln beiegen. *) : 
Das. Wacchen der Schenkel aber serwerfen wir; denn eg - 
nützt Nichts, die tägliche Bertsung aber fibadet den Hafen. : 
Auch dad allzuviefe Reinigen unten amı Muche muß man : 
befchräuten; deun Dieb thut dem Pferde arı meiſten wehe, 
und je reiner dieſe Theile werden, deſto mehr fammelt fidy 
das [Ungeziefer), was ihm wehe thut, unten am Bauche. 
Wenn aber-auc) Einer Dieß [das Neinigem der Schenkel und 
des Bauches] ganz vollommen thut, fo wird das Pferd, 
wenn es kanm heransgeführt .ift, fogleich ausfehen wie, bie - 
nicht Gereinigten. Das alfo muß man laſſen, und es reicht 
hin, wenn dad Striegeln der Schenkel auch bloß mit den - 
Händen gefchieht. 
6.. Auch Das wollen“ wir angeben, wie man mit dem 
geringſten Nachtbeite für ſich und mit dem meiſten Nugen 
für das vferd ſtriegeln kann. 
Wenn man ed namlkch reinigt, indem man auf dieſelbe 
Seite ſieht, wie das Pferd, ſo iſt Gefahr da, daß man mit 
dem Kniee und dem Hufe in's Geſi icht geſchlagen werde, wenn 
man aber auf die dem Pferde eutgegengeſetzte Seite ſieht. 
und auſſerhalb des Schenkels, ») wenu man ihn reinigt, 
bei dem Schulterbfatte figend 5 ihn abreibt, fo wird man 


. 


“ ” 


*) Dieb war em im Oitertgume. affpeimieiner IArrthum; denn 

nach Beobachtungen Neuerer werbält ſich die Sache nicht fo. 

*) * h· * Hinter Sem Schenkel, fondern nach vorm gegen 
opf zu. 

*eF) Aber nit auf dem Pferde, wie- Somiter die Worte mißs 


’ 





45881 . Rineplons. 

auf Tiefe :Beife. Erin: Bichaten Leider und auch Bow: Gürahf!' 
De Pierds beſargen konnen, indem: man den Huf ausſchabt⸗ 
Eben: ſo maß man auch die Hintern, Schenkel reinigen. Wiſ⸗ 
fen maß: aber Der, welcher mit: dem Pferde umgeht, daß er: 
foweht'wem er. Diefes, als auch altes: Andere, was er zu 
them har, verricdwen will, fo- wenigr-ais möglich -bevm Ges- 
ſicht undbei'm Schwoif hinzugchen: darf. Geht man aber 
von der Seite hinzu, fo wird ‚man ganz ohne Nachtheil für 
ſich aus am beſten *) das. Pferd behandeln können. 

Menu. man abendas Pferd führen muß, ſo loben wir das 
Hinter ſich „Herfünren: darum nicht, weil:es fo. dem Führenden 
am: wenigſten möglich ift; ſich in, Acht zu -nehmen, Das -Mferd: . 
aber auf, Diefe.: rt am meiften Freiteituhat, zu thun, Was 
es will; ‚und. wieder,. tas Pferd an:einem. langen Leitſeite 
vor fidy her vorausgehen zu ehren, tadeln wir ebgnfalld aus 
folgeuden: Gründen, es iſt nämlich tem Pferdemaiglich, auf 
welchen von ‚beiten ‚Seiten es will, Unhaig anzurichten;- es 
iſt ihm möglich, wenn es ſich ummendet, dem Fuüͤhrer entge⸗ 
gen. zu treten; und wie werden. mehrere Pferde ſich von ein⸗ 
ander ferne. halten können, wenn. fie auf dieſe Art geführt 
worden ? Iſt aber ein Pferd gewöhnt, anf der Seite geführt zu 
werden, fo wird es am wenigſten Pferden und Menſchen 
Schauen zufügen Föngen, und für den. Reiter am beften- ges 
rüßet ſehn, wenn er einmal in Eile auffteigen muß. ' 


Bestens, fonbern: „ft. niebertawennd‘! wie Jatobs richtig 
extiärt, 


.*) nkeiore. Vielleicht auch: „an dem -meiften Stellen.“ 
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Danfit aber ter Reitknecht auch den Zaum kecht anfı 
tege, fo gehe er zuerſt auf der linken Seite des Pferds hin⸗ 
gu, daım werfe er die Zühel Aber ben Kopf und fege fie auf 
den Widerrüſt, den Scheitelriemen aber nehme er mit. der 
Nechten, und das Mandfruck bringe er mit der Linden her⸗ 
an. Und wen: ed dieſes nimmt, fo iſt Mar, daß er den 
Kehtriemen *) umlegen muß ; wenn es aber bas Maut nidyt 
Öffnet , fo muß er den Baum [das Gebiß] an Die Zähne hal⸗ 
ten , und. den Danmen ber linken Hand im bie Kinnlade bes 
Pferds bringen ; denn die meiften öfter, weni Diet ges 
fdyicht, dad Maul. Wenn es ihn aber auch fo nicht nimmt, 
ſo drüde er auf die Lippe berm Hundszahn (Haken); nu 
ganz wenige nur nehmen, ihn nicht, wenn Dieß ihnen geſchieht. 
— Der Reitknecht muß aber auch Folgendes gelehrt werden: 
erſtens das Merd nie am Zügel zu führen, denn Diet macht 
anf einer Seite hartmaͤulige [Pferde] ; dann aber ben Baum, 
ſo weit es nöthig il, von ben Kimnnladen entfernt zu halten; 
dem wenn er ganz nahe an ihnen ift, fo Macht er das Manı 
Died und Hart, fo daß es unempfindlich wird, wenn er aber 
ganz an die Spibe des Mauts herabgefaffen wird, fo ver⸗ 
Schafft es ihm die Moͤglichkeit auf das Mundftüc zu beißen 
und nicht zu gehorchen. — Man mir aber dabei das Pferd 
nit in Hitze bringen, went es fidy anflrengen fol. Denn 
fo wichtig if es, daß das Perd den Zaum gerne nehme, daß 
Das, weiches ihn nicht nimmt, garız undranddar ift. Wird 
es aber nicht nur wenn es fich anftzengen fol geakunt ſon⸗ 





4 Dber mac Jakeba; im nupigeftell,. 
Zenophon. 116 Bdam. 5 
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dern auch wenn es zum Futter und wenn: es von der Reit⸗ 
übung nach Haufe geführt wird, fo wird man ſich nicht ver= 
wundern dürfen, wenn es ben Zaum von "felbft mit Unge⸗ 
ftüm nimmt , fobald er ihm vorgehalten wird. 

Gut ift es, wenn der Reitknecht auch nad) Perflicher 
Art *) aufs Pferd zu ſetzen verfteht, damit der Herr ſelbſt, 
wenn er einmal Brand oder Alter wird, Jeinand habe, der 
ihm Teicht aufhelfe, und einem Undern, wenn er will, ihn 
aus Gefältigkeit überlaffen kann, daß er ihn hinauffebe. 

Niemals im Zorne das Pferd. zu behandeln, das ift für 
das. Pferd die befte Lehre und Gewohnheit; denn, es ift et⸗ 
was Unbedachtfames um den Zorn, fo daß er oft Etwas bes 
wirkt, was man bereuen muß. Und wenn das Pferd an Et» 
was fchent und nicht darauf zugehen’ will, fo muß man es 
beiehren, daß das Ding nicht zu fürdten iſt, befonders 
alfo Fr ein muthiges Pferd, wo nicht, [d. 5. kanu man 
es nicht beiehren,] fo muß man jelbft Dad, was ihm 
furchtbar zu ſeyn fchien, berühren, nad das Pferd durch fanfte 
Behandlung Hinführen. Die aber -weildhe es mit Schlägen 
zwingen , machen ihm noch mehr Furcht; ‚denn. die Pferde 
glanden, wenn fie bei Etwas von der Art eine harte Behand. 
fung erfahren, auch daran fey Das, woran fie ſcheuen, ſchuld. 

Wenn aber der Reitknecht das Pferd dem Reiter 
übergibt, ſo tadeln wir es zwar nicht, wenn es ſich nieder⸗ 
zulaſſen verſteht, ſo daß es leicht zu beſteigen iſt, doch meinen 


*, Indem man bem Reiter die Hand, gleichſam als Steigbuͤgel, * 
hielt und damit ſein Knie, ober feinen Faß unterftägte, und 
ihn Hinauffgwangy' denn bie Griechen, und ſelbſt ”. bie 
Nömer , hatten keine Steigbuͤgel. 
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wir, der Reiter müſſe ſich üben , auch wenn ein Prerd nicht 
gewährt, auffteigen zu können; denn. einmal bekommt man 
dieſes, das anderemal’ ein anderes Pferd, einmal bedient- 
den Einen daffelbe fo, das anderemal einen Andern anders. *) 
- 97. Wenn er nun das Pferd befommen bat, um aufzu⸗ 
fleigen, fo wollen wir nun auch fchreiben, Was der Reiter 
zu thun hat, um ſich and dem Pferde bei’m Reiten am nüße 
lichten zu feyn. 

Znerſt alſo muß er den Leitriemen,*") der am Kinndan⸗ 
de***) oder am Nafenriemen +) augetnüpft ift, geſchickt in die 
linke Hand nehmeit und fo fchlaff; daß er weder, wenn er fich im: 
die Höhe zieht, indem er die Haare [der Mähne] bei den 
Dhren faßt, und fo auffleigen mil, noch wenn er von-dem 
Spieße aus hinauffpringt, ++) dag Pferd zerrt, mit der Rech⸗ 
ten aber nehme er‘die Zügel am Widerrüſt zugleich mit der 
Mähne, damit er auf Beine Weile, +rr) wenn er anffteigt, 


|| 


*, aAAore d8 ÜAAo 6 aürdc vᷣnnꝑerei. Jakoss ertlart 
dich: „oder les kann kommen ‚) daB Jener eben einem Aus 
bern helfen muß, “ 


++) gvrayu EUG iſt verſchieden von nvlaı Zügel. denn. biefe 
fol der Neiter nachher mit der rechten Hand falfen. 

+4, Nach Jakobs S. 148. Wahrfheinlich der Niemen, der, an 

veiden Enden des Mundſtace befeſtigt, unter dem Kinn 
weg Tief. 

+) Nach Jakobs edend. der uͤber dem Maule des Pferbs um bie 

Laden herumlanfende Riemen, dem’ Rappzaum ähnlich. 

+} An bem Spieße war- ein hervorragender Pflock, der, ſtatt 
bed Steigpägeld, zum Aufftellen bed Jußes beim Auffteigen 
aufe Pferd diente. 


1t) —X unoè xa9ꝰ &v@ Toonov — tönnte mbglicher 
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0593 Bekothon: 
Das: pferd’ reihe. MDenn er ſich aber zum: Aufſchen emmporyen 
fümungen bat, fo ziehe er mit der Tinten Hand ben Körper 
du die Höhe, und Men er die Redite muöltredt, hebe er 
ſich zugleich Hinanf, (denn wenn er fo aufiteigt, wird er auch 
‚yon hinten Seinen haßlichen Anblick darbieten;) und mit ge⸗ 
dogenem Scheukel fehe er auch nicht einmal Das Knie anf 
von Rüdgrat des Pferds, ſondern werfe das. Schienbein anf 
die rechte Seite hinüber, und wenn er den Zu hherumge⸗ 
beucht hat, dam ſetze er and) bie Hinterbacken auf das Pferd. 

Wenn aber ber Reiter gerade mic ber Linken das Pferd 
führt, und mit ber Rechten den Spieß Halt, fü dumkt es 
ums gut, wenn er and) von der rechten Seite hinaufzuſpriu⸗ 
gen ſich geübt Kat. Er darf dabei Nichts weiter Teen, als 
Mas er vorher mit ben rechten Theilen des Kyrpers that, 
mit den linden zu thun, und Was vorher mit den liuken, 
jeht mit den rechten. Dieſes Aufſitzen lobe ich and) barum, 
weil er mit dem Aufſitzen ſogleich zu Allem fertig iſt, wenn 
er etwa ploͤßlich gegen die Feinde ſtreiten muß. 

Wenn er. num ſiht, fen es auf einem bloßen Pferde, oder 
auf einer Dede,*) fo loben wir den Sig wie auf einem Seſſel 
Lalfo mit hinaufgezogenen Knieen] nicht, ſondern den, wie er 


Weiſe auch heißen: „damit er auch nicht, wem er wur auf 
eine 8 aufſteigt ſd. h. ohne den Spieß u Huͤlfe zu 
*) Meiftens findet man auf ben Abbilbungen aus dem Alter 
tyume den Neiter auf dem nackten Pferde, auf fe 
nem eigenen Mantel figend, zuweilen auf einer Decke, Wels 
che faft nie mit einem Gurte befeſtigt if. Unſer Gättel 
taunten die Alten mit. Bergl, Jalobs &, 153... 


nn 
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0 riben Sdandelo serpreigt aufrecht eben wurde; denn auf 
dieſe Art Wird er mit beiben Mberfchendeln ſich mehr am 
Mierbe feſthalten lſeſter ſchließen], und da er aufrecht a, 
mit. mehr Kraft dom Pferde herab den Wurcſpieß ſchlendeun 
und hauen kinnen; aber von bean Kniee am muß er das 
Schieunbein nebft dem Faſße ſchlaff hexabhängen laſſen; dem 
wenr ar das Bein ıfleif ‚hält, fo würde er, wenn er ancktwas 
‚anftieße , ſich Ehad Bein] zerbrechen, üft aber das Schien⸗ 
bein leicht beweglich, fo wird es, wenn auch Eewas daran 
fiäßt, nachgeben und den Oberſchenkel gar nicht ven .ber 
Mitelle bewogen. -Der Reiter muß aber auch feinen Körper 
über den Wüsten gewöhnen, Laß er fb Leicht beweglich if, 
Ir re denn fo wird er nad) viel mehr fich .anflrengen 

nen, und wenn Einer-ihm sieht oder flößt, weniger ihers 
untergeworfen werden, 

Wenn er nun fiht, fo muß er zuerſt das ‘Pferd ſtille ſte⸗ 
‚hen lehren, bis ex, wenn Etwas [Mantel oder Dede) es mö- 
thig hat, unter fich zurecht gezogen, und bie Zügel gleich ges 
macht und ‚den Spieß ‚gefaßt. hat, wie er für ihn am beiten 
zu tragen ift. Dann halte er den linken Arm an die Seite; 
Denn fo wird der Neiter am fertisften ſeyn und die Hand 
am Fefboften. 

Bon ven Sügeln aber foben wir die, weiche gleich find, 
und nicht ſchwach, noch ſchtüpfrĩg, noch. die, damit die Hand, 
wenn es wöthig iſt, and den Spieß faffen kann. 

Wenn er nun aber dem. Pferde Das. Zeichen zum Vor⸗ 
‚märtögehen gibt , fo-fange er im Schritte. an, denn Dieß iſt 
der vnhigſte Bang ; die Bügel aber halte er, wenn Das Pierd 
den Kopf zu tief trägt, etwas höher mit den Händen, wenn 
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es ihn aber zu hoch frägt, etwas tiefer; denn anf dieſe Art 
wird er die Haltung deſſelben am vortheifhafteflen erfcheinen 
laſſen. Wenn es dann den- natürlichen Trab anfıhlägt; fo 
:wird es den Körper ausftreden, ohne fi jm. mindeften wehhe 
zu thun, und fehr gerne.in den Galopp fallen: Da mar 
es nun auch lieber flieht, daß es links anfange, fo wird es 
am eheften fo anfangen, wenn er indem das Pferd trabt, in 
dem Angenblide, wo ed mit dem vechten Fuß auftritt, *) 
das Zeichen zum Galoppiren giht; denn da ed gerade den 
finden Heben will, fo-wird es mit diefem [zu gafoppiren) ans 
:fangen ; und wenn er es links wendet, dann - wird ces. auch 
mit dem Anfpringen [fine] anfangen ; denn es ift Die Natur 
* Pferds, wenn es rechts gewendet wird, mit dem rechten 
Fuße vorzutreten, und wenn links, mit dem linken. Die 
Schule' aber, welche Pede'*) heißt, loben wir; denn fie 
gewöhnt es, auf beiden Kinnladen ſich wenden zu lkaſſen. 
Auch das Wechſeln der Schule iſt gut, damit beide Kinnte- 

den durch Heide Arten der Schule gleich‘ werden. 
Wir loben ferner auch die Dede von ungfeicher einge +te) 





die gewöhntige Redart . ONOTE. dvaßalvoı r⸗ỹ decaꝙᷓ 
ſteht im Widerſpruche mit dem folgenden To. GeLsepov 
dipeiv uEAAov,. baber vermuthe id Önore WW oder 
onorav Baivgı r. Ö. Qaenfo Hat an. wie ich wars 
ber fand, ſchon Courier bie Stelle verveſſert. Bar 
. kommt in der gleichen Bedeutung I. 
#8) Mergı, bie Anmerkung zu Cap. 3. 
#04) D. h. wenn ein Xheit ber Keeiötinte in eine gerade verroilis 
r. dert und verlängert. wird, r daß eine ovalartige Kinie hats 
aus entſreht. 
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mehr, als die kreisformige; denn fo wird das Pferd fich eher 
wenden laffen, wenn es des geraten Laufs ſchon fatt ift, 
und dad Geradeanslaufen und-Wenden zugleich fernen. Man 
muß es aber bei den Wendungen auch zufammennehmen ; 
denn es ift für das Pferd weder leicht, nech licher, wenn 
es im fehnellen Laufe ift, in wenig Zeit ſſchnell) *) ſich zu 
‚wenden , befonders wenn der Boden uneben und fchlüpfrig 
iſt. Wenn er es aber zufammennimmt, fo muß er dem 
Pferde fo wenig als mögtid, mittelſt des Zaumes eine ſchiefe 
Richtung geben und ſelbſt ſo wenig als möglich eine ſchiefe 
Richtung annehmen; thut er dieß nicht, ſy darf er verſichert 
ſeyn, daß eine geringe Urſache hinreicht, daß er und das 
Pferd auf dem Boden liegen. Wenn aber das Pferd nad) 
‘ber Wentimg gerade aud-fieht, treibe er es auf ber Stelle 
"zum fchnelfern Zaufe an; denn es ift kiar, daß auch im Kriege 
die Wendungen vorkommen. theils des Verfolgens theils des 
Zuruckziehens wegen; gut iſt es daher, es zu üben, wenn 
es gewendet iſt, ſchnell zu ſeyn. 

Wenn aber die Uebung für das Pferd. ſchon lang genug 
zu ſeyn fcheint, fo ift ed gut, es auch ausruhen zu laſſen, 
‚and dann 'ploͤtzlich zum ſchnellſten Kaufe anzutreiben, und 
zwar forwohl von andern- Pferden weg, als zu ihnen hin; 
and) muß man im fchnellen Laufe fo kurz als. möglich ſtille 
halten, und von dem Stehen weg es wenden und wieder ans 
treiben; denn es iſt augenfcheinfich, daß Fälle vorkommen 
"werden, wo man diefed Beides brauchen wird. Wenn es 
endlich Zeit ift abzufteigen, fo muß man ie bei andern 
*) dv | uuxꝑqõᷓ laͤßt ungewiß ob nicht vielleicht von einem 

Heinen Raume bie Rede if, 





t 
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Pferden abfleigen, noch neben einem Haufen Meuſchen, auch 

außerhalb der Reitbahn, ſondern sup das Pferd fidy anzu 

en geswungen wind, da foll es auch feine. Bube er⸗ 
ten. 

8. Da es Fülle gibt, wo das Plerd anf abhangigen· 
Boden, und bergauf ud bergunter laufen, Faͤlle, wo es [über 
Gräben} überfeben, mo ed heraus⸗ und bineinfpringess muß, 
fo muß ſowohl der Reiter als Das Pferd diefes Ales durch⸗ 
aus lernen und üben; bean ſo warden fie eirarder hülfrerch 
ſeyn, uud für brauchbärer gelten. ” 

Wenn aber Jemand olauht, wir wieberhelen und, weil 
wir von denfelben Dingen jept fprecheit, und vorher, ſo iſt 

Dieß beine Wiederholung; denn als das Pierd gekauft wurde, 
ziessen wir, au verfuchen, ob +6 Dieb thun köune, jept aber 
fagen wir, man mie „fein, eigenes. Gerd. es lehren, ud 
wollen fchreiben, wie man es Ichren muß. Wer naͤmlich ein 
im Ueberfegen ganz unerfahrenes befümmen’ hat, muß nach⸗ 
dem er dag Leitjeil weggeworfen [herabasfailen), vorher ſelbſt 
über den Graben gehen, dann aber es mit Be Leitfail zie⸗ 
ben, daß 6 hinüberfpringt. Wenu es aber nicht will, ‚fo 
ſchlage Fiper mit einer Peissche over einem Stoct racht krue⸗ 
tig darauf, und fo wird es nicht nur über die ganze Breite, 
fondern noch weiter als verlangt wurde, ſatzen, und in Zur 
kunft wird es keines Schlagens Kerärfen, ſont ern wann e 
nur Jemand von hinten bonmen Sicht, ‚wird es (ringen. 

Ren es nun ſo überzufegen gewöhnt if’, sp führe ar 
+8 auch, wenn er darauf ſitzt, zuerſt an Peine, dann auch 
an größere Gräben, und wenn es ſpringen ſoll, fo ſtupfe er 
es mit dem Sporn [fo gebe er ihm die Sporeu]. Eben fo 
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wenn er ed in die Höhe und in die Tiefe fpringen lehrt, 
ftupfe ex ed mit dem Sporn [gebraudhe er wieder die Spo⸗ 
ven]; denn wenn es bieß Alles mit dem gauzen Körper thut, 
fo wird 28 das Nferd für Sch und für den Heister weit fiches 
zer thau, als wenn das Hiutertheil zurüdbleibf, ed mag 
überfegen, oder in die Höhe oder in Die Ziefe ſpringen, 
Auf. abhaͤngigem Boden aber zu loufen muß man ed zuerſt 
cuf meichen Grunde lehren, und am Ende, wenn ed Dieß 
gewöhut id, wird es viel Lieber auf abhängigem als fleilem 
Boden Saufen, Was aber Einige fürchten, fie [die Pferde) 
möchten Me Schultern befchädigen, wenn ſie auf abhängigem 
Boden geritten werden, darüber dürfen fie gutes Muths 
ſeyn, weun ſie esfabren, dag Lie Perſer und Odryſen) alle, 
obgleich, Ne auf abhängigem Boden Wettrennen auſtellen, 
nicht weniger als die‘ Griechen gefunde Pferde haben. 

. Wir wollen aber auch nicht übergehen, wie der Heiter 
fih Bei allem Diefem benehmen muß. Er muß naͤmlich, wenn 
Das Pferd plöglich auſpringt, ſich vorlegen, denn fo wird 
dag Pferd weniger fish fenten **) und den Reiter in bie 
Höhe werfen, wenn es aber fchuejl augebalten wird, ſich zu⸗ 
rũcklegen, denn fo wird er weniger geſtoßen werden. Meun 
6 aber über einen Graben fpringt, oder eine Anhöhe hin⸗ 

aufrennt, iſt es gut, die Maͤhne zu faſſen, damit das Pferd 
nicht durch den Boden und den Zaum zugleich beſchwert 
werde. Wenn ex ferner einen Abhang heruaterreitet, muß 
er ſich zuxüdtegen, und das Pferd mit bem Zaume zuxüs: 
‚,) Gine Tovacdiepe Bblterfipeft am Wluffe Hebrus (feht Wicriger, 


a) Indem Ber bad Arch im Galobppe audfieest, ſeutt Ach: 
Rüden und Dieß um fo mehr, mann 16 aM 38* 


- 
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Kalten, damit weder er noch das Pferd vorwärts dergunfer 
ſtürzen. 

BGut iſt es auch, wenn man das eine Mat an dieſem, das 
andere Mal an einem anderen Orte, das eine Mal lange, das 
‘andere Mal kurze Reitübungen anſtellt; denn auch Dieß iſt dem 
Pferde weniger verhaßt, als wenn man die Reitübungen immer 
an demſelben Orte und immer auf die gleiche Weiſe anſtellt. 
Da man aber auf allerlei Boden das Pferd gach ſei⸗ 
nen Kräften reiten mad feſt ſigen und von dem Pferde her⸗ 
‘ab die Waffen gebrauchen Pönnen muß, fo ift da, wo gele- 
gene Plätze und Thiere find, die Uebung ber Reitkunſt auf 
Sagden fehr zu loben; wo aber Dieß nicht flatk. findet, iſt es 
auch eine gute Uebung, wenn zwei Reiter mit einander übere 
einfommen, und der Eine zu Pferde au allertei Plaͤtze flieht, 
und indem er den Spieß rũckwaärts wendet ſich zurückzieht, 
der Andere ihn verfolgt mit abgerundeten Wurfſpießen und 
einem eben fo zubereiteten Spieße, und wenn er auf Wurf⸗ 
fpießweite kommt, den. Fliehenden mit den abgerundeten 
Wurffpießen wirft, und wenn auf Speeresweite, den Ein⸗ 
geholten mit dem Spieße ſtößt. Gut iſt es auch, wenn fle 
einmal an einander kommen, den Feind genen fich zu ziehen, 


and dann plöglic, zurädzuffoßen; denn Dieß ift ein Mittel, 
- ihn herunterzumerfen; für Den aber, welcher fo gezogen 


wird, ift es gut, gegen den Andern fein Pferd anzutreiben; 
denn wenn er Dieß thnt, fo wird Der, welcher gezogen wir, 
eher den Siehenden herunterwerfen, als herunterfallen. Wenn 
fie nun aber auch einmal, wenn ein [feindliches] Heer ge 
genüber liegt, gegen einander reiten und die Gegner bis zur 
feindlichen Schlachtordnung (Phalam] verfolgen, und bis 
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Jzur befreundeten lichen, fo iſt ed gut, in-diefem Falle zu 
"willen, daß fo Tange man bei den Freunden iſt, es fchön und 
ficher it, unter den Erften umzuwenden und. mit aller Macht 
einzudringen, wenn man aber nahe an dem Feinden iſt, das 
‚Herd in „feiner Gewalt :zu hehalten; denn fo wird er wahre 
ſcheinlicher Weile indem er den Feinden ſchadet ‚am wenig? 
:ften von ihnen Schaden-feiden können. ) 

Dog, Menfchen nun haben die Götter verliehen, Bene 
:fehen durch Worte ˖ zu Tehren, Was fig, thin mäffen, daß man 
‚aber ein. Pferd durch Worte Nichts Iehren- Ban, ift einleudy 
tend; wenn man aber fü oft es Etwas thut, wie manes 
AU, ihm dagegeh einen Gefallen epgeigf, and wenn es un⸗ 
:gehorfam iſt, es ſtraft, fo wird es fo am eheften- lernen feine 
Schuldigkeit thun. Dieß Mißt ſich zwar Burg ſagen, geht 
über durch - die ganze - Reitkunſt hindasdy; denn den Zaum 
wird es eher. gehmen, wenn: ihm; ſobald es ihn genommen 
hat, „etwas Gutes „wiberfährt, überfegen ,. herausſpringen 
"und alles Undere! williger thun, wenn ed, ſobcnd es Das Des 
fühtene ‚audgeführt. hat, einige Ruhe erwarte·dauhf. 

9. : Das Geſagte nun betrifft Das: wie man am wenig« 

ſten betrogen werde, wenn man ein Füllen , oder ein Pferd 
dauft, -wie- Man es. am wenigften zu Grunde richte, wenn 
wen es gebraucht, umd “wie man- am beiten einem Bferde, 
wenn ed nötbig wäre, Dasjenige zu. eigen niafjen Tonne, ”) 
"was ein Reiter für den Krieg braucht. 

= Diefi Diefe Stelle wird deutlicher durch Vergleihung einer. ahnn⸗ 
wen im Renophons Reitereibefehlshaber. 8. 

2 Nach Bornemanns, von Jakobs gevilligter Eonjectur: : Innov 
3 Br. adv. Ad, An, i. du & 2. 





—Wiellaicht iſt es hier der Ort, auch an ſchraiken, mie 
on, wenn es ſich einmal tzeffen ſollte, daf non wait 
ninem hexmaGig hitigen. oder trͤgen Pferde au than Aa, 
heide am richtigſten behandeln werde, 
Zuerſt alſo muß man wien, Daß Dei einem Pferde Hipe 
it, was bei sinem Menichen Zorn. Wie men mau +inen 
Menſchen am wenigflen zürnt, ‚menu man nichts if Un⸗ 
angenehmes {ggf nad) tut, ſa wixd auch ein hitiges Pferd 
Dar, welcher ihm Nichte au Leibe Shut, mar. en ar⸗ 
ren, Sagleich beim Aufſteigen alſo muß man ſorgen, 
Daß man ihm nicht im mindeſten wehe hut, indem man auf⸗ 
Aeigt. Wenn man aber. aufgeiegen iſt, muß man es laͤngar 
Rill haften laſſen, als ein gewöhnliches Pferd, und es hier⸗ 
u in Bewegung fepen mit ben moͤglichſt ſarften Zeichen 
bHüsfen] , daun aber vom beugſemiſten Gange anfangend us 
de in den ſamellern bringen, daß das Pferd gelba gar ich 
merkt, wie es in den ſchnellen kommt. 
"Gig Zeichen, das leine Yühe, die] wen ihm unerwmar⸗ 
tet gibt, bᷣriugt em -wuthigee Pferd in Verivirxuua. wmie wi⸗ 
an Manfchen- ein, unemmarketes Aublick, sin anerwartetes 
Getoſe und Begeauis. Man muß fich aher menden, daß das 
Almerwartete dem Pferde Verwirrung werurtacht. Will wen 
sun 206 muthige Died, mann as in ſchnellern Lauf faͤllt, 
als es ſoll, verhalten, ſo muß man es nicht ploöhlich zarran, 
ſondern ſachte mit dem Zaume zuxückziehen, und durch ſanite 
Mittel, nicht mit Gewalt zur Ruhe bringen. . 
Die langen Ritte befänftigen ein Pferd mehr. ale das 
häufige: Anbalten und Umkehren, *) und die ruhigen, aber 
..23 Di 9, wu emmme düstiänmig s un. Häufige Ab ſeven 
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ſunge Zeit forgefesten*} Arhüben und befanftigen ein Mir 
tiges Pferd, und reizen es nicht auf. Wenn aber Iomund 
glaubt, wenn er ſchnell und lange reite, dabinrch das Pferd 
zu beſaͤnftigen, daß er macht, daß ihm die Kräfte verfagen, 
ſo iſt feine Anſicht der Srfahrnng zuwidetr. Denn in ſolchen 
Baker ſucht ein muthiges Pferb meiſtens durchzugehen, und 
hat in Zorne ſchon oft, wie ein zorniger Meuſch, ſich mırb 
dem Reiter manchen nnheilbaren Schaden zugefügt. 

Man muß ferner A matbiges Pferd zurackhalten, daß 
es nicht in den ſchnellgen Lauf ontart, und den dem Wett⸗ 
Yemen mit einen andern Pferde ganz abſtehen; denn ges 
wöhnlih werben die niufhigften Pferde auch die ehrgeizig. 
en.) — Auch find die glatten Zaume [gelinden Gebiſſe] 
brauchbarer , als die raıthen [harten]. Wenn aber auch ein 
zauher aufgelegt wird, fo mitß man ihm durch Die Schlaff: 
weit [reichte Jührung] dem glatten gleich machen. — Gut fi 
es femer, fi zu gewöhnen, befonders ruhig zu ſeyn auf 
entem hinigen Pferde, *) und es ſo wentt As möglich mit 
wenn man das Pferd oft anhaͤlt sb dann wendet, alſe 

ammmer einen kurzen RNitt macht. 
*) Nach Shhneiders, von Fakobs geuilinter Vermutgeng: 
asbAvv d MEovov Ämessvopevm. - Intes ſqein 


Bd 


mie: dieſes Wort nicht ſowohl eihzufıieben, ald vielmens im 


xayeıhovos xal ein aͤhnliches verftectt zu ſeyn, da die 


uneigentlihe Bedeutung dieſes Wortd ‚von ben Erklaͤrern 


durch anderweitigen Sprachgebrauch nicht gerzästfertigt ift. 
**) Rec Weiste, welcher al giAovaı. ol Yonoeıd. var 


HE, Nach Jakobs richtiger Interpunsion gehört uadısa zu 
nosueiv. 
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etwas Anderem zu berühren, als womit man nm fidher ‚zu 
Apea..eg berührt. — Ferner muß man willen, daß es Neger 
iſt, mit dem Lippenton werden fie befänftigt, mit dem Zun⸗ 
gensen*) aber aufgemunsert; ımd weun Jemand von Anfang 
an bei dem Zungenfon die gelinden, bei dem Zippenton aber 
die harten Mittel [Hülfen] anbringt, fo wird das Pferd ler⸗ 
ven, durch den Böppenton ſich aufmuntern, durch den Zuu⸗ 
genton ſich befänftigen zu laſſen. „Sp muß man num’ andh 
bei einem Gefchrei und bei ber Trompete weber ſich ſelbſt 
außer Faſſung zeigen, noch dem Pferde Etwas nahe_bringen, 
was es in Beſtürzung feben könnte, fondern es dabei fo viel 
möglid) berußigeg , und ihm, wenn cd angeht, Morgen⸗ 
und Abendfutter geben. Der befte Rath aber ift, ein zu 
muthiges Pferd für den Krieg nicht zu kaufen, 
Für ein träges Pferd ſcheint es mir hinreichend, zu 
fhreiben , dag man in Allem das Gegentheil ghun fgü von 
Dem, was wir bei der Behandlung des muthigen vathen. 
ı0. Wem wien gher einmal ein zum Kriege brauchba⸗ 
res Pierd gebrauchen will, daß es bei’m Reiten praͤchtiger 
und mehr ia die Augen fallend fey, fo muß man fich ents 
halten, mit dem.Banme fein Maul zu zerren, Ad das Pferd 
zu ſpornen und zu peitſchen, wodurch die- Meiften , wenn fie 
es thun, es [das Pferd] herrlich zu machen glauben; denn 





2 xAmwyuög ift daB Klatſchen mit ber Zunge und dem Gaus 
men, wenn jene an diefen angepreßt und durch das Aus⸗ 
athinen herabgetrieben wird. TLONTTvVOUOG der Bloß burch 
die Rippen hervorgebrachte Ton, wie er bei dem Küffen zu 
eutftehen pflegt. Bergl. Jakobs &, ı8ı. 
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in. Alem bewirken Diefe. das Gegentheil von Dem, was fie 
Wollen. Inden fie namlich das Maul aufwärts ziehen, mas 
chen fie, daß die. Pferde, ſtatt vor (ich hin zu fehen, erblin⸗ 
den Evon der Sonne], indem fie fie ſpornen und fchlagen, ers 
ſchrecken fie fie, fo daß fie unruhig werden und Gefahr lau⸗ 
fen [durchgehen fleigen , den Reiter abwerfen]. Das aber 
find Handlungen von den Pferden, welche ‚jih mit entſchie⸗ 
benem Widermwillen reiten kaffen , und ſich ſchlecht und nicht 
aut aufführen. 

Wenn man aber das Pferd-Ichrt, mit fchlaffem Zaum 
zu gehen und den Naden in die Höhe zu heben, und vom 
Kopfe an zu krümmen, fo wird man auf diefe Art bewirken, 
daß das Mferb thut, woran es felbft Freude Hat, und womit 
es prangt. Ein Beweis dapon, daß es daran Freude hat, 
ift Folgendes: wenn es nämlich wieder zu Pferden kommt, 
vorzüglich aber zu Stuten, fo hebt es den Naden am hödy- 
ften und krümmt den Kopf am meiſten in flolzer Halkang, 
und bie gelentigen Schenkel bewegt es hoch, den Schweif 
aber ſtreckt es in die Höhe. 

- Wenn man, es nun zu der Haltung bringe, die es ſelbſt 
annimmt, wenn es ſich das ſchönſte Anfehen gibt, fo macht 
man auf diefe Art, daß das Pferd des Reitens froh. und 
praͤchtig, ſtolz und ſehenswerth erſcheint. 

Wie wir nun glauben, daß Die bewirkt werde, wollen 
wir jetzt auseinander zu ſetzen verſuchen. Zuerſt alſo muß 
man nicht weniger, als zwei Zäume [Gebiffe) haben; von 
diefe:: ſey der eine glatt und habe ziemlich aruße Walzen, 
der andere ſchwere und niedere Walzen, aber fcharfe Sta⸗ 
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cheln, damit es, wenn es dieſen bekommt, untekitig EAber die 
Rauhheit, ihn loslaſſe, wenn es aber dagegen ben glatren 
Bekomme, an feiner Gfätte eine rende Habe, und Was us 
mit dem rauhen gelehrt wurde, andy mit dem glatten hie. 
Wenn es aber die Stätte nicht achtet, and’ haufig ſich Duranf 
fegt, fo fügen wir Deswegen die großen Walzen an den glat⸗ 
ten Baum [Gebißg hinzu, damit es dadnrch genfthigt, das 
Maul zu öffnen, das Mundftüd logfaffe. Es iſt aber andy 
möglich, den rauhen mannigfaltig zu machen, indem man 
ihn anzieht, und nachläßt. 

Wie nun aber die Zäume [&ebiffe] feyn mögen, alle müfs 
fen gelenkig ſeyn, denn den fleifen, wo dieſen das Pferd nimmt, 
Hält es ganz bei den Kinnladen Hatten], wie man auch der 
Spieß, wo man ihn nehmen mag, ganz aufhebt ; der andere aber 
verhaͤlt fi) wie eine Kette, denn Was matt von ihm Kält, 
das allein bleibt .uubiegfam , das.Andere hängt frei herad ; 
indem ed aber immer nad Dem, was ihm im Munde entwi« 
fdyen will, ſchnappt, ‚Iäßt es das Mundftüc vun den Kinn« 
laden (Haden] 108. "Deswegen Hängen auch Die, mittferh 
Ringe an den Achfen, damit es diefe mit ver Iunge nnd den 
Zähnen fuchend, Hd nicht darum Pimmere, ven Saum [das 
Gebiß] an die Kinnladen [Yaden] zu nehmen. Kern aber 
Jemand nicht weiß, was bas Gelenkige und dad Steife bei 
dem Zaume [Bebiffe] heißt, fo wollen wir auch Dieß Hefthrei- 
ben. . Das Gelenkige heißt naͤmlich, wenn die Adhfen weite 
und glatte Fugen haben, fd daß fie fich Teiche biegen; und 
Alles, was um die Achſen gelegt wird, iſt wenn es weite 
Deifnungen hat und nicht dicht beifanımen iſt, gelenkiger; 
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wenn aber jedes Stäf am Zaume [Gebiffe) ſchwer durch⸗ 
Yäuft und zufammengeht, Das’ heißt fleif fepn. Wie er aber 
auch befhaffen fey,.fo muß man mit im diefes Alles auf 
diefelbe Art machen, wenn man dem Pferde ein ſolches Ans 
fehen geben will, wie gefagt wurde. » Man inuß das Ma 
Des Pferds nicht allzuhart anziehen, fo daß es [den Zaum) 
abſchuͤttelt, *) noch allzufanft, fo daß es Nichts fühlt. Wenn 
ed aber angezogen wird, unb den Nacken hebt, fo Muß man 
ihm den Baum fogleich geben, und auch im Webrigen muß 
man, wie wir wicht oft genug fagen koͤnnen, fobald das Pferd 
Etwas recht macht, ihm etwas Angenehmes erweifen; und 
wenn man merkt, daß das Pferd an der Erhebung des Na⸗ 
end und der Schlaffheit des Zaums [Xeichtigkeit der Hand] 
eine Freude hat, fo muß man dabei kein hartes Mitter 
ASyülfe]_anbritigeg, wie wenn man es zwingt, fich anzuftven« 
„gen, fondern ihm fchmeichefn, wie wenn man aufhören will; . 
denn fo Wird es am muthigften zum 'fchnellen Laufe anfprins 
gen. Daß aber and) am Schnelllaufen das Pferd Line Freude 
hat, davon iſt Folgendessein Beweis: ‚bei’m Ausreißen naͤm⸗ 
Jich geht Keines im Schrift, fondern es rennt; denn es ift 
ihm angeboren, daß es eine Freude daran bat, wenh ınan 
es nur nicht übermäßig zu laufen zwingt; von Allem aber, 
was das rechte Maß überfieigt, iſt Nichts werer einem 
Pferde ‚ ned) einem Menſchen angenehm. 
Wenn ed nun-aber fo iweit gekommen ift, daß es bei’'m 





*) Oder nach Jakobs: „man barf aber ein Pferd weber zu ſcharf 
im Maule ziehen, fo daß es bie Nafe in die Luft ſtreckt. 
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Heisen mit: Anſtaud geht, fo war es uns gewiß 
ſchon bei der erſten Schule von den Wendungen zum (dien 
lern Saufe anzufpeingen. *) Wenn man nun, nachde 
Dieß gelernt. hat, es zugleich mit dem Sapme zurücdhäff 
ihm eined van den Beichen zum Zortgehen gift fo. with es, 
indem es durch den Baum gehalten wird , dem Zeichen Eder 
Huͤlfe] zufolge aber fortgehen will, gereist, und wirft bie 
Bruſt vor, und Webt die Schenkel höher, weil es_Yigie if, 
jedach nicht gelenkig; denn Die Pferde brauche, wenn 
ihnen wehe gethan wird, die Schenkel nicht gelenkiger. 
Gibt man ihm aber, wenn es fo angefenert it, den Daum, 
dann rennt es aus Bergnügen, weil es wegen dir. Schlag 
heit [des Zaums] [Leichtigkeit der Führung] des Mundſrücke 
108 zu ſeyn glaubt, mit Anſtand in der Haltung und mit ge 
lenkigen Schentein ſtolz dahin, und ahmt gafz feine ſchöue 
Hattung bei: andern Pferden nach, **) und Die, welche es 
fehen , nennen ein fosches Pferd edel, vol. Anſtand im feinem 
Weſen, ein gauzes Pferd, muthig und Molz, und zugleich 
angenehm und furchtbar angufehenr Ä 
So siel nun fey von und, wenn. Jemand Diefes ver⸗ 
langt, darüber gefdydeben. 

ı8. Wenn abev Jemand ein Prunt- [Mavabe:} pferd 
mit erhgbener und prächtiger Haltung haben will, fo FAßt 
ſich Dieß nicht gerape aus jedem Pferde machen , ſondern es 
muß bei ihm ein ſtolzer Geift ımd ein ſtarker Körper vor⸗ 
handen ſeyn. Was jedoch Einige glauben, daß das, weiches 








*) Vergl. oben Gap. 7. gegen Ende. ©. 1585. 
**) Bergl. den Anfang dieſes Eapiteld. ©. 1403. 
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gelenkige Schenkel Bat, auch ben Körper werde in die Höhe 
heben Eönnen, das: verhaͤlt fid, nicht fo, fondern vielmehr 
das , welches eine gelenkige, kurze und ſtarke Lende hat, 
(und wir meinen hier nicht die gegen den Schweit, ſondern 
tie, welche zwifchen den Seiten und Hüften gegen bie Flame 
hin liegt,) — biefes wird die hintern Schenkel weit unter die vor⸗ 
dern fegen Zönnen. Wenw man nun, während es diefe unterfeikt, 
mit dem Saume zwrüdzieht, fo biegt es die Hintern Fuße im 
den Sprunggelenten,. dem underg Körper aber hebt ed.in bie 
Höhe, To. dab den gegenüber Stehenden der Bauh und wie 
Schamtheife Tdas Geſchröde] jichtbar werden. Man mug 
aber auch.werm, es Dieß that, ihm den Zaum geben, damit 
es Das, was dad Schönfte am Pferde ift, gerne tpue and 
den Zufchanern za thun ſcheine. | 

Einige jedoch lehren Dieß auch theils indem fie mit ei⸗ 
ner Gerte unter das Sorunggelenk fchingen., theils indem 
fie Einen mit einem "Stode nebeuherlauſen und unter die 
Hüften fehlagen laſſen; ) wir aber, haften Mir ben. bes 
ften Unterricht, wie wir immer fügen .. wenn bei Albemn, 
worin ed das Pferd dem Reiter nach Willen gemacht has, 
ihm gleich darauf Ruhe von dem Reiter vergönnk Wird, 
Dem Was das Pferd gezwungen thut, das wie auch 
Simon ſagt, verſteht es weder, noch iſt es ſchön, fo werntg 
als wenn man einen Taͤnzer peitſche und ſpornte; denn weit 





—* Jatkobs S. 196. iſt pier nicht der Wintel zu verſte⸗ 
hen, ben bad Kniegelent mit dem Bauche macht, fonbern 
bie entgegengefegte Seite, unter den Hinterbacken. 
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mehr wird ſowohl ein Pferd, als ein Menſch, ‚fe fo 
behandelt werden , fchlecht machen als recht hans Tondern 
auf das gegebene Zeichen muß es ſich in Allem gerne aufs 
ſchoͤnſte und Herrlichfte zeigen. Wird es aber auch, weun es 
geritten wird, bis zu ſtarkem Schweiß herumgetummelt, und 
wird, wenn es fich fchön hebt, fehhell abgefliegen und abge⸗ 
zäumt , fo darf man verfichext feyer, daß es gerne⸗ daran 
gehen wird, ſich zu heben. 

Auf ſolchen Pferden werden ſelbſt Götter und Deren 
seitend gemahlt, und Männer ‚weiche gut mit ihnen umzu⸗ 
gehen wiſſen, ſehen praͤchtig aus. Und wirklich iſt ein Pferd, 
das ſich hebt, etwas ſo Schönes, Bewunderns⸗ und Staus 
nensſswürdiges, daß ed aller Zuſchauer, ſowohl junger, als 
älterer Augen anf ſich zieht. „Daher verlaͤßt es Keiner, noch 
wird er müde, es anzufchauen, fo, lange es ſich in feiner 
Pracht zeigt. , 

Wenn es nun einmal Einen von Denen, die Lin ſolches 
Pferd beſitzen, trifft, daß er Anführer der Reiterei eines Stam⸗ 
mes [Phbolarch], oder Befehlshaber der Reiterei [Hipparch] *) 
wird, fo muß er ſich nicht darum bemühen, daß er allein praͤch⸗ 
tig fey‘, fondern vießmehr daß das Yanze Gefolge fehenswerth 
erſcheine. Wenn er nun voranzieht *) anf einem ſolchen Pfer⸗ 


*) Es gab in Athen zwei Hipparchen, welche den, Oberbefehl 
über bie, geſammte Reiterei hatten und zehen Pholarchen, 
welche die nach ber Zahl der Stämme (Phplen) in Luben 
gebildeten sehen Schwadronen befehligten.* 

+) Es ift hier von einem feierlichen Aufzuge (oz mpa) 
die Rede, wobei die Ritter paradirten, (non H BAR 
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be, *) wie mau fle am meiften lobt, welches feinen Körper 
ſehr Hoch und fehr oft in die Höhe hebt und in ganz kurzem 
Schritte vorwärts geht, fo iſt offenbar, daß ihm die andern 
Pferde auch im Schritte folgen werden; bei einem folchen 
Aublicke aber was kann es da Glaͤnzendes geben ? Wann er 
. aber fein Pferd ermuntert, und weder zu geichwind, noch 
zu langfam voranzieht, fondern wie ſehr muthige Pferde am 
ftötzeften und bei der Anſtrengung am fchönften in ihrer Hals 
tung werden, wenn er ihnen fo voranzieht, **) fo wird der 
Huffehlag, ***) das Schnauben und Wichesn ber Pferde vor 
allen mil "einander gefchehen, fo daß nicht nur er, fondern 
auch Alle zuſammen, die ihm folgen, fehenswerth erfcheinem. 
Wenn nun Jemand beitm Einkauf der Pferde glücklich 
ift, fie zieht, daß fle Anſtrengungen ertragen Fönnen, und 
fie vecht behandelt, fowoht bei den Uebungen für den Kritg, 
ats bei dem Reiten zum Prunk [zur Parade], und in den 
Kämpfen mit den Feinden, Was Fönnte diefem noch hinder⸗ 
ich ſeyn, Pferde noch mehr werth zu machen, ats wie er 
fie bekam, 7) und ausgezeichnete Digpbe zu haben und 


* Mit Jakobs beziche Ich Aria auf sin Innapyog vober 
'PUArpXog, und fupplire Yo@usvog TOLOVT@ Inn, 
Bine Enipfe ‚ bie nad dem vorhergegangenen Tıyı TOV 


roroũror Innov ‚KEXTNUENWOV gewiß nichts Auffallendes 
a hat, 


**) Ich ziehe oörag zum Vorhergehenden, und fo gibt auch 
Jatobs bie Stelle. 


220) TUTIOG nach Beyne’s Crrlärung, , 
+) Nach Der gewöhntiten Resart: 77 oög fo viell als 7 olovg. 


n 
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ſelbſt in der Reitkunſt ausgezeichnet zu werden, wann nicht 
etwa ein Gott es verhindert ? 

12. Wir wollen auch noch befchreiken, wie man bewaff⸗ 
net fen muß, wenn man zu. Pferde in den Krieg ziehen 


Zuerft alfo fagen wir, "der Panzer müffe auf den Leib 
gemacht ſeyn, weil den, weldyer gut paßt, der ganze Kör- 
per trägt, hen zu lockern abge die Schultern affein tragen ; 
der zu enge aber ift eine Feſſel, Beine Waffe. *) Da aber 
quch der Naden unter die gefährlichen Stellen gehört, fo 
jageh wir, müſſe auch -für ihu oben am Panzer "feibft eine 
dem Nacken paſſende Bebedung [ein Kragen] angebracht wer⸗ 
den,; den dieſe wird zugleich zur Bierde dienen, und wenn 
fie gearbeitet iſt, wie fie fol, dem Reiter, wenn er will, 
das Geficht "bis an die Nafe verwahren. Was den Heim 
betrifft, ſo halten wir den, wie fie in Bdotien gemacht Wer 
den, für den beiten; denn dieſer bedeckt wieder am befien 
Yes, was aus dem Panzer hervorragt, und hindert nicht 
un Schen. Anch foll der Panzer ferner fo gemacht feyn, 
Daß er weder im Siben, noch im Bücken hindert. Um den 
Unterleib aber und’ die Scham und ringsherum **) follen 





x 


*) Verol. Xenophon's Erinnerungen au Socrates. Il, 10. 
S. 554 ff. _ 
*25) Nach der gewoͤhnlichen Lesart xgt Ta xvrAo, eh die 
Aprigen Theile des Körpers, die bin ganzen Umfang 
ausmachen; denn Unterleis und Scham find ia bloß bie vors 
bern Theile biefes Umfangs, dazu paßt alfo „ringähers 
um’ nicht. . u 


\ 
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Sichuppen ſeyn non der Beſchaffenheit und Groͤße, daß fie 
dieſe Glieder bedecken. 

Da aber auch die linke Hand [der linke Arm, wenn fie 
- Etwas trifft, den Reiter unfähig. macht, fo Toben wir auch 
die dafür erfundene Schutzwaffe, welche die Hand [der Arm, 
sder Aermel] genannt wird; denn fie dedit«bie Sthulter, ben 
Arm, den Ellbogen, und den Theil, ‘welcher Die Zügel Häft, 
Fauſt mit dem Upterarm] , und laͤßt ſich ausſtrecken und 
biegen; uͤberdieß bedeckt ſie auch den vom Panzer nicht be⸗ 
ſchützten Theil unter dev Achſel. 

Die rechte Haub aber muß man aufffeben, wenn man 
Ben Wurffpieß werfen, oder einen Hieb führen will. Bon 
dem Panzer muß alfo Das, was hindert, hier weggenormmen 
werde; flatt Deffen aber muß man Schuppen Dei den Ges 
lenken [ded Dberarma) anfehen,, welche, *) wenn er aufge: 
hoben wird, fich gleichmäßig zerthoilen, went er über hei« 
abgelafien wird, wieder fehließen. 

Um ferner den [rechten] Arm zu ſchützen, ſcheint ung 
die wie eine Beinfhiene angelegte. [Bededung] beffer zu 
ſeyn, als die an die Abrige Ruſtung [den Panzer] angebun- 
dene. Der Theil aber, welder entblößt wird, wenn man 
Die rechte Hand aufhebt ‚muß nahe am Manzer‘ mit feiner 
Bedechung aus] Kakbleder oder Erz bebedf werben; wo 





. 9 I leſe firiovyag &v roĩc yıryyAinoıg ngogöetion, 
m chorv Kam and — ag EP entflanden ſeyn, uns 
Wei mpogderdoy bie brei’iegten Vuchſtaben entweber we⸗ 
9m einer Abkuͤrzung uͤberſehen, oder von dem Abſchreiber 
wegen des eingefiglichenen cagsv geaͤndert worden ſeyn. 
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nicht, fo wird [ber Körper] an ber gefaͤhrlicatten· Etrlle ans 
verwahrt fepn. 

Da aber, wenn dem Pferde Etwas begegnet, auch der. Rei⸗ 
ter in allerlei Gefahren geräth,, fo muß man auch das erd 
waffnen, mit einem Stirn- und Bruftfchild and mit Hüftenpans 
zern, denn dieſe werden ‚zugleich auch für den Reiter Schenkel⸗ 
Panzer. Am meiften aber muß man an dem Pferde die. Flanke 
bedesten; denn diefe Stelle, welche die gefährlichfte iſt, iſt 
auch die fhwächlte; man kann fie aber mit der Reikdede be⸗ 
decken. Auch das Reitkiſſen aber muß To genäht feyn, daß 
der Reiter fiherer fist und den Rücken des Pferdes nicht 
befchädigt. Und auch durch die übrigen Bebeckungen -des 
Pferdes wird auf diefe Art ſowohl das Pferd, ale ber Rei⸗ 
ter mit Schutzwaffen verſehen fegn.*) , 

Die Schienbeine aber und die Füße [dee Reiters] wer⸗ 
den natürlich über die Hüftenpanzer hervorragen. Aber auch 
dieſe können mit Schutzwaffen verſehen „werden, wenn. man 
"eine, Fuß bekleidung [(Stiefein] von dem Leder sat, wonon 
die Sohlen gemacht werden; denn fo. wird fie zugleich den 
Scyienbeinen als Schutzwaffe und den Füßen ald Schuhe 
dienen. 

Um nicht beſchadigt zu werden, wenn bie Götter. guna⸗ 
dig find, dazu dienen dieſe Waffe, um aber den Feinden 
zu ſchaden, dazu loben wir den lkrummen] Säbel mehr, als 
das gerade] Schwert; beifh da der Reiter in der Bike if, 
wird ihm der. Hieb mit dent Säbel mehr feuchten, als wit 
dem Schwerte. Berner ftatt eines Gpießes mit langem 





*) Nach Weistes Erriärung. 
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Schafte Toben wir, dauer fchugach und befchwerlich'zu tragen 
ift, eher zwei Wurffpieße von Hartriegel; denn den einen 
kann man ſchleudern, wenn man es verficht, and den ned 
übrigen kann man fowohl nadı hinten, *) als auf die Seite 
und nach vorne gebrauchen; zugleich find fie auch fFärker und 
bequemer zu tragen, ald der Spieß, 

” Das’ Schleudern bes Wurffpießed auf die weiteſte Eut⸗ 
fernung, lin welcher er den Feind erreichen kann,] billigen 
wir; denn fo reichf die Zeit eher, fi umzuwenden und den 
andern Wurffpieß zu ergreifen. Wir wollen aber auch in 
Kurzem fchreiben, wie man am beften den Wurffpieß fchleudern 
kann. Wenn man nämlid, die linke Seite vorbiegt und bie 
rechte zurückzieht, ſich in den Hüften aufrichtet und die Spiße 
ein wenig in die Höhe gehalten wirft, fo wird dex Wurfſpieß 
auf diefe Art mit der größten Gewalt und am weiteften des 
hen, am ficherften jedoch, wenn bie Spige beim Berfen 
immer auf das Biel gerichtet if, 

So vier num ſey füs einen gemeinen Reiter zur Anwei⸗ 
ſung, Belehrung und Uebung von.ung geſchrieben, Was aber 
einem Befehlshaber der Reiterei zu wiſſen und zu thun zus 
kommt, iſt in einer andern Abhandlung angegeben. #*) 

Y 


» 7) sic To’avrlov „af bie entgegsngefegte Seite’ naͤmlich 
dem Geſicht des Reiters entgegengefeut, alfo rüdwärte, 
Daß man auch ruͤckwaͤrts ftieß, keweist Cap. 8. gegen dad 
Ende, ©. 1398. 

y An ber ſeloenden Anhandlung „der Reitereibefehlshaher. 
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Was zur Rechtfertigung der. voranflehen« 
den Schrift über die Reitkunſt gefagt worden if, gilt 
aud) von .bee damit zufammenhängenben Anweifung 
für den Reitereibefehlshaber. Nicht nur der Boll: 
ſtaͤndigkeit wegen gebörs fie .in diefe Sammlung, fons 
bern auch wegen ihrer Wichtigkeit, die ihr in Des 
ziehung auf genauere Kenntniß des Alterthums fos 
wohl, als in Rüskficht auf die Geſchichte der Kriegs; 
funft zufommt; ja fogar Anwendbarkeit auch auf die 
neuere Zeit laͤßt fich ihr nicht ganz abſprechen , ſo⸗ 
fern nämlich nicht bie Verſchiedenheit in der Art des 
Kriegsweſens mauche Vorfehriften unbrauchbar macht. 
Dazu fomme noch, daß fie wegen des genauen 
Sufammenhangs, in welchem lie zu ber vorherge⸗ 
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wenhen AWharclung (hehe, in ſo weniger autheſchloß⸗ 
fen werden durfte, wenn jenes ein Platz in der Samm⸗ 
lang vergönnt wurde; denn beide zuſammen bilden 
ein Ganzes, deſſen Zweck iſt die Verbeſſerung der 
Reiterei der Athener. Wie nun Die erſte Schrift im 
Allgemeinen von Dem, was jedem Reiter noth iſt, 
handelt, ſo die zweite von: Dem, was insbeſondere 
dem Reitereibefſehlshaber zukommt, und der Sweck 
dieſer lebten iſt daher kein anderer, als dem zum 
Roitereibefehlshaber arwählten Treundg 
für welch en die Abhandkung geſchrie ben 
wurde, eine Anmweifung zu geben, wie er 
fein Amt. am beſten verwalten fünne, 

Dieſe Anweiſung nun iſt inſofern vollſtaͤndig 
zu nenmen, als fie Alles umfaßt, was nach den da⸗ 
maligen Verhaͤltnigen und Einrichtungen.ſowohl im 
Kriege, als im. Frieden zu den Geſchäften und Ver⸗ 


richtungen eines Reiter eibefehlshabers ber Athener ger 


hörte; denn. daß ſie für Athen berechnet iſt, wurde 
wenn auch Fenophon wicht ſelbſt es wuafpräche, aus 
Der durchgaͤngigen Beziehung anf. dag Atheniſche Rit⸗ 
ters und" Retteituefen euhellen. Daß aber. diefer Bol 
ſtandigkeit ungenchiet manches‘ zu Spericße: begangen 
werden mußte, kiegt in ber Natur ber Sache 

Benophen eniichulkigt ſich eowegen " (Bu. 29: Finn 
unit, daß es eben ſo wembälicr..fep, Alles varzu⸗ 
ſchreiblen, was ein Sſeitereibefehlahaber au: mühe 
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cds Alles Bukünftige vorkirzufehen. . Aiueswegs alfo 
Hegt ber Grund davon in der Unwiſſenheit ober Un- 
tauglichkeit bes Schriftitellers ; vielmehr verräth bie 
ganze Darftellung einen im Kriegsweſen unb be 
fonders dem ber Reiterei bewanberten Berfafier, ber 
aus dem Gchabe - feiner eigenen Etfahrungen Bas 
Beſte und Erpeobtefte mitteilt; und mis Kinficht 
and Sachkenntniß feine Meinung über Das,’ was 
um mangelhaft usd tadelnswerth fcheine, frei und 
Har ausſpricht, und feine Verbeſſerungsvorſchlaͤge, 
wit den nöthigen Gründen unteeſtützt, einfach und 
- deutlich vorträgt. a no 

Zwar herrſcht in einigen Stellen eing; gegen Die 
fonftige Klarheit höchſt anfallende Dunkelheit, 
welche es nothwendig machte, der Ueberſetzung bloße 
Vermuthungen zu unterlegen, die zum Theil wen. ben 
frichern Erklaͤrern aufgeitellt und. gerechtfertigt wa⸗ 
ren, zum Theil in ben Noten kurz mit den Gründen 
dafiıe angegeben find ; allein biefe Duiffelheit darf 
ben Verfaſſer nicht zur Laft gelegt werden, fondern 
vfelmehr der Ungeſchicklichkeit und Unwiſſenheit der 
Abſchreiber, und unferer mangelhaften Kenntniß des 
Zuftandes und der Einrichtungen der Athener gerade 
im Kriegeweien und bei der Neiterei. . 

Dens ‘went. gleich + dieſe zwei Kenophontiide 
Schriften viel. bazu beitragen, unfere: Kenntniſſe in 
dieſer Hinficht zu vervollſtaͤndigen, «fo geben fie. DK 
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Seine fo ausführliche und ungfeffende Daritellung, baß 
nicht noch manche Lücke bleiben ſollte; denn es lag 
nicht in der Abſicht des Verfaſſers, eine genane und⸗ 
vollſtaͤndige Schilderung zu geben, ſondern auf das 
Beſtehende und feinen naͤchſten Leſern Wohlbekannte 
bauend führt ee nur Das aus, was nicht geſetzlich 
beſtimmt, aber durch Erfahrung erprobt war, ober nach 
richtiger Einſicht empfeblensiwerch schen. Und gewiß 
verdienten auch die Vorſchriften, welche Menophon gibt, 
empfoblen,. aber auch befolgt 8 werden, und verdienen 
es nad) jetzt (namentlich z. B. was Cap. 6. geſagt 
iſt über die Art, ſich bei feinem Untergebenen in Ach⸗ 
tung zu ſetzen und ſie zum Gehorchen bereitwillig zu 
machen); denn fie find fo verftändig. und zweckmaͤ⸗ 
fig, daß ihre Nichtigkeit, ſelbſt ohne alle Erfaprungs- 
beweife zugegeben werben müßte. Auch Socrates ent⸗ 
wickelt in dem Gefpräde mit einem. neugemählten 
Reitereibefehlshaber (Erinnerungen an Gperates IU, 3. 
©. 518 ff.) Piefelben Säbe, wenigſtens die allgemei⸗ 
an, die nicht gerade in die Kriegführung eingrei- 
fen, und &mopbon ſelbſt mar fo ſehr von ihrer 
Nützlichkeit überzeugt, daß er in feiner Cyropaͤdie I, 6. 
®©.. 64 fi. größtemtheils diefelben Lehren «den Gam- 
vᷣyſes einem Sohne Cyrus, ber mir-einem Heere 
auszog, geben laͤßt. * u 
Daß nun biefe Muweifung für einen Freund 
gefchrieben wurde‘, ft fehon oben angedeutet, und er⸗ 
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alt mise Wahrſcheinlichkeit theils darch die. häuft- 
gen Anteden, theild Durch den ganzen Zen, Der. ine 
gewiſſe Vertraulichkeit zu. verrathen ſcheint. Wer 
übrigens dieſer Freund geweien. fen, laͤßt fich mit 
Beſtimmtheit nicht wehl ansmittele;, da die. Schrift 
ſelbſt keine hinlaͤngliche Eraſcheidnngsgründe darbietet. 
Sinige vermuthen, Cephiſodorns fen es geweiw, ber 
xls Atheniſcher Reitereibefohlshaber, 3609 v. Ehr., 
den Lacedaͤmoniern zu Huͤlfe zog, nachdem fe [die 
Athener] ch von den Thebanenm loggefage hatten; 
und Dafür könnte Das als Beweis. angeführt wer 
den, daß die Thebaner als: Feinde der Athener er 
wähnt werden (Bergl. Gap. 7.5 ere mielsen, 
Zemophon habe die. Schrife an. feinen. Sohn Gryllus 
gerichtet, der in der Schlacht bei Mantinea 363 v. 
"pr. fiel; - die Grunde jedoch, welche Weiske für 
Diefe Anſicht aufſtellt, haben fo wenig Gewicht, daß 
fie, zumal bei ber Algıgewißheit, ob Gryllus Heiterei- 
befehläheber gemefen, nicht isberzeugen können. 
Auf jeden Fall aber ſcheint di Entſtehnng. dis 
fen Abhandlung in die angegeben Zewt. geſetzt Imwe- 
‚det zu muüͤſſen, ſowohl wegen des. ſchon angeſuͤhrten 
Umſtandes, daß bie ThebanerFeinde der Athener 
seißen, als auch teil es wahrſcheimnlicher iſt, HGaß es 
nophon fie verfaßte, As er ſich ben Athenern wie⸗ 
der mehr zu naͤhern anfing, wie ſchon m ber Ein⸗ 
beitung zu ben zwei vorhergehenden - Echriften be⸗ 


! 
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merkt wurde, and zwar noch vor der Mfaſſung der 
Schrift von der‘ Reitkunft, wie Schneider und mit 
“ihm Jakobs aus den Schlußworten derfelben fchließen, 

Auch bei diefer Schrift ift der Text der Schneis 
derfchen Ausgabe ‚zu Grunde gelegt, und im Uebri⸗ 
‚gen. gelten die ſchon am Schluſſe der Einleitung zu 

„ den vorhergehenden Schriften gemachten Bemerkungen. 
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Suabale 
, Eingang. 
Mit den Goͤtteun tzuß der Neitefeibefchlänäter beginnen. 
—W a. Abhandlung. 


ı) een, Ausräftung und Hebung der Reiter un der 
erde, Eap. 1° . 
3) Gteiheiiung und Ordnung der Reiter ⸗ 
sa a. Im Allgemeinen. Cap. 3 
b, vei felerlichen —2 Mufterungen uf. w. Em. 3. 
c. auf dem Marſche. Cap. 4. Anfg. 
3) Allerhand Vorſichtẽ maßregeln und Kriegsliften, Ey. 4 5, 
4) Mirtel, fi) Achtung, Ergebenheit und Gehorſam von den Uns 
tergebenen zu verſchaffen. Cap. 6. 
5) Verhaltungdregein bei einem feindlichen Einfali⸗ ‚ "went bie 
Netterei allein das Rand vertheidigen ſoll. Eap. 7 
6) Borſariften in Biziehung anf den Kampf * mächtigen, 
oder gleichmäthtigen Feinden. Eap. 8. . 
V 
ev Schluß. 
uebrigent muß der Reitereibefehlshaber ſelbſt das Nägige 
anfzufinden und auszuführen geſchickt ſeyn. 
Mittel, die Atheniſche Neiteyei auf taufend Mann zu bringen. 
Aber Alles muß mit den Göttern geſchehen. Cap. 9. 
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Kenopbem, 
Der Reitereibef«ahlsſhaber, 


1. Zukrſt mußt du opfern und die Götter bitten, daß 
fie venfeihen, fo zu denken, zu reden und zu handeln, wie, 
du den Göttern am wohlgefaͤlligſten, dir ſelbſt aber und den 
Freunden und dem Staate am ermwünfcteften, rühmtichften 
und vielfeitig» nühlichften dein Amt verwalten Lönnef. 

Sind aber die Götter gnädig, fo mußt du Ritter berit- 
ten machen, nicht ner. damit die geſetzliche Zahl *) voll wer: 
de, fondern auch damit die einmal beſtehende Neiterei. nicht 





) Daß die Zahl der Reiter, wentgſtons im Brielen-, weniger 
als acthundert beiung, wirs wahrſheirich amd. Gap. g;, wo 
Kenophen ſagt, bie Reiterei ber Ütbemer ‚hnwie Leicht auf 
taufend Mann gebracht werben, wenn man zweihundert 
Reiter in Sold näfme, und bie Beifaßen an, bem Reiters 
dienſte Auchen nehmen Neße. — GE iſt mir wahrſcheinuüch, 
fear dp Greathacheatung her Athener Bi, 1.7 271.), 
daß man keineswegs ſaͤmmtliche Reiten im Frißdeqn vbeſoldete, 
ſondern nur etwa ſechſhundert. Für dieſe wuͤrbe der Sold. 
das Jahr zu 365 Tagen gerechnet, gerade 36 Talente (oder 
52116 Thaler 13 Groſchen Saͤchſiſch, oder 95809 Gurten 
47 Krenzer Nyheinifch betrayen Haben, mW“ phou fagt 
auch nur⸗an ko Aalentt. (Sergl. 1, 1) 
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verringert werde. Wenn aber nicht mehr Risger [als bie 
gefepliche Zahl] beritten ſuud, fo werden es immer wes 
niger ſeyn; deun es ift unvermeidlich, daß Einige wegen 
Alters fich losſagen, Andere aud) tus andern Gründen auss 
bfeiben. — 

SA nun die Reiterti vollzählig, ſo haſt du dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die Pferde fo genährt werben, daß fie Anſtren⸗ 
gungen ertragen Finnen; denn die, welche den Aufirenfuus 
gen nicht gewachfen find, werden weder [den Feind) einhos 
fen, noch entfliehen Bönnen ; ferner haft du dafür zu forgen, 
daß fie bramchbar find; denn die Unfolgfamen nüsen im 
Kampfe mehr den Feinden als den Freunden. Auch wie 
Pferde aber, welche ausichlagen, wenn fie beftiegen find, 
müffen ausgeschieden werden; denn ſolche verurſachen oft 
mehr Unheil, als die Feinde. Man muß ferner auch für 
die Füße forgen, damit man auch auf rauhem Boden reiten 
Bann, da man weiß, daß file da, wo fie beim Reiten Schmer⸗ 
zen empfinden, nicht brauchbar ſind. ‘ 

Gind num die Pieede, wie fie ſeyn ſollen, vorhanden, 
fo muß man: auch die Heiter üben, zuerſt daß .fie anf. die 
Pferde fpringen koͤnnen; denn fhon Dielen ift dadurch Ret⸗ 
tung geworben ; zweitens daß fie auf allerhand Boden rei⸗ 
ten koönnen; denn die Feinde find das einenial if dieſen, ein 
andermal in andern Begenden. Wenn fie num einen feften 
Sit haben, fo muß man auch darauf fehen, daß fo Diele *) 


*) Mit Squeibder Oc niAeisoı Bora. dieſes Gap. S.2406. 
und —— an Gowates. II, 3. ©, 5so; 
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als mögtich mu Pferde den Wurffpieß ſchleudern, und dass 
Uebrige thun koönnen, was tüchtige Reiter thun müffſen. 

Nach Dieſem muß men ſowehl Pferde as Reiter auf 
ſolche Weiſe waffnen, wie fie am wenigſten verwundet wer⸗ 
den, den Feinden aber am meiſten ſchaden können. Hierauf 
muß man-darauf hinnzbeiten, daß die Leute aeherfanı wer⸗ 
den ; denn ohne Dieb find weder gute Pferde, noch feitfisende” 
Reiter , noch ſchöne Waffen etwas nüpe. 

Daß wun über alles Diefes, Damit ed recht gefchehe, der 
Reitereibefehlshaber die Anfücht führt, if bilig. Du aber 
auch der Staat es für ſchwer hielt, baf dieſes Alfes der Meise 
reiberehlöhaber, wenn er allein wäre, bewirkte, und Daher noch 
Auführer ter Stämme ihm zu Gehülfen wählt, und dem 
Rathe aufgetragen hat, mit für die Reiterei forgen, fo ſcheint 
es mir gut zu feyn, bei den Anführern der Stämme dahin 
au arbeiten, daß fie mit Dir das Beſte der Reiterei wollen, 
in dem Rathe aber die Redner für Dich zu haben, daß fie 
durch ihre Sprechen Ten Reitern Furcht machen (denn fie 
werden beffer ſeyn, wenn fie ſich fürchten,) und den Rath 
befänftigen,, wen er über Etwas allzufehr unzufrieden if. 

Die nun iſt eine Unweifung ‚ «wofür da forgen mußt; 
wie aber "Jedes im Einzelnen am beften zu Staude gebracht 
werden Lanıf, will ich nun anzugeben verfuchen. 

Duß man alfo zu Reitern nach "dein Geſetze die dem 
Vermögen und dem Körper nah Tüchtigſten Laus der Glaffe 
des Ritter) beftellen ınuß, indem man fie entweder vor Ges 
richt zieht, oder überredet, Das ift Bar. Ich meine aber, 
vor Gericht Ziehen nnüffe mar Die, bei weichen, wenn man 
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ſie nicht vor Gericht Zoge, ed ſcheinen Ihnufe, Man chue 
es des Gewinns wegen; dam für die weniger: Bermöglichen 
* ed ſogleſch eine Ausſſucht, wann du nicht die Bermoͤg⸗ 
lichſten zuerſt zwängeſt. Ferner ſcheint es mir auch, daß 
man: auf dieſe Urt den Jungen Luft macht, did Reiter zu 
dienen, wenn man ihnen bas Glaͤnzende im Reiterdienſte 
vorſtellt, und daß man-bei Denen, bie über ſie zu geblesen 
haben, weniger Widerſtand findet, wenu man fle’ darüber belehrt, 
daß fie werden geswungen werden, Pferde zu halten, wenn 
nicht von dir, fo doch von einem Anden, wegen ihres Ver⸗ 
-mögend, und baf du, wenn fie unter dir ſich beritten ma⸗ 
her, ihre Kinder von ben koſtſpieligen und verrückten Pfer⸗ 
defäufen abhalten und dafür forgen werdeſt, daß fie, ſchnell 
tüchtige Reitev werben. Wenn du aber fo ſprichſt, fo mußt 
du auch fd: zu handeln fuchen. 

Die nun, welche einmal Reiter find, feheint mir der 
Bath, indem er vorher ankündige, Daß man in Zukunft dop⸗ 
peit fo viel werde reiten müffen, und daß er das Pferd, wel⸗ 
ches nicht nachdommen koͤnne, ausfloßen werde, anhalten 
zu können, die Pferde beffer zu nähren und mehr für fe. zu 
ſorgen. Auch ſcheint es⸗mir gut, daß vonher dekannt ge⸗ 
macht werde, daß man die wilden Pferde ansftoßen wette; 
denn diefe Drobung wird dazu antreiben, foldhe eher zu 
verkaufen, und mit*mehr Befonnenheit Pferde zu Banfen. 
Bet ift es auch, daß vorher bekannt gemacht werde, daß 
man die Pferde, welche beim Reiten ausfchlagen, ausftoßen 
werde; denn nicht einmal folche mit andern zufammenzuftels 
len ift möglich, fondern es ift nocthwendig, daß fie, wenn 
man irgend gegen den Feind reiten muß, zuletzt folgen, fo 
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daß wegen der Boar tigkeit des Pfeeds auch der Reiter te 
brauchbar · iſt. J 
Damit aber auch die Fuße der Pferde reqht aut werben, 
— wenn Femand dazu eine beichtere und einfachere Uebung 
at, fo ſey es; wo nicht, To ſage ich and. Erfahrung, man 
‚Tokfe Steine non Venen auf dem Wege, uugefäht ein Pfund 
ſchwer, auch :: mehr .nder wenigen, hinſchütten, auf -—iefen 
uns Bierd-firiegelt und ftehen laſſen, wenn es vor der Krippe 
kommt; dean dad Pferd wird nie aufhören, auf wen Stti⸗ 
wen sn gehen, weder wenn es geftriegele wird., noch wenn 
28 fich die Beemſßen abwehrt.*) Wer es :verfucht, wird das 
Uehrige, was ich fage, glanben, und ſehen ba: die Füße 
des Pordz platt: menden. 
Menn nun die Pferde find, wie * ſollen, fe wi ich aueh 
: audeinanberfehen ; wie Me Neiter ſelbſt am befben ſeyn wars 
den. Daft alſo die Zungen unter ihmen auf bie Pferde hin⸗ 
aufſpringen lernen, würden wir fie Aberreden, und wagt 
‚da, den Lehrnrriſter dagn auſchaffſt,, wirft du nit Recht 
erlangen; den Aeiteren aber, wenn du ſie daraͤn gewönuft, 
wach Perfifcher. Urt, von Andern ſich aufs Pferd ſeten er 
Saffen,, **) winkt dur dadnvych auch nupen. 
Damit aber die Reiser auf Aleckei Boden feſt ſihen —* 
mer, fie häufig ausrückyn zu laffen, wenn dein Krieg äſt, 
wäre vielleicht beſchwerlich; aber zuſammenbernfen muñt Au 
die Reiter und ihnen rathen, ſich zu üben, indem fie, wenn 
fie up Vand, *) und wen fe‘ andertwohin reiten, vom 
*) Vergl. Bon ber Reittunft. 4 &, 1383. f. | 


‚ 0) Zergl. Bin ter Reituuf. 6..@. 1390. 
vr, Vergl. Bon ker Hauchaldungatanſt. 12, G. 2 107. .. 
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Mege ablenken und ſchnell reiten auf allerlei Boden; denn 
Dies iſt eben fo nützlich, als das Ausrückenlaſſen, und ver⸗ 
urſacht wicht fo viel Beſchwerde. Vorthenhaft iſt es ferner, 
beiläufig zu bemerken, daß auch der Staat Koſten für die 
Beiterei trägt nahe an vierzig Talente *) des Jahrs, damit 
wenu ein Krieg amsbricht, er nicht eine Neiterki ſuchen muß, 
fondern ſie ſogleich, ſchon ausgerüſtet gebrauchen kann; denn 
wWenn fie Dieß bedenken, fo werden die Reiter natürlich auch 
in der Reitkunſt fi mehr üben, damit weh ſich ein Krieg 
erhebt, fie nicht ungeäbt kimpien:müffen für den Staat, für 
den Ruhm und für das Leben. But ift es aber auch, Fol: 
gendes ten Neitern verher anzukündigen, daß du and, ein⸗ 
mal fie ausrüden laffen und auf allertei Boden führen wer 
ver. Auch iſt es zu empfehlen, bei den Uebungen im Gegen⸗ 
einanderreiten **) fie das eine Mal an dieſen, dad andere 
Mal an einen anderıı Ort ausrücken zu faffen; deun für bie 
Feiter und für die Pferde ift es defler. ***) . 

Das Wurfſſpießſchleudern zu Pferde aber werden, wie 
wir ſcheint, am meiſten [Meiter} in den. Falle üben, wenn 

* auch den Aufuͤhrern der Stämme vorher anfündigen wirſt, 

daß fie an der Spitze der Wurfipießfchlendexer. ihres Stam⸗ 
mes zur Uebnug darin werben reiten müffen ; denn fie werten, 
‚wie natürlich, eine Ehre darin ſuchen, Jeder fo viele Wurf⸗ 
‚foießfcjlenderer als Möglich dem Staate zu zeigen 





*) erꝛig Zalente vetragen 57907 Thaler 6 Sroigen —— ſh 
ber 104255 Gulden 5 Kreuzer Rheiniſch. Wergl, S. 1421. 
um, 
5) Berge. Won der Reittunſt. 28 8 ‚398. und unten: Cup, 3 
»04) Wergt, Bon bee Reittunft, 8. &, ı3gB. - 


* 
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her: auch: daran, daß die Reiser ſich vodat waffnen, 
ſcheinen mir die Anführer der Stämme ben größten Autheil 
zu haben, wenn fie. überzeugt. find, daß es. bei dem Staate 
-siel ruhmvoller [für die] iſt, durch den Glanz ihres Gtaumes 
‚Ehre zu verdienten, ald nur durch ihre eigene Rüſtung. Na⸗ 
türlich aber iſt es, daß fie nicht fchwer davon zu überzen- 
gen *) ud, wenigſtens Die, welche darnach trachteten, Au⸗ 
führer eines Stammes Zu werden, weil fie nad Ruhm und 
Ehre verlangen. Sie find aber im Stande, nach den im 
Geſetze enthaltenen Beſtimmungen fie. zn waffnen, und ohne 
ſelbſt Etwas anfznwenden , indem fie fie zwingen, mit dem 
Solde **) nach dem Geſetze ſich zu malfnen. 
Daß ferner die Untergebenen gehorſam ſeyen dazu iſt 
ein wirkſames Mittel, fie mit Worten zu belehren, wie 
‚viele Vortheile in dem Gehdrfam gegen Borgefeste enthal- 
ten find, eben fo aber auch, durch die That dem Geſetze ge- 
mäß ***) -zu bewirken, daß Die, weiche fich der DOrbuung füs 


*) Mit Weiste ziehe ich Övoneisoug vor. j 
26) Der Sold der Reiter in Friedenszeiten wurde Cataſtaſis ges 
nannt. — Die Beftimmung beffelben war eigentlich bie Bes 
Mesung. — "Die Verpflegung des Reiters im Kriege Fos 
flete ben Attzenern täglich ei ne Drachme. — Ohne Zweifei 
gab, man im Frieden eben fo viel, und der Unterſchieb war 
nur biefer, daß im Kriege außer ten Verpflegungsgelbern 
Loͤhnung gereicht wurde. Böch’s Staatshaus haltung ber 
Arhener. 3. 2 &. 269 ff. 

er xare rorv vouor > was Weiste und Schneiber für undcht 
halten, ſcheint mir ben pafienden Sinn zu enthalten? vers 
mödge der ben Befehlshabern geſeylich zukommenden Gewalt 
zu belohnen und zu ſtrafen, Wer cd. verdient. 


"2638 2 ee 
gem, im Dortaie Hab, Die aben, weiche ah der Aonung 
aicht fügen, in Allem im Nachtheile. 

Die träftigfe Aufmunterung saberifie bie Ankatrer ser 
Stammie, daß Re time Ehre dakin Imcen, gut ‚auBgrribfker 
Jeder feinem Stamm voramguzichen , ſcheint mir zu fen, 
wenn Du die Momeiter, *) weiche um dich find, fo ſchön als 
wii mit Waffen ſchmkckſt, ſo ſehr als mögbich Ifch im 
Wurfſpeß ſchleudern ga üben näthigft, und ‚zur Hebung darin 
ihnen varanziehſt, ſebſtrecht ‚gut geübt. 

Wenn man aber. auch Kampfpréiße für: die Stun ‚attb= 
feßen könnte in allem Dem, was non ber Meiteei- Bifenetuch 
zur Schau gut gebt zu werben pfledt., fo aimabe ih, Dieß 
würde alle — Attheuer wenigſtens — um meiſten zum Wett: 
eifer autreiben. Dieß ift ja auch .bei den Chͤven ſichtbat, 
daß um kleiner Kampfpreife awillen große Binfirenzuutiyen ud 
große Koſten beitritten werden; **) dabei jedorh muß man 
fſolche Kampfrichter ausfindig machen, dei welchen ˖ den Preis 
erlangt zu haben fie ſich am meiſten freuen. 

2. Wenn nun in dieſen Allem die Reiter volffionmen- 
Don dir geubt ſtud, fo muͤſſen fie auch eine gewiſſe Ordnung 
lernen, nach welcher fie am ſthönſten den Göttern Die feier⸗ 

Shen Wufzüge auſtellen, am ſchönſten bei den Uebungen reis 





= npößdogo:, rigentlich Worıäufer, waneigeilig ein 
rpe daB zugleich dein Kippusgen jur Reßroäipe diente, 
und die Vorhut bildete und recognoscirte, wie nei den Lace⸗ 
Sämonier die Seiriten and Iunsfamten Meter, Vergl. 
Eoobrebe auf Ayeſilaus. 2. & ig, Ur, 
0 Bergl. Mero. 9. ©, 1181 — 1185, Wrinnerungen an Go: 
crates. DIE 5. ©, 552. 
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ten ‚um brſten — ımwänn es ſeyn muß — tämpfen, ainieich- 
- een und mit dor wenigſten Bertvirenug auf dem Wadshe _ 

‚einherfächen ib beitm Uebergange [über Alüffe und Gebirse] 
-mübertsummen Bönmen, - ‘ 

Diejenige Ordnung nun, bei deren Beobachtung unr 
Dioſes am ſchonſten ausgefühnt zu werden ſchemt, will ich 
jeht anzugeboen verſuchen. 

Bon, Steatöwegen alſo aiſt die Eintheilung [der Reite⸗ 
rei} iır Stämme gemacht; in dieſen nun ſage ich miüſſe man 
zuerſt Detndarchen [Unführer von zehen Reiteru] aufſtellen 
nach Dem Gutachten eines jeden Unfährers der Stämme ans 
ber Zahl Derer, die im der Biüthe des ters ſtehen, uud 
am weiten eine Ehre ſdarin ſuchen, etwes Ruͤhmliches zu 
than nnd’ von- fih. zu Hisen, Mund diefe unten vorne pim 
weten Gliede] ſtehen. Nach Diefen aber muß man :eine 
gleichr Dahl aus den Aelteſten und Verſtändigſten auswählen, 
welche die Hinterften in den Deraden [Abtheilungen von zes 
pen Meitern? iind. Denn, — ment ich auch eig Gleichniß 
gebrauchen foll, — To durchſchneidet auch Eifen am eheſten 
Einen, wenn das Vordere des Schneidewerkzeugs ſtark, und 
Das, was darauf fin die Spalte] binetmpetrichen wird, tüch⸗ 
tig iſt. Was aber Die in der Mitte zwifchen den Border: 
fen und Hinterſten betrifft, fo ift natürlich, daß, da die 
Deiadarchen ſich Hintermänner wählen, und die Audern nad) 
ihnen, “Jeder fo deu zuverfäßigften Hintermann hät. Zum 
Artüßrer ſdes Skammes] jedoch mußt man einen ih jeder 
Hinſicht tüchtigen Mann beftellen; denn wenn er gut if, 
wird ex, ſey es num. daß man einmal-gegen bie Feinde rei« 
- ten muß, durch Grmunterung den vorne Stehenden Muth 
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-einflößen , oder aber ſey es, daß der au eintritt, daß man 
ich zurückzieht, durch kluge Anführung netürlich die Leute 
: feines Stammes cher retten, Sind num aber Die Decader- 
chen [der Anzahl nach) gerade, fo werben ſie Sich in mehr 
gleiche Theile theilen Affen, ald wenn flerungerabe wären. *) 
. Diele Drdnung aber gerällt mir darum, weil erſtens alle 
Die, welche vorne ftehen, Anführer find, dieſelben Män⸗ 
«mer aber, wenn fie Anfüher find, glauben, ed komme 
ibnen mehr zu, etwas Rühmiiches zu than, ald wenn 
- fie Gemeine find, „denn aber it ed auch, wenn Etwas aus⸗ 
zuführen iſt, viel förderlicher, nicht Gemeinen, foudern Au⸗ 

‚führern ſdie Ausführung] zu befehlen. 
Sind fie nun ſo geordnet, ſo muß, wie den Anführern 
der Stämme von dem Reitereibefehlshaber die Stelle vorher 
angekündigt werden wird, wo Jeder zu reiten hat, auch den 
‚Decadarchen befohlen werben, wie Jeder zu marfihieren hat; 


*) 3. B. wenn in einem Stamme acht Decabdarchen, mit acht⸗ 
zig Reitern find, fo loffen fie fig in zwei gleige Theile 
inetien, fo daß je vier Decadarchen mit vierzig Neltern eine 
Abrheilunag Bilden unb einen veſondern Befeblähaber erhal⸗ 
ten. un» fo Laßt fimy diefe Theilung noch einmal wiederho⸗ 
ten. Indeß ſcheint es, da Xenovpon von den Stämmen zu 
den Decaden herunserfieigt, und nad dem Rolgenden bie 
Zahl der Unffihrer bedeutend vermehrt haben will, der Zus 
fammenbang fordere den Sinn: ba bie Decaden eine 
gerade Zahl von Reitern enthalten, fo IEBt ſich 
Biefe ncm einmal in zwei gleiche Theile Pempa⸗ 
den, theilen, werde wieder ihre eigenen Ans 
führer haben. Vergl. auch unten Cap. 4. und Btaatts 
verfaffung der Lacedämonier 11. &. 1388. (welche Grelle 
in um Werbefsrumen. na Zuſaͤnen birichtigt. wirt.) 
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denn wenn ed fo- vorher angeküͤnditzt iſt, ») forwird viel mehr 
-Dvanung herrfiden , alo wenn fe wie Beute, die and dem 
‚ Schaufpiethanfe ; wheres fich gerade trifft, herausgehen, ») 
:einander belaſtigen. Auch kämpfen vie Worderſten Heber, 
wenn Gras. [ein Feind) von vorfie fie anfallt, wenn fie 
wiffen, daß Dieß ihr Platz iſt, und die Hinterſten; wenn 
ſich Etwas von hinten zeigt, wernfle wien, daß es ſchimpf⸗ 
lich iſt; die Ordnung 10 verfaffem ; - haben fie aber Leine ei 
Aſtimmte Ordnung, fo. bringeln Re. einander Im engen Wegen 
uud beim Wehergange fiber Flüfſe ud :Berge} in Verwir⸗ 
rum; md zum. Kampfe mit ben. deinden freus ſich Reiner 
‚gerne, ': nn 
War. Diet - lies wuß dei allen. Reitern völlig eingeübt seyn, 
wenn fie zum Dienft immer ‚fertige Gehülfen des Anführers 
ſeyn ſolen. 
23. Um oigendes aber, muß nun der Reitereibefehlsha⸗ 
"ber ſich mmittelbar bekümmern: erſtens, daß die für die 
. Reiterei den. Göttern dargebrachten Opfer glückliche Zeichen 
geben, dann, baß er bie feierlicdyen Aufzüge bei den Feſten 
ſehenswerth mache, Ferner auch noch das Andere, was er 
‚dem ‚Staate zur Schau ausführen muß, daß er +8 fo fchön 





N tpog.onuäraY ſcheint ſich gegen & dmelder'3 Aenderung 


NLOHENLEVOU vertheidigen zu laſſen; denn fo finder ſich 
auch ſonſt der Pluralis ſtatt des Singntaris, ober kann man 
auch hinzubenten: zo Xopmv, dv 3 äxdsp äkarden. 

**) Das Komma ma DELTEON (ei Schwider) Aus geftrinen 


- werben, fönd wäre ja Arssuvreg auf Me Mritir gehen, 
was einem verfehrten Sinn gäbe, 


0082 0 
als möglich andihhre‘, ſowobi rin den: Nendemie, nis im Lg: 
cenm, als im Phalarum, wud im Hippodromen hir har. Frezs 
sah). ) Und Trieh iſt nun eine andere Anmeiſcagſeön 
Aderer Theil mer Unweihmg flv Dip Raiteniheſehlebaber;; 
«wie abet Jedes im Cihzeinen am Ichöänften auteoudet mer: 
‚den: kaun, mill ich jetzt angeben: In + 5 
MDie feierlichen Mufzüge ‚wur meine: ich. isdn N Ger⸗ 
‚ern und den Zuſchanern any: wehlorfäliigften: fe; wenn fie 
{die Netter) um bie Tempal nun: Bildſäulen der GSoeter; To 
wiete ihrer auf dem Marke **) :feicheshaben., ıBei bed dier- 
“men-***) anfangend, kingsc um ben: Marktimnd ie Tempel 
herumritten zu Ehren der Götter. Auch an den Dieupfteny) 
‚führen ja die Ehore ſewot Ben Gösten, ‚ns ‚beendond 





344 ” u” 
*) Die Acabemie war An Garten mit mehreren 
von Academus angelegt, auf der norbrucfklichen. ©eite ver 
Stadt, aufferhalb der Mauern; dad Eycenm 'Üne ahnliche 
Anlage anf der ſuͤdoͤſtlichen Seite der Stadt nöle Bei bem 
Tempel ves Apoko zucidds Whaterum. ber Füdiichfle won 
deu drei Häfen Atrens; der Aiprodremos, „die Reun⸗ 
"ben. des die Weitrennen gehalien wurden, Iaaq fÜhfeits 
bed Jüſſus; jede Geire war vi Stadien (oder beinahe 
. Beographiſche Merle) lang3 er hieß Enemeiivon, 
von dem Atheniſchen Heros Echeiss. 
ı 9 Dee Marti, bie AUgora, hilbese ein ‚gifhßed. Wicreet , - von 
+» Ghulengängen umgeben, in der Mitte zum Brriaufe von 
allerhand Bebärfniffen beftimmt, und diente zum Verfamm⸗ 
lungsplatze des Volks. Er lag auf dem Teramicus. 
ar Hermen find gegen unten kanmdier sufaufende Suulen, oben 
1mit emem Kopfe bes Hermes -iiewusiwet. 
x D Bergl. Bianttveriefiung der —* * 6. —E Anm, 


—R 
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der Zwollen) zu Ehren Shbre) auf. Wem fie aber 
wicher zu den Hermen kommen, dann ſcheint es mir fchöm, - 
vom: hier Stammweile bie Pferde yuım, ſchneller Vauſe arzme-: 
treiben bis: an das Eleuſtninm. **) Auch von den Spießen 
will ich nicht übergehen-r daß fte- fo wenig: als möglich zu⸗ 
ſammen ſtoßen durfen; Jeder maͤmlich muß ihn zwiſchen den 
Otzren ſeines Pfexds halten, wen fie furchtbar [wie zum: 
Koampfe] And wohlgeordaet und zugleich zahlreich aus ſehen⸗ 
ſollen. Wenn ſie aber mit deut ſchnellen Reiten aufhören, ſo 
iſt es fchöu , jezt den andern (Rück-) Wer langſam zu dem’ 
Tumpeln , wie vorher, zu reiten. ‚Und auf diefe Weile wird: 
Alles, wad an einem Pferde, das geritten wird, HL, den 
Gpetern umd den Menichen zur Schan preisgeneben ſeyn. 

Daß die Ritter nicht gewohnt ra, Dieß zu than, weiß 
ich, aber ich) bin üͤberzengt, daß es gut und ſchön umd ben 
Suſchanern angenehm ſeyn wird, und ich ſehe, daß an in 
andern Theifen der Kampffpiete die Ritter Aenderungen ges 
macht haben, wenn die Reitereibefehtshaber im Stande was 
ven, fie zu Dem gu bereden,, was fie wollten. 

Beni fie aber vor dem Wurffpießſchleudern im ryceum 
die Bahn durchreiten, fo wäre ed ſchöͤn, wenn-auf beiden’ 
Seiten fünf Stämme in der Fronte fin einer Link} -gegen 
eiwander ‚ritten ,‚» mie zur Schlacht, inbem der Reitereibe⸗ 

Y’Die ſechs männlichen Gottheiten: Zeus [Iupiter], Poſeidon 

Meprunne), Hephaͤſtus Vulcanus), Ares [Mars], Ayo 

ion IApello), Hermes (Mercurius), ‚und die ſechs weeiblis 

nen: Here ſJuno], Aphrodite Venus], Pallas [Mis 
nerva], Artemie [Dianal, Demeter Eeres]. Heſtia Veſtal. 


m. Bergl. Hierd. g. S. 11832. Aum. , 
***) Berg, Won der Reitkunſt. 1. S. +37, Mer; "#9, - 


fehlshaber amd die Unführer der Stämme voranpiehteu:, im 
einer folchen Stellung, dab von ihnen die Breite der Babe 
ausgefüllt wird. Menn fle nun aber über sie Gpise dee 
gegenüberliegenden Schauſpielhauſes *) hinausgelommen ſind, 
fo würde es — meine ich — gut ausſehen, wenn da zur 
Schau ſehen ließeſt, daß die Reiter, fo vidle auf einmal der 
Raum faßt [R. h. in Gtiedern, die fo breit nn als der 
Kaum erlaubt], ſchnell bergab veiten können. Es if mir 
jedoch nicht unbekauut, daß fie, wenn ſte glauben , fie wers 
den ſchnell reiten Lönnen, ſich ſehr gerne Feigen, werden 5 
wenn fie aber ungeübt find, ſo muß man zufehen, daB nicht 
die Feinde fie zwingen, Dieb zu than. 

Bei den Muſterungen aber ift Me Ordnung, in: weicher 
fie am fchönften reiten. werden, [gefeptich? beuimmt. Wenn 
nun der Anführer der Reitereibefehlshaber! (wenn er näm⸗ 
lid) ein Bräftigeds Pferd has), immer außen au der Reihe 
[der Tiefe noch) im Kreife herumreitet, ‘fo wird er ſelbſt 
auf dieſe Weife immer ſchnell reiten, und Die, welde mit 
ifm außen find, werden auch wieder fchneli reiten, fo daß 
der Rath [der alio vor der Fronte feinen Platz hatte),“ im⸗ 
mer die ſchuell Reitenden fehen und den Pferden vie Kräfte 
nie verfagen werden , da fie theilweife ausruhen können. 

Wenn aber vie Schau in der Rennbahn Statt findet, ſo 
ift es ſchöͤn, wenn fie [die Reiter) ſich zuerft fo ſtellen, waß 
fie in der Fronte die Renubahn |der Breite nach) mit Vier 
den ausfüllen und die Lente aus der Mirte wegdrängen. 


*) Das beräbmte Tbeater bed Dienvſus, unterhalb bed Par⸗ 
thenons auf dem Nantiopen Avhange bes ahnt, auf weis 


em Die Acropol 
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Schon it ed ferner, uenn da,. wo die: Stämtie Beim‘ 
Gegenieinanterreiten im ſchnellen Lanfe vor einander. lichen 
und einander verfolgen, indem die Reitereibefehlshaber ihs- 
ven fünf Stämmen veranzichen, die Stämme von beiden 
Seiten. zwifchen. einander durchreiten. Denn bei diefem: 
Schauſpiele ift Das. fhauertich , wenn fie in Fronte gegen 
. einander reiten, und feierlich, wenn fie die Rennbahn durch⸗ 
ritten. haben und wieder einander gegenüber flehen. Auch iſt 
es (chön, wenn ie auf.dad Zeichen mit der Trompete wieder 
zum zweitenmat ſchneller geden einander reiten; und went: 
fie jest Halt gemacht haben, : müſſen fie zum drittenmal wies 
der auf das Zeichen mit ber Trompete im fchnelfften Laufe 
gegen einander reiten, und wenn lie zwifchen einander durch» 
geritten And, zum. Schluffe jest Alle Ad in Schlachtordnung 
ſtellen, wie ihr pflegt , und zu dem Mache Hinreiten. Diek 

— fcheiut mir — wird friegerifcher und neuer ausſehen. — ' 
Langſamer aber als die Auführer ver Stämme zu reiten, unb 
auf diefelbe Weife, wie fie, zu reiten, iſt der Würde eines“ 
Reitereibefehlshabers nicht angemeffen. - 

Wenn fie aber auf dem abhängigen Boden in der’ Aca⸗ 
demie reiten müſſen, fo habe ich Folgendes zu weinnern: wi 
nicht von. den Pferden einmal abgeworfen zu werden, ſollen 
fie zurüdgelehnt seiten; damit die Pferde hnicht fallen, fie 
bei den Wendungen zufaınmennehmen; gerade aus jedoch 
mäffen fie fchnell reisen; denn fo wird der Rath das Sichere 
und Schöue [in-ihren Bewegungen? fehen. . 

4. Auf dem Marfche ader muß der Reitereibefehlsha⸗ 
ber immer dafür forgen, daß er den Rüden der Pferde 
ausruhen Tafle, und dag er den Reiter vom Gchen aus⸗ 


ruhen: laſfe, iden er Das rechte Maß im eben are: due 
Fuaßgehen heobachtet. Das rehte Maß aber wirſt hu nicht 
verfehlen, wenn du datuuf achteſt; denw Jeder hat air ſich 
feld ein Maß dafür, DAR fie ſdie Reiter] ſich nücht newer: 
merkt zu fehr anfrengest. Wenn di: zedoch irgendwohin 
ziehſt, amd es ungemiß iſt, ob "du anf Yelkde Kokem wirft, 
fo mußt Au die Stämme theilweiſe ausruhen (allen; Deum es 
waͤre mißlich, wenn die Feinde (ich näherten, währen? Ale 
abgefliegen wihen. Und wenn Bu- durch Hohlwege ziehſt, 
mußt du fie anf mündtichen Berdhl ) in geraͤder nie Dug 
hinter Bug Lin Eofonne)- führen, kofumeft du aber auf breite 
Wege, wieder dunch mändlichen Befehl die Froute jedes 
Stammes breit machen, und wenn ihr auf eine Ebene 
gelangt, ale Staͤmme im Schlachtoednung [fühlen]. **) 
Denn es iſt gut guch der Hebung wegen Dieß zu thaut, 
und angenehmer, den Weg zurückzulegen, wenn man durch 
verfchiedene Stellungen der Reiter den: Marſch abwmechſelud 
macht. Wem ihr aber außerimib der Wege über befhmertie 
chen Boden reitet, fo iſt eu fehr nuͤzlich, ſowohl in Feindes⸗ 
als. in Freundestaud, wenn Einige von den Dienern ***) vor 
jedem Stamme porausreiten., welde, wenn fie nuf naWegfä- 
me Schiudyten floßen, auf die wegſamen Stellen eintenten, 
und fo den Meffern auzeigen, wehin fie ihren Ritt ricken 





.*) Vecgl. bie Sam, in dieſem Cap. gegem Mitte, 
**) Entweder if nynrtov m fupyären, und anzunehmen, Bes. 
nophon habe das,TTAazuVr&ov vergeſſen gehabt, oder. muß 


man AxtEov hineinfegen. 
25*) Diener Hopereten] wahrſcheinlich Reittuegpte, aber Pebleuiz, 
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fallen , bamit.nicht ganze Abtheilungen herumirren. Wenn 
ihr aber unter drohenden Gefahren. wohin reitet, fo it es 
bie Pflicht eines verfländigen Reitereibefehlshabers, daß vor 
den Vorreitern noc andere Worreiter, *) welche die Lage 
ber Feinde auskundſchaften, voranzichen. 

Nützlich iM es auch zum Angriffe ſowohl, alg zur Ders 
theidigung , bei dem Uebergange Lüber Flüſſe und Gebirge) 
zu warten, damit die Lebten ihre Pferde nicht erichöpfen, 
indem fie den DVoranziehenden nachzukommen ſuchen. Das 
willen nun beinahe Alle, aber die Sorge dafür, [daß es ges 
fchieht,] laſſen nicht Viele fich gerne gefallen. 

Ferner kommt es dem Reitereibefehlſhaber zu, noch im 
Frieden dafür zu forgen, daß er des feindlichen ſowohl, als 
bes befregubeten Landes Eundig fty, wenn aber er ſelbſt et⸗ 
wa deffen unkundig ſeyn Sollte, wenigſtens von ben Anbern 
die. jeder Gegend Kundigſten beizuziehen; denn es iſt ein 
großer Unterfchied zwifchen einem Anführer, der die Wege 
tenut, und Einem, der fle nicht keunt, aud wenn er dem 
Feinde einen Hinterhalt legt, if ein großer, Unterſchied zwis 
schen Dem, der die Gegend kennt, und Dem, der fie nicht 
fennt. 

Auch für Kundichafter muß er, ehe ein Krieg ausbricht, 
geſorgt haben , daß er fie aus Staaten , die beiden befreun« 
det find, und and den Handelsleuten bekomme; denn alle 
Staaten nehmen Die, welche Etwas einführen, immer als 

*, Diefe Vorreiter [Prooden] find ohne Zweifel nicht bie vors 


: ‚ofveitenden Diener, ſondern bie oben Cap, 1. S. 1428, 
genannten Probromen. 
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"Behlwoltende adf. Wuch verfteltte „ederkäufer ſiud mauch⸗ 
mal nüglich. Doc, darf er nie im Vertrauen auf die Runde 
fhafter die Wachſamkeit hintanfehen, ſomern immer muß er 
fo geräftet feyn, als vb Yon beit Feinden gemeldet würhe, 
fie feyen im Anzuge ‚begriffen; denn auch wenn die Kunds 
ſchafter ganz treu find, ift es ſchwer, zur rechten Heit die 
Nachricht zu bringen, denn im Kriege treten vielerlei Hin⸗ 
derniſſe ein. 

Das Ausrücken nuy mit den Keitern wer ie Feinde 
weniger merken, wenn es vielmehr durch m n Des 
fehl, ald wern es durch Herotdsruf-, oder durth fchriftlichen 
Anſchlag *) beweräftelligt wirt, - Gut iſt es nun auch bei 
dem Ausrüden auf mändlidyen Befehl, Decadarchen aufzu⸗ 
ſtellen, und außer **) den Dacgbarchen Pempadarchen, damit 
Jeder fo Wenigen ‚als möglich befehle‘, und damit bie Dein 
padarchen bie Fronte der Schlachterdnung ohne Mordunng 
verlängern , indem fie in- eine Zinie aufcüden laſſen, wenn 
der Augenblick da iſt. 

Wenn man aber eine Vorhut ausſtellen muß, ſo lobe ic 
immer die verſtedten Spaͤhorte und Poſten; ; denn fo find fie 


Mandblicher Sıfe Lift ei fohter , der von dem Reiter 
rejbefehlshaber den Anfuͤhrera der Stämme, von bilfen den 
Decadarchen und von biefen ben Pempabardgen bekannt ge⸗ 
macht wird; Heroldsruf dagegen ein Befehl «ber von 

sem Heroid allen Anführern auf einmal zugerufen wen: 
und ſchriftlicher Anſchlag ein -fepriftliger Befehl, ber 
im Lager oder dem Stanbauartiere angelchlagen wir. 


”, Nach Schneiders Bermuthung: xal änt roig deuadap- 
xois —. 
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zugleich eine Wache für Wie Freunde, md zugleich: wird dem 
Feinden ein Hinterhatt bereitet. Auch find Me ſelbſt weniger 
einen hinterfiftigen Anzruͤſfe andäefept ;. wennſle unſichtbar 
ſind, und den Feinden farchtbarer ; denn zu wiffen, daß ir⸗ 
gendwo Poſten ſtehen, wo fie aber find und wie ſtark, nicht 
zu wiffen, Das’ "Täßt die Feinde nicht: gutes Muthbsfepn,. und 
zwingt fic, alfe Pkaͤtze für. verdaͤchtig zu haiten; bei dei ſicht⸗ 
baren Poſten aber iſt ſowohl. das Furchtbare, als das ESr⸗ 
muthigende vffenbar. Uebetdieß wird es Dem, welcher were 
ſteckte Poſten hat, moͤglich ſeyn, indem er vor den Verſteck⸗ 
ten einen Poſten von wenigen Sichtbaren aufſteilt, die Feinde: 
in einen Hinterhalt zu; locken. Sin, Mittet, tem Yeind in's 
Nes zu ziehen, tft cd anıh manchmal Hinter den Verſtectten 
einen Poſten von andern: Sichtbaren aufzuſtellen; denu auch 
Dieb dient dazu, ES Feinde zu ‚Mufchen, ebenfe wie das 
vorher Argeführte. .: 

Aber einem Elugen ‚Aıifäßrer kommt 08 auch zu, nie. 
mals fteiwillig ein gelen zu wagen, außer wo es 
zum Voraus ſichtbar ill, daß er einen Vorthril über die 
Feinde haben wird, dei. Feinden aber immer gerne. zu Wil⸗ 
len zu ſeyn Lin Annahme eitter- Schlacht], wird mmı mit. 
Recht cher für Verrütherei an den Misfkreiterin, als für Zas 
pfeckeit Halten. Klug ift es much, dahin aufzubrechen, me. 
die. Madyt der Feinde ſchwach if, auch wenn es gerade 
ferne. feyn ſollte; Denn "es iſt weniger gerährlich-, firh ſtark 
an zuſtrengen, als gegen die Staͤrkern zu kämpfen. Wenn . 
aber etwa die Feinde mitten iwffchen befveundete fefte. Piäse - 
hineingehen, fo iſt es, auch wenn. fie viel ſtärker find , gut, 

. Fa j ea 8.* 
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von der Geite anzugreifen, wo Bu unbemerkt erſcheinen 
kannſt, aber auch aut, von beiden Geiten; benn wenn die 
Einen abziehen , werden Die, welche von der andern Seife 
herreiten, die Feinde in Beltärzung bringen, und die (freunde 
retten. 

Daß es auch aut ift, durch Kundfſchafter die Lage der 
Feinde zu erfahren zu fuhen, iſt ſchon laͤngſt geſagt wor⸗ 
ven; ich aber glaube, daß es Das Allerbeſte iſt, wenn-er [der 
Reitereibefehlshaber] ſelbſt verfucht, wenn es van.einer Seite 
her mit Sicherheit geſchehen kann, die Feinde zu beobachten and 
zu fehen, ob file etwa eine Bloͤße geben; and wenn cd Möge 
dich iſt, mie Alt Etwas zu erbeuten,, muß er Die ausfchi- 
den, welche dazu tauglich find, wenn es aber angehf, mit . 
Gewalt Etwas zu nehmen, Die ausfenden, welche Diek 
thun follen. g * 

Wenn aber, während die Feinde marſchiren, ein ſchwaͤ⸗ 
cherer Haufe als feine [des Reitereibefehlsbabers] Streit: 
macht, fi trennt, oder sunerfichtlic, fi zerſtreut [um zu 
plündern], fo darf ihm auch Diek nicht verborgen bieiben ; 
immer jedoch maß er mit bem flärkern Haufen den ſchwä⸗ 
bern angreifen. Wer aufmertfam ifl, dem ift es möglich, 
Dieb in Erfahrung zu bringen, da ja audh-die Thiexe, die 

niger Verftand haben, als die Menſchen, 3. B. die Wei⸗ 
ben, Was unbewacht ift, vauben und fich in Sicherheit ber 
geben koͤnnen, ehe fie gefangen werben, und die Wölfe Das, 
was ohne Wache ift, fangen, und Was an verborgenen Drs 
ten iſt, wegftehlen. Und wenn ein Hund ihm [vem Wotfer 
nachgeht und ihn einhoft, greift er Diefen an, wenn cr 
ſchwächer iſt, wenn er aber flärker ift, tödfet ex Das, was 
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er hat, und geht Fort. Wenn aber die Wölfe der Wache 
nicht achten, fo beſtimmen fie Einige von fih, um die Wache 


zu vertreiben , andere um zu rauben, und verfchaffen fich fo . 


ihre Berätfniffe. Wenn nun Thiere unser ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den diefe mit Kingheit erbeuten Fönnen, wie ſollte nicht ex 
[der Reitereibefehlshaberſ, der ja ein. Menſch iſt, natürlich 

fidy noch weifer zeigen, ats fle, die ja ſelbſt durch Kunſt von 
dem Menſchen gefangen werden. 

5. Auch iſt es ferner die Pflicht eines tüchtigen Rei⸗ 
tersmannes, Folgendes zu wiſſen: anf welche Entfernung 
ein Pferd einen Yußgärtger einholt, and auf welche Entfer⸗ 
nung Fangfame Pferde ſchnellen entfliehen können; für einen 
Reitereibefehlshaber aber gebührt es fih, die Gegenden zu 
fennen, wo die Fußgänger beffer find, als die Reiter, und 
wo Ne Reiter beſſer alg die Yußgänger. 

Er muß- ferner -mit Lift es fo einrichten Lönnen, daß 
wenige Reiter viele zu feyn fcheinen, und umgekeht viele 
wenige, und daß es ſcheint, wenn er da ift, er fey ferne, 
und wenn er ferne ift, er fey da, und väß-er nicht nur das 
Eigentum der Yeinde mit Liſt zu erbenten verſteht, ſondern 
auch zugleich feine Reiter, während er Dieß thut, unver: 
muthet die, Feinde angreifen. Eine nüsliche Kriegstift iſt es 
aud), wenn feine eigene Macht fchwach ift, den Feinden 
Furcht eiyjagen zu können, daß fie nicht angreifen, wenn fie 
aber ſtark ift, ihnen Muth zu machen, daß fie angreifen; 
denn fo wirft du felbft am wenigften Schaden leiden, bie 
Feinde aber am eheften durch ihre Fehler Lin deine Gewalt) 
befommenp. ' 
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.- Dandt ich aber nicht Unmästiches zu verlangen ſcheiue, 
will ich auch fchreiben, wie Dadjenige daron, was am ſchwer⸗ 
Ken. ſcheint, geſchehen kaun. 

Daß er ſcch alſo nicht täuſcht, wenn er die Verifoi⸗ 
gung oder den Rüchzug unternimmt, bewirkt die Kenntnis 
Yon. der, Kraft ter Pferde. — Wie kann er aber Kennt⸗ 
miß davon enlangen? — Weun er aufmerkfam ift bei bem 
in freundichaftliher Abſicht angeſtellten Gegeneinanderreiten, 
wie es ihnen bei.der Verfolgung. und bei dem Rückzuge ergeht. 

Wenn dis aber willſt daß die Reiter zahlreich fcheinen, 
fo muß zuerſt Eines gefchehen, wenn es angeht, naäͤmlich daß 
du nicht nabe bei den Feinden zu tauſchen anfängſt; deun. es 
iſt ſicherer und taͤuſchender, wenn es ferne geſchieht; daun 
mußt du wiſſen, daß Pferde, wenn fie beiſammen ſtehen, 
zahlreich fcheinen wegen der Größe des“Thiers, füg fie aber 
gerftvegt, feicht zu zählen find. Ferner wird deine Reiter 
rei zahlreicher ericheinen, als fie wirklich tft, wenn Du 
die Reitknechte unter. die Reiter flelft, vorzüglich wenn 
fe Spieße, wo nicht, doch etwas den Spießen Aehnliches 
‚haben , du magſt nun deime Reiterei- fichend [dem Feinden) 
‚zeigen, vder [vor ihnen] vor&berführen; denn es iſt noth⸗ 
wendig, daß die Maffe des Haufens auf biefe Weile größer 
nd gedrängfer erfcheint. 

WBillſt du aber dagegen, daß Biete wenige zu feyn ſchei⸗ 
nen, fo ift cs, wenn du zum Beffteden tauglidye Plaͤtze Haft, 
einleuchtend, daß du, wenn du einen Theil fichtbar aufſtellſt, 
einen Theil an dem’ unfichtbaren Orte verbirgſt, dadnrch die 
Reiter weniger machft; wenn aber der ganze Platz überfehen 
werden kanu, fo mußt du die Decaden neben einander rüden 
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Sagen, und fie in’Boifchennäumen in eine Linie-Kelfen, und 
Die im WUngeficht der Feinde fteheuden Reiter jeder Decade 
müffen ihre Spieße aufrecht, die andern aber niebris halten 
nad fü, daß ſie oben nicht hervorblicken. 

Ferner kann man die Feinde ſchrecken, Wenn man einen 
erbichteten Hinterhalt, angebliche Huͤlfe und falſche. Botschafs 
ten veranſtaltet. Die Feinde find aber am zuverſichtlichſter, 
‚wenn fie erfahren‘, daß ihre Gegner in Derlegenheit jenen, 
und bie Hände nicht. frei haben. 

Nachdem nun Dieß ‚angegeben iſt, fo mußt. du ſelbſt 
“ac, den jedesmaligen Umſtänden Etwas’ ausdenken, um zu 
säuscyen ; denn in der That Nichts iſt gewinnbrisigender im 
Kriege, ale Zäufchung. Da ja ach die Knaben, wehn fie 
mit- Steinen *) ſpielen, taͤuſchen können, indem fie, [bie 


» Mit Schneider nehme ich die von Sterhanns vorgefchlagene 
Lesart TTETOOTG an, wobei dE & autgelafien and das 


Komm nach neoooĩg geſetzt wird. Dieſes Spiel hieß 

ei den Griechen Artiasmos, d. I. Ger ergbe ober Ungerade, 

und war andy ben Römern vekannt.“ Es wurbe mit Wuͤr⸗ 

fein, Bohnen, Miſſen, Mankeln, Münzen, nnd von Knaben 

auch mit Steinchen gefplelt; bei sen Wuͤrfeln mußte man 

. Be Zahl der Augen, fonft die Anzahl ber Gegenſtaͤnbe erras 

: ben, um au gewinnen, Der, welcher rathen ließ, hielt bie 

Haͤnde vor, daß man nicht fehen Tonnte, wie viel er vor 

fi) liegen hatte, und die Knaben gebrauchten Babel die Kift, 

. wenn fie wenig hatten, die Hände hohl zu halten, daß es 

ſcheinen Tollte, e8 fen ein großer Haufe, wenn fie viel hat 

ten, bie Hände feſt hinzudruͤcken, daß es feheinen follte, fie 

haben nur wenig. Daher leſe im flatt npoSsXopreg mit 

Weglaſſung - bes np0 nur Exovreg, wie auch Gapneider 
vorſchlaͤgt. 
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Hände) vorhaften, fo tab fie, wenn fie wenige haben , viele 
zu haben fcheinen, und wenn fie viele haben, wenige zu ha⸗ 
ben fcheinen: wie ſollten nicht Männer, wenn fie aufmerk: 
fam daranf find, zu täufchen, fo Etwas ausdenten Piunen ? 
Und wenn man die in den Kriegen errungenen Vortheile bes 
trachtet, wird man-finden, daß die meiften und größten mit⸗ 
teift Taͤnſchung errungen wurden. Daher maß man entwe⸗ 
der den Oberbeſehl nicht annehmen, oder die Götter neben 
der andern Ausrüſtung zu demfelben auch darum bitten, Daß 
man im Staude fey, Dieß zu thun, und felbft darauf denken. 
Die, weldye am Meere wohnen, beiisen auch darin ein 
Mittel zu täufchen, daß fie Schife ausrüften, und dann zu 
Lande Etwas ausführen, und daß fie ſich ftellen, fie haben 
einen Angriff zu Lande vor, und dann zur See angreifen. 
Tür einen Neitereibefehlehaber geziemt' es ſich ferner auch, 
den Staat zu belehren, daß die MReiterei ohne Fußgänger 
ſaͤwach ift, um außer. den Pferden andy Fußgaͤnger zu bes 
fommen, *) für einen Reitereibefehlöhaber geziemt %8 ſich 


*) Nach ber alten Besart „EXEL: Rh Scueiber’s Uende⸗ 
derung EXov wäre gu Überfpgen : in Vergleichung mit der, 
weiche neoem den Pferden auch Fußgänger bat. Jedoch 
ſcheint der angenommene Binn ber alten Resazt paffend, nur 
möchte ich das folgende InnapxXıxov BE — ſtreichen, dab 
leicht von einem ungeſchickten Abſchreiber hier wiederholt werden 
tonnte: wenigftens fyeint der Zufammenhang und Sinn dabei 
zu gewinnen; daher faließe ich es wenigſtens In [ ] ein. — 
Unter den Hier genannten Fußgaͤngern find ohne Zweifel 
mis Schneider die Hamipypen zu verfichen, Loergl. Thu⸗ 
cydides Geſch. d. Pelop.· Kriege. V, 57. S. B554.) wenn 


auch nicht ANINTTO vg zu leſen iſt. 
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über andy), und wenn er Fußgänger betommen hat, fie zu 
gebrauchen. Man kann aber die Fußgänger nicht nur zwi⸗ 
schen, fondern auch Hinter den Pferden verfleden ; 3 denn der 

Reiter iſt viel größer als der Fußgämter. 

Dieſes Altes aber, und Was Einer noch anfßerdem aus⸗ 
denken mag in der Abſicht, die Gegner mit Gewalt oder 
durch Kunſtgriſſe zu Aberwaͤltigen, rathe id, mit dem Gotte 
zu thun damit er auch dus Std mit lobe, wenn die Goͤt⸗ 
ter gnaͤdig ſiud. 

Manchmaͤl it es auch ein Mittel zu Säufchen,, wenn 
man fid) zu vorfichtig ſtellt, und gar nicht kampfluſtig, denn 
Dieß verleitet oft die Feinde, aus Unvorfiditigkeit eher zu 
fehlen. Wenn aber Einer einmal fir tampfiuflig gilt, ſo 
kann er, auch wenn er fich rubigahäft, aber fich ſtellt, als 
werde er Etwas ausführen, den Feinden zu thun machen. 

6. Nun wird aber Niemand Etwas Bilden können, wie 
er will, wenn nicht Das, woraus es gebildet wird, fo bes 
fehaffen ift, daß es dem Willen des Handwerkers fich fügt, 
alſo auch nicht aus Männern, wenn fie nicht mit Gottes 
Hülfe fo befchaffen find‘, daß fie liebevoll gegen’ihren Bes 
fehlshaber und überzeugt find, daß er verftändiger als fie ift, 
in Beziehung. auf den Kampf gegen die Feinde. 

Wohlwollend nun werden die Untergebenen natürlich fehon 
dadurch, wenn er ſich Tiebreich gegen fie beträgt und zeigt, daß 
er dafür forät, daß fle Brod haben, und daß fle ficher abziehen 
und wohl bewacht ausruhen Lönnen. Auf den Yeldzügen 
aber muß er beweifen, daß er für grünes Futter, Selte, 
Waſſer und Wachen und die andern Bedürfniffe ſorgt, und 
Vorforge trägt und wachſam ift am der Untergebenen wils 
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len; und wenn er Etwas im Ueberfluß kat, fo-ift es nüßfich 
für Den, welcher an der Spitze ficht, dayas mitzuseifen. 
An. werlaliten aber werden fie den Befehlshaber gering ach⸗ 
ten, — um ed kurz zu fagen, — wenn er felbft Altes, wo⸗ 
zu er fie auffordert , offenbar beffer als fie macht. Er muß 
alſo von dem Auffteigen aufs Prerd an Alles in der Reitkunſt 
äben, damit ſie fehen, ihr Befehlshaber Könne zu Pferde 
ficher über Gräben fehen , kleine Werſchanzungen überftims 
men, von Anhöhen herunterkommen, und gefchidt den 
Wurfſpieß fchlendern; denn alles Die wärst Etwas Bazı 
bei, daß er nicht verachtet wird. Wenn fie ferner auch ein- 
fehen , daß er zu hanteln verfteht und es fo. einrichtenkann, 
daß fie DVortheile über die Feinde haben; wenn fie überdieß 
auch noch wahrnehmen , Haß*er fie weder ohne Gyund, noch 
ohne der Götter Willen, noch gegen die Opferzeichen degeu 
die Feinde führt? fo macht Meß Altes Die Untergebenen dem 
Befehishaber gehorfamer. " —— 

7. Es kommt nun zwar jedem Befehlsbaber zu, beſon⸗ 
nen zu ſeyn, der Neitereibeiehlehaber der Athener jedoch 
muß Alle übergeffen ſowohl durche Verehrung der Götter, 
als Buch Erfahrung im Kriegsmefen,, da feine Nachbarn 
[die Thebaner] Feinde, ihre Reiter an Menge, beinahe gleich 
und ifre Schwerbewaffneten zahlrkich find, uud’wenn ex einen 
Einfall in das feindliche Yand unternimmt, ohne die andern 
Bürger, *) fo wird er gegen beide mit den Reiten allein 4 
Wagen , wenu aber die Feinde in das Land der Athener eins 





*) D. h. bie nicht zu den Hippels- [Rittern] srsbeten. alſo eis 
Eqhwerbewaffnete zu Fuß dienten. 
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falten, fo werden fie zuerit nicht anders kommen, als mis 
‚andern Reitern außer den ihrigen, und zudem mit fo viel 
Schwerbewaffneten, daß gegen fie zu Bämpfen mach ihrer 
Meinung alle Athener wicht hinreichend wären. - 

Wenn nun gegen fo viele Feinde bie ganze Bürgerfchaft 
auszieht, um das Land zu ſchuhen, fo find ſchoͤne Hoffnun⸗ 
gen da; denn die Reiter werten mit Gottes Hülfe, wenn 
man für fie forgt, wie man foll, beſſer, und die Schwerbes 
waffneten nicht fchlechter ſeyn die 1a nicht nur keine ſchwä⸗ 
chefe Körper haben, fondern auch dem Geffte nach ehrlie⸗ 
bender find, *) wern fie mit Gottes! Hülfe recht gebt wers 
den; ferner anf die Vorfahren find Die Athener nicht wenie 
ger ftolz, als die Bootier. . 

Wenn aber der Staat zu Ser, Seemacht feine Zuflucht 
"nimmt, und es ihm genügt, die Mauern zu vetten, wie aud) 
damals, als die Lacedämonier mit alfen Griechen einfielen, **) 
son den Meitern aber verlange, daß fie das anßerhalb der 
Maner Befinpliche retten und 'alfein gegen alle Gegner es. 
‚wagen follen, da bedarf man doch — meine ich — zuerft 
‚der Götter als, Eräftiger Mitſtreiter, danı aber muß aud) 
ber Reitereibefehlshaber ein vollkommener Maunn fegn; denn 
er hat große Befonnenheit nörhtg, gegen die weit Stärkern, 
und Kühnheit , wenn der rechte Zeiryunkt eintritt. 

Er muß aber, wie mir fcheint, tüchtig feyn, mit Finger Mär 





+) Die Schiverkewaflgsten machten bie Hauptſtaͤrke ber Griechi⸗ 
ſchen Heere aus, und mußten daher ſich beſtreben, ihren 
Muhm zu behaupten. 
“, Gin Peloponneſiſchen Pe Bergi. bie an bei 
Thuch ades il, 13.:&, 154 * 82. S. 163 f. 
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ßigung zu handeln; ) denn wenn er gegen das anweſende Heer 
es wagt dem nicht einmal die ganze Bürgerſchaft fich' gegen⸗ 


*) Das auch Weiste und Gapneiber verbägtige xal noveis 
Date ip in G@ppovEeiv geiusert; beim Kenopbon verlangt 
als zwei Haupteigenſchaften ppurno.g und ToAuz, und 
erfiärt num, worin beide befteben, und zwar jenes. S—7., 
diefe von 5. 8. an. — Dyhne mih auf Vekaͤmpfung ande: 
derer Anſichten, ober auf Mechtſertigung meiner - Lieber: 
fegung der folgenden Scelle einzuiafien, füge ip zur Er⸗ 
Adrung fo viel Bir Er mund auch mit Beionninheit zu 
hanbein verftchen, dena wenn BE "gegen das feindliche 
Heer eine Schlacht wagen wollte, fo tönnte ihm bieled 
als da3 ftärfere allen möglichen Schaben zufügen, ohne daß 
er im Staude maͤre, ibm, auch zu ſchaden; wenn er aber 
bad Cigentkum dir Athener außerhalb der Stgdt beſchuͤren 
yoollte, fo müßte er zuerſt Vorpoſten ausftehen, welge den 
Feind beobachten, und dazu waͤren Wenige hinlaͤnalich dann 
müßte ee andere Reiter aus ſchicken, welche bad Eigenthum 
der Athener bewuchten und die Geraͤthſchaften aus den Haͤu⸗ 
ſern u. ſ. w. beimwränten, und dazu wären Die teyoltih, 
weiche nicht dazu taugen, ſich mit' dem Feinde zu fehlagen, 
denn dieſe wuͤrden ſo viel als moͤglich mitnehmen, um nicht 
lange auf der Wache vleiben zu muͤſſene und der Wefahr 
eines feindlichen Ueberfalls ausgeſezt zu ſeyn, und fie wärs 
ben fo bald als moͤglich fliehen, wenn der Feind ſich zeigte, 
mad alſo auch Alles hineinbringen, was fie ſellen und koͤn⸗ 
nen; wenn er num Dieß thut, ſo bleiben ibm zwar die 
Beten, aber nur Wenige Abrig, und mit biefen kann er 
teine Schlacht wagen , denn dazu bebfirfte er die ganze Reis 
terei ober Streitmacht der Athener; dom find fie zahlreich 
genug, um audzufallen und bes: Seinde zu rauben, Was 
fie töuuen. — Dabei ift die alte Lesart zu Grunde gelegt 
nur mir der von Leun.lay vorgefchlagenen Veraͤnderung bei, 


Avaxwekiv in avaXmpikeıy) welde Welere billigt, 
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überfigken wollte, fo ift einfeichtend, daß er wgn hen Btaͤr⸗ 
tern’ leiden müßte, Was fie wollten, Nichts aber ihnen zu 
thun im Stande wärs; wenn er aber bag außerhalb det 
Mauer Befindtiche bewacht mt fo viel Leuten, als die 
Feinde zu beobachten, und Das, was es bedarf, ſo weit ald 
möglich her in Sicherheit zu bringen hinlaͤnglich feyn wer⸗ 
den, (Wenige aber find eben fo gut im Stande, feruhin zu 
ſchauen, ald Viele, und das Eigenthum der Freunde: Zu bee 
wachen und heimzubringen find ja Diejenigen nicht ungeſchick⸗ 
ter, weiche weder ſich noch ihren Pferden trauen, denn die 
Furcht gilt für einen guten Mitwäcter) — wenn nun Einer 
and Diefen die Wächter nähme, „fo würde er vielleicht eine 
richtige Wahl treffen, wenn aber Einer .an ben von der Was 
che Uehrigen ein Heer zu haben melnt,-fo wird ihm diefes 
Blein erfcheinen; denp er wird das Ganze brauchen, um in 
offener Schlacht es zu. wagen; wenn. er fie aber ald Plün⸗ 
derer gebraucht, fa wird er, wie natürlich, eine pollkom⸗ 
men«hinlängliche Macht Haben; um Dieß zu thun. 

Er muß aber, wie mir feheint, feine *) Leute” immer 
gerüßet haben, um Etwas auszuführen, obye daß man ſieht, 


und mit der von Schneider eingeführten richtigen Inter: 
puncion, Zenophen vergaß nämlich wegen der langen Pa: 
rentheſe zu den Worten: „wenn er aber d. a. d. M. B. b. 
w. — pinlaͤnglich ſeyn wuͤrden ben Nachſatz: „fo wire 
ihm ter Reſt als ein kleinge Heer erſcheinen⸗ — und ſchließt 
zwar bad. Folgende durch UV an jenen Vorberſatz an, aber 
bloß dem „Sinne, nicht ber Sonſtruction na. - | 


) Mach Weiskes Vorſchlag Tovg lauroũ· or 


% 
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daß er wachfam tt, wenn das Heer der Feinde einen Feh⸗ 
fer machen ſolte. Soldaten pflegen ja, je mehr ihrer ind, 
defto mehr auf irgend eine Art Fehler zu machen; ven ent⸗ 
weder zerftreuen fie ſich abſichtlich, um die Bedürfniſſe her⸗ 
beizufchaffen , oder wenn fle fortziehen, gehen die Einen vors 
aus, Andere bleiben weiter ats rechf ift, zuräd, aus Uns 
ordnung. Solche fehler muß er nicht ungefffaft hingehen 
laſſen, (ſtraft er fie nicht, fo wird das ganze Yand Lager 
feyn [d. #. vom Feinde befegt werden].) indem ex.gum Vor⸗ 
and darauf denkt, wenn er Etwas ausführt, dab er fi vor⸗ 

her zurüdziehe, ehe’die Hauptmacht zur Hülfe da if. Oft 

kommt aber ein Heer auf Bent Marfche auch auf Wege, wo 

Diele eben fo wenig vermögen, ald. Wenige. Auch beim 

Hebergange Lüber Flüffe und Berge] ift ed dem YupmerPfas 

men möglich , indem er, fich Tichernd , folgt, ed nah Will⸗ 

führ einztirichten, daß cr fo biefe Feinde, als er will, au⸗ 

greifen kann. . 

Mauchmal ift ed auch gut, wenn fie ein Lager fchfiiten, 
wenn fie frühftücen, wenn fie die Abendmahlzeit haften, fie 
anzugreifen, ferner add wenn fie vom*&ditafe aufſtkhen; 
denn bei “allem Diejem find die Soldaten unbewaffnet, kuͤr⸗ 
zere Zeit die Schwerbewaffneten, langere die Reiter. 

Den Kundſchaftern jedoch und den Vorpoſten muß er unauf⸗ 
hörkich nachſtellen; dem diefe werden auch wieber.in kleiner Zahl 
aufgeſtellt, und ſiud manchmal weit von dem Hauptheere ents 
fernt. Wert aber die Feinde ſich darin ſchon wohl im Acht zu 
nehmen wiſſen, fo iſt es gut, mit eines Gottes Hülfe heim⸗ 
lich in das feindliche Land zu kommen, indem er darauf Be⸗ 
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bacht Kat, wie viele) an jedem Orte und wo im Lande 
Dorpoften fliehen ; denn keine Beute ift fo ſchön, wie wenn 
Wachen aufgehoben werden. Auch find die Poſten Leicht zu 
täufchen ; denn fie verfolgen, Was fle nur in geringer Aue 
sah! erblicken, indem fie glauben, Dieß fen ihnen befohlen p 
jedoch muß er darauf fehen, daß der Rückzug nicht Denen 
entgegen geſchieht, weiche ihnen zu Hütfe kommen. 

8. Die jedech, welche dem viel ſtärkeen Heere mit Si⸗ 
cherheit Sollen Schaden. zufügen können, müffen fich augen« 


fcheititich fo fehr guszeichnen, Daß fie als Meifter in dem ' 


Kriegswefen.der Neiterei gricheinen ,- die Feinde aber als 


Stümper. : Dieß wird aber der Fall feyn, wenn ſie · erſtens 


für den Zweck Beute zu machen im Reiten ſo ‚abgehärtet 
find, daß fie die Kriegsſtrapazen erfragen können; denn Die, 
weiche in dieſer Bezishung vernachläßigt ſind, ſomohl Mänx 
ner ald Pferde, werden natürlidy wie Weiber gegen Män⸗ 
ner kaͤmpfen, die [Pferde] aber, weiche unterrichtet und ges 
wöhns find, über Gräben zu ſetzen, über Meine Verſchanu⸗ 
zungen binüberzufchreiten, auf Anhöhen hinaufzufpringen, 
von HMhen mit Sicherheit herunterfufommen und auf abhän« 
gigem Boden-fchnelf zu gehen, Diefe werden fich vor Denen, 
welche darin ungeübt find, fo fehr auszeichnen, wie Geflü« 
Kügelte vor Soichen, die auf den Füßen gehen, und Die,- wel⸗ 
che an den Füßen abfehärter find, vor den Ungeübten anf 
ranhem Boden fo fehr, wie Befunde vor Lahmen; und bie 
der Gegend enndigen [Reiter] werden in Vergleichung wie 





) Nach enntlars von Weiste und Eqnctider gebilligter Bon 
muthnug 0001. 
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den untundigen bei dem Worrififen und Snrädgehen ſich eheı 


fo auszeichnen, wie Sphende vor Blinden. 
Auch Das muß man ferner willen, bag bie gut gefüttere 
tan , aber fo abgehärteten Pferde, daß ‚fie bei den Anſtren⸗ 
gungen nicht erfiden, in gutem Stante ſind. Fernex, da 
die mit Riemen angeknüpften Zäume und Decken vortheilhaft 
find, muß der Reitereibefehlshaber nie ohne einen Vorrath 
dapon ſeyn, denn- mit kleinen Koſten wird er fa Die, welche 
in Verlegenheit gerathen, in brauchbaren Stand ſetzen. 
Wenn aber Jemand glaubt, ev habe giel zu thun, wenn 
er die Reittunft fo üben müfe, fo bedenke er, daß Die, 
weiche ſich zu den Eörpertichen Wettkämpfen üben, viel mehr 
und Schwereres zu thun haben, ald Die, welche die Reit- 
zunft am meiften üben; denn von den körperlichen Uebungen 


werben. die meiften mit Schweiß und durch Anftrengung, ‚bei‘ 


ber Reitkunſt aber wird das Meifle mit Dergnügen ausges 
fährt; denn wenn Jemand wünfchte, fliegen zu können, fo 
gibt es Nichts unter den menfchlichen Dingen, was Dielem 
yäßer. fäme [ald das Reiten). Yerner iſt der. Sieg isn Kriege 
viel ruhmvoller als im Fauſtkampfe; dem ed haf zwar auch 
der Stunt au diefem Ruhme [der im Fauſtkampfe erlangt 
wird) einigen Antheil, bei dem Siege im Kriege aber krö⸗ 
nen meiftens die Götter die Staaten auch mit Glück; fo daß 
ich wenigſtens nichs weiß, warum man etwas Anderes ‚cher 
treiben. folfte, als das Kriegswefen. Man nıuß, ferner bes 
besten, daß and) die Seeräuber,, weil fie fich geübt haben, 
Anftrengungen zu ertragen, auch von weit Stärkern. ihren 
Unterhalt gewinnen. Es ziemt aber auch zu Lande nicht Des 
nen, welche die Früchte von dem Ihrigen genießen, ſandern 
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Denen, weiche ihres Uütertaits beraubt find, zu plündern; 
denn entweber muß man durch Arbeit ich ſeine B-pürfniffe 
erwerben, oder ſich vor Denen, welche durch Arbeit Ach ihre 
Bedürfniſſe erworben haben, naͤhren, anf eine andere Art if 
es nicht leicht, weber zu leben , noch Frieden zu erhalten. 
Man muß aber auch Deifen eĩngedenk ſeyn, daß man 


nie gegen die" Maͤchtigern reite, und im Rücken eine für die 
Pferde unwegfame Gegend: habe; denn es ifk niche gleich, im 


lichen und im DVerfolgen abgemorfen zu werden. 
Noch will ich erinnern, auch in Folgendem ſich zu hüs 
ten: Es gibt nämlich Leute, welche wenn ſie gegen Solche 
ziehen, denen fie überlegen zu ſehyn glauben, mit ganz ſchwa⸗ 
cher Macht Fommen, fo daß fle oft [von den Feinden) Das 
feiden mußten, was ſie glaubten , daß fie Tihnen] thun wer: 
den , wenn fit aber gegen Solche ziehen, denen fie, wie fle 
gewiß wifſen, nicht gewachſen ſind, ihre ganze Macht, die 
fie Haben , ausräden laſſen. Ich aber fage, man müfle dag 


‚Begeritheil davon thun, [nämlich] wenn er [der Befehlsha⸗ 


Ber) glaubt, daß er die Oberhand haben werde, mid ande 
rückt, die ganze Mächt, die er hak, wicht: Fparen; denn eis 
nen entidierenen Steg davon zu tragen hat noch Keinem 
Reue verurfacht; wenn er aber Die weit Stärkern angreift, 
und vorausfleht, daß er, nachdeni er gethan hat, Was er 
Tann , fliehen muß, — für ſolche Fälle behaupte ich, fen es 
viel Beifer ,. Wenige, als Mile, gegen den Feind zu führen, 
jedoch‘ Die als die. beften auserleſenen Pferde ſowohl ats 
Männer ; denn wenn fie Dieß [die beiten) ſind, ſo werden fie 
etwas Rechtes vollbringen und fich mit mehr: Sicherheit zurück⸗ 
ziehen können. Wenn er aber gegen die Stärtern Alle aus⸗ 
enophon. 116 Bon, 9. 
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geführt hat, und ſich zuxückziehen will, fo iſt nothwendig, 
daß Die auf deu Iangfamften Pferden gefaugen werden, An⸗ 
dere durch Angefchictichleit im Reiten fallen, . Undere wegen 
des angünftigen Bodens abgefchnitten werden ; denn es ift 
fchwer einen großen Platz zu finden, wie man ihn wänfden 
möchte; wegen der Menge ferner werden--fie aufammenftoßen, 
und, weil fie fi Hintern, einander viel Schaden zufügen. 
Die guten Pferde und Reiter aber Bönnen. auch ſelbſt aus 
ihrer [der Yeinde] Mitte entfliehen, befonders wenn man 
den Derfolgeru durch die noch übrigen Reiter Furcht einzu 
jagen verfteht. Vortheilhaft ift in diefer Beziehung auch ers 
dichteter Hinterhalt; auch Das ferner tft vortheilbaft einen 
fihern Ort aufzufinden, woher die Freunde zum Vorſcheine 
kommen und dadurch verurfachen- können, Daß die Verfolger 
Iangfamer reiten. Ferner ift aud) Das offenbar, daß in Au⸗ 
flrengungen und Schnelligkeit Wenige weit eher Vielen, als 
Diele Wenigen ed zuvorthun werden ; id) fage nämlich nicht, 
daß fie, weil fie Wenige find, eher ſich anflrengen kön⸗ 
‚nen und fchneller ſeyn werden, ſondern weil es leichter ift, 
Menige zu finden, als Viele, welche für ihre Pferde for« 
gen , wie fie ſollen, und felbft die Reitkunſt mit Verſtand 
üben. 

Wenn aber einmal der Fall eintritt, daß man gegen 
‚gleichviele. Reiter zu. kämpfen hat, fo. meine ich wire es 
nicht fchlechter [als die gewöhnfiche Unordnung], wenn man 
zwei Abtheilungen aus jedem Stamme machte, und die eine 
der Anführer des Stammes anführte, die andere Wer für 
den Beſten gälte. Diefer würde Anfangs am Schluffe ber 
mit dem Anführer des Stammes ziehenden Abtheilung fol 
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gen‘, wenn aber die Gegner ſchon nahe wären, auf mündlie 
chen Befehl in. eine Linie gegen die Yeinde aufrüden; 
deun fo, glaube ich, würden fie für die Feinde ſchrecuicher 
und ſchwerer zu bezwingen ſeyn. 

Wenn aber beide Theile Fußgänger haben, ſo ſcheint 
es mir, werden dieſe, wenn ſie hinter den Reitern verbor⸗ 
gen. ſind, dann plöplich zum Vorſcheine kommen und [anf 
den Feind) Tosftürmen, den Sieg weit eher bewirken, lals 
wenn man fie gleich Anfangs zeigte); denn ich fehe, daf das 
Unerwartete, wenn es gut ift, die Menfchen mehr erfreut, 
wenn es aber widrig iſt, mehr erfchredt. Dieß wird man 
am 'beften einfehen, wenn man bedenkt, wie Die, welche in 
"einen Hinterhalt‘ gerathen, erfchrecen, auch wenn fie viel 
zahlreicher find, und wenn Feinde einander gegenüber liegen, 
wie ſie ſich in den erſten Tagen bei weitem am furchtſamſten 
betragen. 

Dieß anzuordnen iſt jedoch nicht ſchwer, aber die Leute 
zu finden, welche mit Ueberlegung, Treue, Bereitwilligkeit 
und Muth gegen die Feinde in die Linie aufrüden, Das ers 
fordert fchon einen guten Seitereibefehlshaber ; denn er muß 
im Stande fen, fo zu reden und zu handeln, daß die Uns 
tergebenen daraus fehen, es fey müßlich, zu gehorchen und 
zu folgen kwohin man fie führe) und auf die Feinde logzus 
reiten, Daß ſie darnach traten, etwas Ruhmliches von 
fich zu hören, und daß fie bei Dem, was fie erkannt haben, 
beharren können. 


Wenn.aber einmal,“) ſey es daß die Schiachtonduongen 
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Kübalanpen) ſich genenüberfehen., N) ee ne siel 

um in der Bitte haben, bei den Reitern Wendungen, 
Verfolgen und Zurüdziehen vortommt , fo find ſie meiſtens 
gewohnt, in dieſen Faͤllen Beide [Derfolgende und Zurück⸗ 
ziehende] nach den Wendungen langſam auznfprengen, ben 
mittiern Raum aber im fchneiften Laufe zu durchreiten. 
Weun aber Einer ſich zuerft fo Llangfam reitend) fehen läßt, 
dann aber nach den Wentungen ſchnell verfolgt und ſchnell 
ſich zurückzieht, fo wird er den Feinden am. meilten fchaden 
Sonnen, uud wie natürlich am ficherften davon kommen, in« 
den er fchnell verfolgt, fo fange er in der Nähe feiner 
Hauptmacht ift, und fih ſchnell zurüczieht von ter Haupt: 
macht der Feinde. Wenn er [ver Reitereibefehlähaber) aber 
auch unbemerkt von jeder Abtheilung vier oder fünf der be⸗ 
Ken Prerde und Leute zurächaflen tan, ſo werden fie ‚viel 
voraushaben beim Angriff auf die Feinde, wenn fie ums 


wenden. 
. Dieß andı nur ein Parmal zu lefen ift hinreidyend, 
Mas aber jedesmal (ih ihm barbietet, muß er thun, umd 
indem er auf die gegenwärtige Lane Rüdficht nimmt, das 
Rustice ausführen. Alles aber au fdireiben, was er thun 
muß, iſt eben fo wenig moglich, als alles Sufünftige a 
wiffen. Unter allen Vorfchriften aber ſcheint mir die be 
Me zu fedu, bei Allem, was er als gut erkannt hat, dafür 
ſorgen, daß es nethan wird; Was aber richtig Ausgedacht 
if, baingt feine Frucht, weder beiem Landbau, nad bei der 
chifffabrt , noch in einem dffentiihen Amre, wenn man 
nicht dafür forgr, daß ed ıu Stande kommt. 
Ich behanpie ferner [&olgendes], *) daß mit dei Bätter 
Hulfe mie Geiammtzahl der Reiterei viel fchnelfer auf volle ein« 
tanfend Reiter gebracht wärde und weit leichter für Die Bärs 
ger, wenn. fie zmeihundere Ausländer annähmen; denn es 
feheint mir, wenn diefe hinzufämen, würden fle bewirken, 
daß die ganze Reiterei mehr Gehorfam nnd mehr Wetteifer 


*) Ganeider hält dieſes Mott für anägt. 





suter einander in Beziehung auf Tanferkeit zeigte. weiß 
auch , daß bei den Lacepämpniern Die Reiterd 2 3 Rat 
zu Fommen anfing, ald fie ansländifche Meier dazu nahmen, 
auch in den andern Staaten fehe id, überall, daß Die aus« 
Ländifchen [Reisere] Truppen in gutem Rufe ftehen; deun 
die Noth bringt große Bereitwilligkeit. *) n 

Zur Bezahlung der Pferde für fie würde — glaube ich 
— Geld. herbeigefhafft werden, theild von Denen, welche 
“ich won dem Reiterdientte ganz zurücdzieben, (denn Die, deren 
Pflicht der Reiterdienſt it, **) zahlen gerne Geld, um 
nicht als Reiter dienen zn müffen), theils***) aon Reichen «aber 
Lörperlic, Untüchtigen, aud von Waifen +) meine ich, bie 
ein hinlängtiches Vermögen haben. 

‚ ‚Serner glaube ih, auch von den Beifaßentt) würden 
Einige, wenu fie unter die Reiter [Ritter] aufgenommen wuͤr⸗ 
den, eine Ehre darin fuchen ; denn ich fehe auch in dem An⸗ 
dern, was ehrenvoll ift, woran die Bürger fie Antheil nehs 
men laffen,, daß Einige mit einem gewilfen Ehrgeize gerne 
das Auferlegte ausführen. 

Auch ſcheint es mir, das Fußvolk fey in Verbindung 
wit den Pferden [der eiterei] am wirkfamften, wenn es 
aus Leuten zufammengefegt würde, welche dem Feinde am 
meiften entgegen find. , 
Dieres Altes aber kann gefihehen, wenn die Goͤtter ih⸗ 
ren Beifall dazu geben. 





*) D. 9. die Miethſolbaben find geywungen fi aut 34 halten, 
weis fie fonft nicht in Gold genommen werben. - 
*) Nach der alten Ieterpanction xadrası Tb INZEXON, - 
In derſetben Wereutung ficht dieſes Wort auch Bon deu 
Staatseinkuͤnften. Cap.  - 
“r, Statt Ya ſeſe ich TEs denn es flnd offenbar Audeye gemeint, 
als Die, welche ſich vom Reiterdienſte zuruͤckziehen. E 
+) Denn biefe waren geſetzlich frei von allen Abgaben. 
tt) Verst. Gtantörinpänfte,. 2. ©. 1339. 
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Benn fidy aber Jemand taräber wundert, daß in Diefer 
Schrift fo oft flieht , man folfe mit Gott handeln, fo ſey er 
verfichert, daß wenn er öfters in Gefihr Eommt, er ſich 
weniger Darüber wundern wird, und wenn er bedenft, daß 
wenn Krieg ift, die Gegner einander nachftellen, aber ſelten 
wiffen, wie es mit ihrer Nachftelung fi) verhält Id. h. wel⸗ 
den Erfolg fie haben wirt). 

Es ift daher nicht leicht, Jemand zu finden, mit bem 
man ſich dDarüher berathen könnte, außer Den Göttern; Diefe 
aber wiſſen Alles und zeigen es vorher an, Wem ffe wollen, 
theild Durch Opfer, theild durch Vogelzeichen, theils durch 
Borherfagungen , theild durch Träume. Natürlich aber iffe 
es, daß fie lieber Denen ratben, welche nicht bloß, wenn 
fle e8 nöthig haben, fragen, Was fie thun follen, fondern 
and) im Glücke die Götter ehren, fo viel fie Pönnen. 
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L. 6. v. u. Text nach „Magt!⸗ ſtreiche: zu. 

8, 5.0, u. Maleac. l. Maliac. 

8. 2.9.8. OVUNOVOD |, TUunorap ae 
8. 11. v. u. ſtreiche „dem.“ ‚ 
L. 7. Erziehung. I. Erzielung j 


RR, 10. v. u, folgende-t, folgenden. 


% 2.0, u. Text. vor „andern“ fege: den. 


Note 8, 1. TEv I, tor. 
8. 2. nach „Mangel ſtreiche: zu; 
8, 4. dergleichen l. der gleichen. 
R. 4. v. u. Text. vor „folder fege: eine, 
8, 5. züchtigten I. zuͤchtigen. 
2, 10. v. u. I, Katonifche Gebraͤuche so. Bohn XXV. 
: ©, 753.)* 
8, 4. trugen I. tragen. 
ſcheuten l. ſcheuen. 
8, 7. v. u. Bert. nich I. nicht. 
8, 4.9. m. Text. finder I. finde, 
8. 4, Leibesg. I. Liebesg. . 
8, 5. freie „nämlich, 
L. 3. v. u. xaAAıgov . xaAAıozov. 


8. 2. v. u. Tolc L. Toic. 
8. 7. v. u, Text. Das I. das. 


Note. fege bei: Vergl. Plutarch's Lakoniſche Gebraͤu⸗ 


che 23. (Bdochn. XXV. S. 730.) 
8, 12. den I. dem. 


1287 1. 8, xaYicavras i, xudloravraı. 


1288 


L. 10. zuführen I. führen, 
2, 3. die Flägelm, lauf d. v. SLIL Die, weiche vorne 
fim erften Griede] ſtehen. 
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1288 2.5610. IL 6. Hat durq bie Befehle mus 
in Sem Yeifpiete der Borberfien die —* 
zu Auem, w. g. w. ſ.] 
2. 9. [den Fluͤgelm.) 1. [deu vorne Sichenden.] 
1293 2 11. Meter T. Ritter. 
ug, fege bet: Vergl. Cap. 11. G. 1386. 
1294 Note E. 1. Ösaxenguevo k Bsaexpsuever. 
8, 4. Tou L tod. 
8. 7. v. 0. Enomotie 1. Enomotie. 
2. 8.v. 0. [auf d. r. FU) I. [im erften Gliebe.) 
1395 8, 5. nah „König“ fege bei: während dei Fetozuas. 
1299 8. 7.» u, nach „Schriften“ fege bei: tem Xenophon. 
und nach ‚beigelegt‘ zu. 
1305 2,5 kaber Kert. vor „Bänfzigr.“ fege bei: Befchtss 
der, 
1307 &. 9 3. beraihſchiasen⸗ ſere bei: Lip Ratte figen] 
l 


1309 8. 6. v. u. or I. Orı. 

1310 C. 6. v. u. l. ohne im Stande zu ſevn. 

1516 1. E. VVgg l. rnc und Norcov I, nToL0V. 

1317 E. 4. v. u. ral Tao. 

1333 £, 5. Befangenenw. f. Gefangenwaͤchter. 

8. 5. v. u. agparesiag I. dorparelag. 
e. 1h. o. u. Dionpfins I. Dionyfus. 

1335 8, 4. nad) „ugethan“ fee: denn vie Gleichen find 
einander zugethan Gleich und Gieich geſellt ſich 
gern). 

2. 5. verfuwen. I. verſuchten. 
L 8. ging I, gingen. 
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‚Einleitung. 





Ein Ungenannter fpricht in Beziehung auf eine 
Veberfegung diefer Zenophontifchen Schrift die Ueber: 
zeugung aus *), daß fie nicht allein dem Gelehrten 
und Sprachkundigen zur Vergleihung mit dem Dris 
ginale, :fondern auch andern Freunden der Titeratur, 
und namentlich dem gebildeten Deutſchen Weidmanne, 
wenn Diefer auch Manches von dem bier Gefagten in 
größerer Bollfommenheit und Ausdehnung kenne, doch 
in Bezug anf Ort und Seit, und demnach ale Bei 
trag zum biftorifchen Theile feiner Wiffenfchaft interefs 
fant feyn werde. Da diefes Urtheil eine Empfeh⸗ 
lung nicht fowohl einer einzelnen beftimmten Ueberfes 
gung enthält, als vielmehr eines jeden Verſuchs, 


*) Der Recenſent von Xenephon über die Jagd verdeutſcht 
und erläutert von T. W. Lenz. Leipzig, 1828.“ in der 
Kritiſchen Biblirthek für das Schul: und Unterrichts⸗ 

weſen. 1829. Nun. 129. 


U 
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durch Uebertragung der Kenophontifchen Schrift ihre 
Bekanntſchaft Denen zu verfchaffen, welche, der Grie⸗ 
chifchen Sprache nicht mächtig, dennoch fie zu leſen ein 
Sntereffe haben Eönnen, fo tragen wir fein Bedenken, 
daffelbe als eine Rechtfertigung der Zweckmaͤßigkeit 
unſeres Unternehmens hier voranzufchicen. . 

Ehe wir nun aber unfre Lefer mit der Abhand- 
ung felbft näher befanne machen, müffen wir mit 
Wenigem die Frage über ihre Hechtheit berühren. 
Derfelbe Gelehrte, welcher unferm RXenophon die Lob- 
rede auf Agefilaus ftreitig machen wollte, Valkenager, 
bat auch gegen die Aechtheit der Schrift von der 
Jagd einen, von ihm ſelbſt mit Gründen nicht unter⸗ 
ſtuͤtzten „Zweifel erhoben, und ſich überhaupt fo allge⸗ 
mein und unbeflimmt ausgedrüdt, daß es ungewiß 
bleibe, ob feine Worte von einem Verdachte gegen 
das Ganze, oder blos gegen den Eingang, und viel- 
leicht auch, wie Schneider vermuthet, gegen den Schluf 
zu verftehen feyen. Wir könnten alfo diefe von Bal- 
kenaer blos hingemorfene Bemerkung mit Stillſchpei⸗ 
gen übergehen, wenn nicht die Sache ſelbſt eine gruͤnd⸗ 
liche Unterfuchung erforderte, und Schneider die Frage 
‚wieder aufgefaßt hätte Aeußere Gründe werden aber 
anch von Schneider, welcher den Eingang ebenfalls 
- für unxenophontifch hält, nicht angeführte, vielmehr 
iſt ein gewiß nicht zu verachtenber Zeuge feiner Aecht⸗ 
beit vorhanden, ber ungefähr für [hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
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tere Artion, welcher ebenfalls über Die Jagd, und 
zwar als Ergänzung zu Zenophon’s Abhandlung, ger 
ſchrieben hat, und gleih im Anfange ausdrücklich bes 
zeugt, daß Renophon von den, durch Chiron gebildeten 
Helden ald von den Göttern geliebten und in ganz 
Griechenland berühmten Männern rede. Eben fo we 
nig feheinen mir aber auch innere Gründe jenen Ver⸗ 
dacht beftätigen zu koͤnnen; denn ungeachtet Schneider 
behauptet, mehrere Gedanken und Ausdrüce fcheinen 
Kenophon ganz und gar nicht angehören zu können, 
wollte es uns nicht gelingen, ſolche aufzufinden, viel: 
mehr glauben wir, daß aus Dem, mas über Zweck 
und Veranlaffung der Abhandlung zu fagen ift, uns 
läugbar ſich ergeben wird, daß diefer Eingang fehr 
paflend von Zenophon vorangeffelle wurde. Mit mehr 
Schein möchte ſich gegen ben Schluß einwenden Yaffen, 
daß er weniger Spuren feines Zenophontifchen. Urs 
fprung® bewahre, als die übrigen Schriften, daß die 
Bekaͤmpfung der Sophiſten hier gar nicht am Plage 
und das darauf Folgende wieder ohne alle Verbins 
‚dung angehängt fey. Dod glauben wir nach reiflis 
her Prüfung auch diefen Schluß für ächt erklären zu 
müffen, indem es auch bier an hinreihenden Grün: 
den fehlt, um das Verdammungsurtheil auszufprechen, 
da fi Sufammenhang und Einheit nachweifen läßt, 
auch zu viele Stellen aͤcht Renophontiſchen Geiſt ver 
rathen, manche Undeutlichket und Dunkelheit unſers 


* 
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jegigen Textes aber von ben Abfchreibern herzu rühren 
fheint, und derſelbe Arrian bezeugt, daß Kenophon 
von den Bortbeilen der Jagd "und befonders ihrer 
Aehnlichkeit mit dem Kriege gefchrieben habe. Ueber⸗ 
dieß möchte eine Vergleichung der Stelle, wo Xeno⸗ 
phon die Vortheile und den Werth des Pandbaus hervor⸗ 
hebt *), wohl auch dazu beitragen, daß der Schluß 
unfrer Abhandlung weniger ftreng beureheilt werde. 
Ueber Zweck und Beranlaffung der Schrift 
bat der FSranzöfifche Erflärer Zenophon’s, Sail, eine 
fi fehr empfehlende Anficht aufgeſtellt, welcher wie 
auch, mie fehon angedeutet wurde, Auffchlüffe über 
Sufammendang und Einheit in Beziehung auf Ein: 
gang und Schluß zu danken haben. Neben war nad) 
dem Peloponneflfhen Kriege nicht nur politiſch, fon: 
dern auch moraliſch gefunfen, und ging feinem gänz- 
lichen Verfalle mit rafchen Schritten entgegen. Ver: 
ſuche zur Rettung wurden wohl gemacht, aber fie 
dienten mehr blos dazu, das drohende Verderben auf: 
zuhalten, als ganz abzuwenden. Daß auch Zenophon 
feinem Baterlande mit feinem Rathe zu Hülfe Fam, 
haben wir fchon bei den frühern Abhandlungen “) 
zu bemerken Gelegenheic gehabt, und hier finden wir 
75 Von der Haushaltungstunft. Cap. 5. ©. 1073 ff. | 
**) Don den Staatseinkünften d. A. Einleitung ©. 1330 
1353. Von der Reitkunſt. Einleitung S. 1366. Der 
Reitereibefehlshaber. Einfeitung. S. 1415. 
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ihn wieder in der gleichen Abſicht bemüht, auf feine 
Mitbürger und namentlich Die Atheniſche Jugen⸗ zu 
wirken, weil ihr theils am meiſten Gefahr drohte, 
theils von ihr das Meifte für die Rettung des Bas 
terlands zu hoffen war. Um alſo die Jugend vor 
der Gefahr der Entmannung und Verweichlichung, 
welche eine nothwendige Folge der Ueppigkeit und 
Sittenloſigkeit, ſo wie der Sophiſtenverbildung ſeyn 
mußte, zu bewahren, um ſie für die Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes und die’ Beförderung ſei⸗ 
ned Wohles tüchtig zu machen, fordert er fie zur 
Jagd auf, zeigt die Vortheile, welche fie verſchaffe, 
weist auf Das Beiſpiel der Vorelten, der Heroen, 
der ‚Götter hin, macht auf bie Schaͤdlichkeit der So⸗ 
phiſten aufmerkſam, und lehrt, wie man die Jagh 
treiben muͤſſe, damit fie die angefirprten Vortheile 
gewaͤhre. fe Belehrung und Anweifung zur Jagd, 
N jwar-den größten Theil der Abhandlung ausmacht, 

iſt alſo Hier nicht eigentlicher, fondern blos unterges 
ordneter Zweck, Der höhere-und Hauptzweck aber‘ ift, 
eine Fräftige Erzießung- der Tugend, die vor. ben Vers 
irrungen der bamaligeh Zeit fchüße and ein tüchtiges 
Geſchlecht zum: Fromnien des Staates heranbilde ſei⸗ 


nen Miebrgeru’ zu empfehlen. 


Diefe Abſicht ſpricht Anophon theils sheet 
ig: aß: mehreren - Stellen aus, theils liegt Tle in ber 
Arlags:den Echrift, und bacch fie formt nun auch 
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- Zufammenhang und Einheit in dns Gange, 
‚Boranfteht abfichtlih umd mohlberechnet eine Empfeh⸗ 
lung der Jagd als einer göttlichen Erfindung und Bes 
ſchaͤftigung der gefeiertften Helden. der. Vorzeit, um 
die Luft Dazu bei. den Athenern zu weden, ganz fo 
wie bei der Empfehlung des Landbaus (von Der 
Haushaltungskunſt Cap. 4. ©. 1067 ff.) das Beifpiel 
des Perferkönigs gebraucht if. Darauf folge die An⸗ 
weifung zum Gefchäfte felbft, um zu zeigen, wie an 
genehm und leicht ausführbar es fey, endlich um den 
Entſchluß, fi diefem Gefchäfte zu widmen, vollends 
zu beftärken, Nachweifung des mannigfachen Nupens, 

den es gemährt. 

Dabei iſt nun aber freilich Xenophon zu weit 
gegangen, indem er hehauptet, daß die Beſchaͤftigung 

mit der Jagd zu jeder Tugend führe und vollkommene 
Menfchen bilde, und Died wohl fühlend has er in 
manchen ‚Stellen den wichtigen Beiſatz „die. andern 
Bildungsmittel“ oder etwas Nehnliches nicht unter⸗ 
brüden ‚fünnen, um nicht gegen feine eigene Webers 
zeugung ſprechen zu müffen: Denn fo leidenschaftlich 
auch Renophon die Jagd geliebt und getrieben haben 
mag, fo weit kann dieſe Leidenſchaft unmoͤglich gegans 
gen feyn, daß er wirklich geglauht Hätte, Me fen das 

ae und haupeſaͤchlichſte Bildungqmittel wie aur für 
den Körper., fondern auch für Die: Seele, ben, befls 
wegen, koſtet es ihn guch ſo wiele Muͤhe, ſeige Dre 


— 
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weiſe zu fuͤhren, deßwegen find fle oft ſo dunkel und 
laſſen den Zuſammenhang nur ahnen, deßwegen ſind 
manche Grunde fo Weit hergeholt und erzwungen, ges 
rade fo, mie tn der fehon angeführten Stelle (von 
der Haushaltungskunſt Cap. 5.) Einiges fich finder. 
Nach dem Gefagten erſcheint nun auch Schneiders 
Annahme überflüffig, wodurch er zu erklären fucht, 
foie KenopPön hier zu einem Ausfalle anf die Sophie 
ften komme. Die Sophiften ſollen nämlich nach jener 
Annahme die Verbreitung ber Lehre des Socrates zu 


hindern verfücht haben, und weil nun Zenophon bdurch 


feine Socratiſchen Schriften jene Lehre zu empfehlen 
und alisemeiner befanne zu machen fuchte, meil er 


darin Mauches gegen Sophiſten gefchrieben hatte, fol 


len fie ibir gedaßt und verfolgt, und dadurch gereizt 
haben, fie zu befäripfen. Allein wenn and Diefe 
Annahme ‚mehr Wahrfcheinlichkeit Hätte, als fie wirk⸗ 
lich bat, fo wäre wohl eher anzunehmen, daß Xeno⸗ 
phon die Sophiften in einer eigenen Schrift angegrife 
fen Hätte, als im einem zwifhen Gtellen einer Ab⸗ 
handlung von der Jagd hineingefchobenen Abſchnitte. 


Doch wir brauchen’ Diefe natwahrfcheinliche Annahme 


nicht einmal zu Hülfe zu nehmen, fobald wir als 
Hauptzweck anerkennen, eine grundliche und kräftige 
Erziehung und Bildung. zu empfehlen, welder bie 


— 


Sophiſten geradezu entgegen arbeiteren; denn nun iſt 


jener Ausfall gegen fie natürlich und nothwendig. 
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Was endlich. die Zeit der Abfaffung betrifft, 


fo möchte nad) dem oben Ausgeführten diefe Abhand⸗ 
lung mit den drei vorhergehenden beinahe zugleich ent 


ftanden feyn, als Zenophon wieder die Erlaubniß zur 
Rückkehr erhalten und fih mit Achen ausgeſohnt 
hatte. 

Der Ueberſetzung iſt der Text der Schneiderſchen 
Ausgabe zu Grunde gelegt, und, neben andern Hülfs⸗ 
mitteln, die ſchon angeführte Berdeutfchung von Lenz 
verglichen worden, mit welcher ſie oft nothmendig zu: 
fammentraf bei dem gemeinfchaftlihen Streben beider 
Ueberfeger, fi möglihft genau und treu dein Origi⸗ 


nale anzuſchließen; oft auch abſichtlich ihr folgte, wo ſie 


nichts Beſſeres geben zu koönnen glaubte. Im Uekri- 
gen gelten die frühern Bemerkungen auch hier wieder. 

Die Ueberſetzung murde ,von einem Sachkun⸗ 
digen durchgefehen, deſſen Beicheidenheit verbietet, fei- 
ven Namen öffentlich zu ‚nennen, der übrigens Die 
Güte harte, Manches zu, verbeffern, umd diefe Lobrede 
auf die Jagd fehr intereffant fand... „Es iſt freilich, 
ſchreibt er, kein Schlaͤchterhandwerk darunter verfkau- 
den, was unter unfern Deutſchen Jagdliebhabern ſo 
vorherrſchend wurde. Beſonders interefjang-mwaren mir 


die Beobachtungen der Natur und Eigenſchaften ‚der. 


jagdbaren Thiere.“ — Der Ueberſetzer bezeugt ihm 
hier öffentlich ſeinen perbinblichfien Dank. J 


* 
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J. Eingang. 

Empfehlung ber Jagd ald einer Erfindung ber Götter und 
Beſchaͤftigung der alten Heroen, und daher als erſten Bitdungs⸗ 
mittels ber Jugend. Cap. 1. und 2. Anfang. 

I. Anweifung zur Jagd. 
4. Zagd auf Hafen: 
a, Theorie: 
4) Cigenfchaften des Netzwächters; 
2) Arten und Beſchaffenheit der Netze und des ac ger 
hörigen Geräths. Cap. 2.; 
3) von den Sasbhunden: - » 
a) Arten berfelben; 
b) fehlerhafte Eigenfchaften. Cap. 3.5 ' Zn 
c) gute Figenfchaften ; 
d) Zeit und Ort⸗˖ ihres Gebrauchs. Gap, As; 
4) von ben Hafen : 
a) Fährte des Haſen 3 
b) Lager bes Hafen; ® 
c) von dem aufgefpfirten und verfolgten Hafen ; 
d) Arten ber Hafen; 
e) Befchreibung des Hafen. ’ 

Aber man merke fi) auch, bag man bie nbthige Echonung 
gegen die Felder u. ſ. w. beobachte Cap. 5. 

b. Praxis: Gebrauch der Netze und Hunde; Seſcite d bes 
Netzwaͤchters und Jägers. Eap. 6.. 
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—— — — — — 4 
‘ 


+ 


m en 


Anhang: 
4) Begattung ber Hunde, Pflege und Abrichtung der 
jungen Kunde, Say. 7. 
2) Hafenjagb im Winter. Eap. 8. 
2. Jagd auf Rothbwild: 
a. auf Hirſchkaͤlber; 
‚be auf Airkhe: , 7 
4) mit Fallen, * 
2) ohne Fallen. Cap. 9. 
3. Jagd auf Schwarzwild: 
„, Mr Kenntniß der Hulfsmittel; | | 
b. Gebraud, der Hülfsmittel. Cap. 10... 
4 ge auf Löwen, Leovarden, Luchſe, Panther⸗ Baͤren u. ſ. w. 
p. 11. 
III. Schluß. 
Nutzen der Jagd: ſie macht Körper und Geiſi tuͤchtig zum 


Kriege, zur Ausübung ber. haͤuslichen und. bürgerlichen Tugenb, 


und ber. Tugend überhaupt, weit eher als. ber Unterricht ber 


Sophiſten, die mehr ſchaden, als nuͤtzen; und a edler Beichäfs 


tigung. und Erwerb, Cap. 12. 13. 





Kenopkon, 


on, Der 3098. 


1. Bas die Erfindung betrigt; — gehören Jagd und 
Hunde. Eder Gebrauch der Hunde]. den Gditern Apollo und 
Artemis [Diana] *), Fe beſchenbten aber ‚and beehrten damit 


———— ER 
+) Nach der alten Lesart. Das von wien amt Sihneiber 


eingeſchobene rap verwirft auch Lectzaals anpaffend. 
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den Ehren *): wegen feiner: Berechtigfeit. Der, als er ed 


empſtag, freute ſich über das Geſchenk, und machte Gebrauch 
Davon, und feine Schüler im der Jagd und im andern edel’ 
Kertigkeiten wurden Eephalus, Asciepius, Melaͤnion; Re⸗ 
ſtor, Amphiaraus, Petens, Téelamon, Meleagrus; Theſeus, 
Hippolytus, Palamebes, Odyſſens, Meneſthens, Diomedes, 
Eaſtor, Polydeuces, Machson, Podalirius, Antilochus, 
Aeneas, Achilles, deren Jeder zu’ ſeiner Zeit von den Got⸗ 
tern geehrt wurde. 

Niemand aber wundre ſich darüber, daß die Meiſten von 
ihnen, obgleich fie den Görtern angenehm waren, doch ſtar⸗ 


ben. (denn Dieß iſt der Lauf der Natur, aber. ihr Ruhm 


‚wurde groß); noch darüber, daß nicht auch ihr Zeitalter 
daſſelbe war; denn Chirons Leben reichte für Alle aus. Zeus 
wimith und Ehiren waren Brüder von demſelben Vater, 
zur Muiter aber hatte der Eine Rhea **), der Andre eine 
Najade, fo.daß er fräher als fie geboren war, aber erſt [pie 
ter farb, als er den Achilles gebildet haste. 





ey Ehiron, Som des Eronos Saturnus und der Najade 
Philyra, einer Oceanide, ein Centaur, lebte in Theſſalien, 
und war wegen feiner Gerechtigkeit, feiner Maturkunde, 
‚feine? Srztlihen Kenntniffe und feiner mufitafifchen Ges 
ſchicklichkeit berühmt, and daher Erzieher ber meifien Grie- 


hifchen Helden. Ben feltem Vuter hatte er bie Ulftene 
dichkeit erhalten, bat per im Hohen Ulter gud Lobeinblibenn 


druß den Zeus LSupiter), ihn ſterben zu: laffem. 
44, Rhea, Tochter des Uranus und der Sin, Gemahlin. ihres 
' Bruders Eronos lSaturnuei, und Mutter des Zens [Ius 
.. | 2 9 


— uf 
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Wegen ihrer durch die Hunde und die Jagd erlangten *) 
Thaͤtigkeit und wegen ihrer übrigen Bildung fehr ausgezeich⸗ 
. mer in Beziehung auf Mannestugend wurden ſie bewundert. 
Cephalus **) wurde ſogar von einer Göttin geraubt, Ascle⸗ 
pins **-) aber erlangte noch Größeres, Todte aufzuweden 
und Kranke zu heilen, und deßwegen befipt er, wie ein Gott, 
bei den Menfhen unfterblihen Ruhm. Melanion +) zeich⸗ 
nete fich fo fehr aus durch Liebe zur Anftrengung, daß er, 
wobei er die Beſten der damaligen Seit zu Nebenbuhlern 
hatte, die Damals ++) edelfte Braut allein erlangte, Atalan⸗ 
ge +++). Neſtor's *) Tugend aber ift fchon zu aller Gries 


piter], Poſeidon [NReptunus], Pluto, und der Demeter 
{Ceres), Here [Juno], Heſtia (Beita]. 
*) Nach der alten Ledart ıng dx rov —. 

6) Gephalus, Sohn bed Dejoneus und der Diomede, König 
in Attica, wurbe von der Eos (Aurora) geraubt, als er 
auf dem Berge Hymettus in der Frühe jagte. 

0) Asclepius (Aesculapius), Sohn bes Apollo und ber Coro⸗ 
nis, Tochter bes Phlegyas, wurde fpÄäter wegen feiner 
ausgezeichneten ärztlichen Gefchiclichkeit und Wiederbele⸗ 
bung mehrerer Todten unter die Götter verfest. Er if 
ſonſt nicht als Jäger bekannt, wohl aber als Zheilnehmer 

am Argonautenfige. 

. pp Melanion, Sohn bed Amphidamas, war unter ben Helden 
pei der Jagd bed Calydoniſchen Ebers. 


+4) Nach der alten Lesart: Tav Tore —. . 
344) Utalante, „Tochter ded Jaſus gnd der Elpmene, 309 mit 
- den Argonauten nach Colchis, und verwundete zuerft ben 
Ealydoniſchen Eher, beffen Kopf und Fell ſie als Preis 
erhielt. 
+) Neſtor, Sohn bes Neleus umb. ber Chloris, König im 
Ppylos, zeichnete ſich unter ben Helden vor Troja durch 
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„en Ohten' gekömmen, fo daß ich ihnen nur Bekamtes“fä⸗ 
gen würde, Amphiaraus %, als er gegen Theben zog, er⸗ 


warb ſich fehr großen Ruhm, und erlangte von den Böttern,- 
daß er ewig leben und geehrt werden follte. Peleus *") er⸗ 
regte fogar bei den Ghrtern den Wunfh, ihm Thetis [sur 
Gemahlin? zu geben, und ihm den Hochzeitgeſang bej Ehiron 
zu fingen: Telamon ***) aber wurde fo groß, daß er aus der 


bedentendften Stadt, weiche er felbft wollte, freite, Peribda: 


bes Alcathous Tochter; und als der Erfle der Griechen , 
Heracles, des Zeus Sohn, ‚nachdem er Troja erobert hatte, 





“feine Klugheit und Veredſamreit aus und lebte drei Men⸗ 
ſchenalter⸗ Er iſt bekannt aus Homer. 

*) Amphiaraus, Sohn des Oecleus und ber Hypeviuneſtra, 
ein Seher, hatte fih, weil er feinen Untergang vorher— 
ſah, verborgen, als Polynices kam, um Ihn zum ;Ihebas 
niſchen Kriege aufzufordern, wurbe aber von femer Ges 
mahlen Griphple verratben, und mußte ınit gegen Theben 
ziehen um 1250 v. Ehr, Er war einer der. Tapferſten, 


aber "bei. einem zurücdgefhlngenen Angriffe verfchlang ihn 


—auf der Slucht bie Erbe. Nachher wurden thm Tempel 
“erbaut und ex erteilte duch Träume DOrafel, beſonders 
in einer Höhle in Atticq. 


‚+*) Meleus, Sohn bed Aeacus unb der Endels, König in 


8* 


Phthia, erhielt von Zeus die Thetis, Tochter des Nereus 

und der Doris, eine Meernymphe, zur Gemahlin; alle 

Götter brachten ihm Geſchenke und verherrlichten feine 
Hochzeit durch ihre Gegenwart. 

—* Tetamon, Sohn des Aeacus .und Bruder bed Peleus, Kb= 

nig auf Salamis, war auch bei der Jagd bes Calydoniſchen 

Ebers, und uermiählte ſich mit Peribba, der Zochter des 

Alcathous, Rönige in Mieoara. 


AB .. BE > 


die Preife der Tapferkeit. austheilfe, gab ar ihm Heſtone *), 
Die Ehren, welche Melesger **) arlangte, ſind heaunt; 
unglüdlid, aber. wurde er, da fein Pater im Alter der -Bät- 
tin vergaß, wicht Durch eigene Schuld ***). Aheſeus 4) aber 
vertilgte Die Feinde von ganz Griechenland allein, und weil 
ex fein Datertand um vieles „größer machte, wird er nad 
jept bewundert. Hippolytus ++) wurde ‚son der Wrgemis 


*) Als bie Argonauten nach Troja Kamen, verſprach Hera⸗ 
cles, das Meexungeheuer zu toͤdten, welches Poſeidon ge⸗ 
ſandt Hatte, um den Laomedon, König von Troja, zu be⸗ 
firafen, weil er Apollo und Pofelbon um den verfproches 
wen Lohn beirog, als fie im die Mamern gebaut hatten. 
KHefione, Lasmebon’s Tochter, war dieſem Ungehener zur 
-Spefe ausgeſezt, und Heracles befreite fe; aber Laome⸗ 
dom gab auch ihın bie verfprochene Belohnung nicht, daher 
eroberte Heracles die Stadt und gab feinem Sreunke Tela⸗ 

waon Die Heſione. 

. 9%) Meleager, Sohn des ODeneus, Königs son Ealydon, und 

. ber Alkinia, Löbtete ben Calpdoniſchen Eber, welcher bie 

5 Feider verwfftet hatte, und wurde für dieſe Wohlthat von 

! ſeinen Mitböngern hoch gefeiert, namentlich der Spieß, 
mit weichem er bie Helbenthat verrichtet hatte, aufbewahrt. 

*t#) Oeneus hatte bei dem Opfer bie Artemis [Diana] vergefs 
gen, und wurde von ihr’ mit Berheerung- ber Selber durch 
‚den Lalybenifhen Eber beitraft. 

. DD Theſens, Sohn bed Aegeus nub der Aethra, König von 

- Mühen, -ift bekannt aus Plutarches Lebensdeſchreibung bes 

Thefeus. Er tödtete den Periphetes, Sinnis, Sciron unb 
Mrverufted , und war ber Stifter der. Große Athens. 

RN Hippolpytus, Sohn bed Ryefens. und der Antisope, ver⸗ 
ſchmaͤhte bie Antrage feiner Otiemutter: Phadra, bie ihn 
nun bei Theſeus verkkumebete, ats ‚babe er Ungebührliches 
von ihr verlangt. Theſens verwunſchte feinen Sohn, und 


— 
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Diara) meehgt, und war. Am. Miunde der-Manſchen, nud 
Earb -fehig atprieſen megem ſeiver Keuſchbeit und ‚Heiligkeit. 
‚Balameres ), ſo lange. ex tebte, Fagte über feine Zeifgenpfs 
„fen auch Weia heit weit heruse ‚und nachbem:er ungerechter 
Meiſe gesddret mar, ‚lanpta..er mine ſolche Rache ˖von Ken 
‚Märten , wie "Teim: andrer. unser den Wenſchen. Er endete 
„aher ‚fein ‚Eaben) nicht Dusch Die, durch ‚welche. Einige mei⸗ 
ans , Denn dan Cine arire- nicht beinahe der Beſte gaeweſen, 
‚apd..der- Andre den Guten glei **), ſondern Vöſewichtar 


als Diefer am Meere Hinfuhr, ließ Pofeibon ein Unge 
ze Heuer erſcheinen; bie Pferde ſcheuen unb Hippolytus fins 
per feinen Tod. Thefeus erfuhr feine Unſchuld umd Phäs 
dra Eöbtete ſech ſelvſt. Aselepind vief ben Hippolytus in’s 
Leben zurück und Artemis [Diana] verfente ihn unter bem 
Namen Birbins in den Hain bei Aricia in Batteın, wo er 
‚göttlich verehrt wurbe. 
*).palamebes, Sohn -ded Nauplius, Königs auf Eubba, und 
"ser Olgmene, zeichnete ſich vor‘ :Keoja aus durch Klugheit 
und Zapferdeit. Er ſoll Orfinder mehrerer Gvpiechiſcher 
Buchftaben, ber Zahlen und Gewichte, nach Einigen auch 
Dichter gewefen ſeyn, und das Schachfpiel erfunden haben. 
Weil er des Obyffeus verftieften Wahnſinn, 'woburd er 
fi der Theilnahme an dem Auge gegen Troja entzichen 
weilte, aufgededt "hatte, war Diefer fein erbitterter Feind 
and fol feinen Tod herbeigeführt haben, indem er ihm 
a Werdäther verbächtig zu machen wußte — Gegen 
"Hefe Meinung, welche die gemähntiche iſt, erklaͤrt fich 
hier ARenophon und ſpyricht den Odyſſeus Frei, fo wie den 
Agamemnon, beffen Anmaßungen Palamedes fich widerſetzte 
und Aihn dadurch ſich zum Feinde machte. 
* Agamemnon und Obyſſeus. Nah Weist Vermuthung 
find —* Worte mis einer donals bekannten Dichterſtene 
entlehnt. 
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verübten die That. Meneſtheus ) zeichnete ſich vermäge 


ſeiner durch die Jagd ertangten Thätigkeit fo ſehr durch Kiebe 


zur Anſtrengung aus, daB die Erſten der Griechen geſtanden, 
‘fie ſtehen in Dem, was zum Kriege gehört, ihm nach, außer 


Neſtor; und Dieſer ſoll nicht ihn übertroffen, fordern mit 


"Ihm [nm diefe Enre] geſtrikten haben. Odyſſeus und Diome⸗ 
‘des **) waren fchon im Einzelnen in jeder Hinſicht glaͤn zende 


Manner, in der Hauptſache aber Schuld, daB: Troja erobert 
"wurde, Caftor und Polydeuces [Pour] * 3 ſind wegen der 


— — 


*) Meneſtheus, ‚ Sohn des Peteog, Anführer der Athener im 


Trojaniſchen Kriege, wird von Homer St, II, 552 f. we⸗ 
gen ſeiner Kriegskunſt gelobt und auf dieſe Stelle ſcheint 
fi) Zenophon hier zu beziehen. 


*#) Obpffens [Mlivffes), Sohn des Laertes und der Auticlen, 


‘ 


? 


« 
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König auf Ithaca, bekannt durch feine Schlauheit und 
Tapferkeit. ‚Diomebes, Sohn bes Tydeus und der Dei- 


- phyle, König in Xetolien, ausgezeichnet durch feine Ta⸗ 
‚pferkeit, Beide Eunbdfchafteten das Lager der Trojer aus, 
raubten das Palladium aus Troja, und_Ließen fi) in das 
hölzerne Pferd einſchließen, durch deſſen Hülfe Troja er⸗ 
obert wurde, und das eine Erfindung bes Odyſſeus war. 
2*4) Caſtor und Polydeuces [Pollux), Söhne ber Leda, welche 


nach ber Sage zwei Eier gebar, deren eines die veiden 
Söhne, das andere die Helena und. Clytemneſtra enthielt, 


Pollux und Helena waren unſterblich, ale Kinder des Zeus, 
ECaſtor und Elytemneſtra fterblich, als Kinder ihres Ge- 


mahls Tyndarus, Königs von .Sparte. Beide ‚Brüder 


.. zeichneten fid) durch große Thaten aus, beſonders aber 


burch ihre Liebe zu einander, Pollux theilte feine Unſterb⸗ 
lichkeit mit feinem Bruder, ſo daß ſie wechſelsweiſe einen 


Tag leben. Sie wurden an ben Himmel verſetzt als bie 


Dioscuren, und-Tempel und Altäre ihnen gebaut. 


Don der Ingb. —E 


" Ehre, welche fie durch Das erlangten, was fie von dem 
bei Ehiron Erlernten unter Griechenlands Angen ausführten, 
nuſterbtich. Machaon und Podalirins *), weiche auch. in alien 
Diefem gebildet waren, wurden in Künften, im Reben und im 
Kriege tüchtige Männer. Antilochus **) aber, der für feinen 
Water ftarb, erlangte dadurch foldhen Ruhm, daß er allein bei 
ben Griechen Bhilopator ſder Baterliabende] genannt wurde. 
Aeneas ***), welcher die ‚näterlihen und mütterlidyen Goͤt⸗ 
:ter, dazu anch feinen Water ſelbſt rettete, trug den Ruhm 
der Frömmigkeit davon, fo daß auch die Feinde ihm allein , 
von Ahlen ‚. welche fle in Troja in. ihre Gewalt befamen., zus 
geftanden, daß er nicht geplündert wurde. Achilles 7) aber, 
der'in dieſer Schufe aufgezogen wurde, hinterlieh fo fchöne 
und große Denkmäler, daß Niemand müde wird, von ihm 
au reden, oder fprechen zu hören. 





m Machaon und Pobnlirius,. Söhne des Asclepius, und be⸗ 
rühmte Aerzte, zogen mit gegen Troja. 
*+) Antilochus, Sohn des Neſtor und ber Anaxibia, wurde 
von dem Anführer der Aethiopen, Memnon, gegen wels 
chen 'er feinem Vater zu Hülfe kam, vor Troja getöbtet. 
+ Aeneas Sohn des Aindifes und ber Aphrodite (Venus), 
.n teug in der Nacht, da Troja eingenommen war, feinen 
. tt, alten Mater und —* Tamilien = und Schuggdtter aus 
der Zerfiörung weg. Die Griechen gerührt durch biefen 
7 frommen Sinn erlaubten ihm, au das Seine zu behalten. 
DD Achilles, Sohn des Peleus und der Thetis, bex tapferfte ' 
unter ben Griechiſchen Helden vor Troja, ohne den nad) 
ber Weiffagung des Calchas Troja nicht erobert werden 
Fonnte, fand, wie ihm vorbergefagt war, unſterblichen 
Ruhm, aber auch den Tod in diefem Kriege . 


— 
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Er wurden durchdie bon Eron :ignen augebiibete Zins: 
‚tigkeit, weiche *) die Busen auch jetzt noch lieben, die Schlech⸗ 
ten. aber beneiden, folhe Männer, daß fie in. Oriucheufanh, 
wenn. einer: Stadt cher einem Könige ‚Unfälle zuſtießen, viele 
befreiten, wenu aber mit alten Barbaren das ganze Bricchen- 
‚Sandı Streit oder Krieg hatte, die Griechen durch fle.bie Ober⸗ 
hand erhielten , ſo daß fie Griechenland unbaflest  bemahrtre. 
'Ich ermahne viſo bie Yanglinge, die’ Jagd nicht zu ver⸗ 
aAchten, noch die andere Bildungs denn dadurch werden fie in 

:Dem , was zum Kriege gehört, tächtig. und in dem Uebrigen; 
woraus ‚mit Nothwentigkeit folgt, daß fie edel benden ‚reden 
und handeln. 

2». Zuerſt alfo muß man an. die Beſchaftigung mit der 
Jagd geben, wenn man fchon aus dem Kuabenalter in das 
reifere übertritt, dann aud an Die andern Bildungsgegen⸗ 
fände, indem man, wenn man welches hat, auf das Vermoͤ⸗ 
"gen Rüde nimmt; Wer Hinreichendes befist, Emuß-an die 
Beichäftigung..mit ber Jagd gehen ‚] fo wie ed ihr * Nutzen 


*) Nad) ber alten Lesart: Mg, wolches einen ganz paſſenden 
Sinn gibt, wenn Antulkeın in: der Bedeutung genom- 
: men wird, mie oben 5. 5: und 22. und biefe Veberſetzung 
‚her Stelle wird bestätigt durd) Vergleichung von: Cap. 12. 
948, — Wird bie Lesart @P vorgezogen, fo muß mit 
‚Lenz überfegt werben: „Sie wurden folche Männer durch 
‚die Sorgfalt des Cheiron, fie, noch jept von den Guten 
-gerleht, von ben - Schlechten beneidet, daß —. 
—8* Nach der alten Lesart: @vrov, welches ſich auf To 
ärurndeuna.to To» xvunyeolov bezieht. Der Sinn 
iſt ganz paſſend: Mer hinlängliches Wermögen bat, um 


+ 
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verdient, Ber es :nidıt befigt, num: ber zeige wenigſtens feine 
‚Berritwiliigteit, indem er hinter feinen Mitteln. nicht 40: 


-zäcbteibt. 74! 
Mit weichen und was für Buräftungen aber man: Deren 


"geben muß, will ich im Eitzzelnen aufzählen, und die Kennt⸗ 
mmiß 1Theorie] von jeder angeben, damit mun vorher damit be⸗ 


„kannt zum Werte ſchreite; ynd Niemand glaube, daß · ſtg us: 
‚wichtig feyen , denn ohne ſie gaͤberes keine-Nusähung LDramin}. 

De Negwähter. muß Luft zu dem Geſchaͤfte haben, amd 
der Sprache nach Grieche *), dem Alter sach gegen zwanzig 
Dahre, dem Meußem nach aber fliak und -Fräfkig, ;wıd dem 
Seiſte ned) tüchtig feyn, damit er dadurch Die JRüpen über 
Winde und an feinem- Gefchäfte:eine Freude habe. 

Die Fallnetze aber mühen von Pheflanifchem **) aber 


Earthagiſchem feinem Lein ſeyn, und eben fo die Weg⸗ und 
‚Gtelluege. Die Falinetze miflen neunfädig. ſeyn, ans drei 


.Bindfäden, umd jeder Bindfaden aus drei Fäden, in-ber Höhe 


fünf Spesen *5 und zwei flache Hinter) weit in den Mas 





fi der agb. ganz. wibmen zu ronnen, ber time es, weil 


es eine ſehr nützliche Berhäftigung ift; ihren Slırsen Hat 


Zenophon am Schluffe hes vorigen Cap. angedeutet und 
tm 12. und 15. Cap. ausgeführt. 


n Damit er feinen Herrn und biefer ihn verſtehe; denn der 


Neswädter war ein Sclave. 


er Phaſis, Stadt am Fluſſe gleiches Namens in wontus an 


der Küfe bes fchwarzen Meere. 


me, 3 Spanne ‚= nes Sriechiſchen Fußes, alſo 


5 Spannen = 3%. Griechiſchen Fußan, oder ungefähr 3% 
Parifer Fuß. 


+) Palaſte, (palm) Made Hand, ‚ober Ne: Breite ber 4 


484 Eenophon. 
ſchen; die Leinen *) aber mäffen ohne ſtnoten eingezogen ſeyn, 
damit fie gut durchlaufen. Die Wegnete müffen zwölffädig 
ſeyn, die Stelinege fechzgehnfädlg, in der Größe [Länge] vie 
Megnetze zwei, vier, fünf Klafter, die Stellnetze aber zehn, 
zwanzig, dreißig Klafter *%); wenn fie größer find, fo wer: 
‘ven fie befchwerfid zum Gebrauche feyn; beide aber mäffen 
dreigig Knoten haben, und die Weite der Mafchen mir den 
Fallnehen gleich. An ben Saͤnmen mäffen bie Wegnetze Schlei⸗ 
fen ſvon Bindfaden] haben, die Stellnetze aber Ringe [von 
; En, die Leinen aber von gedrehten Gtriden. 
Die Borken ”**) der Fallnetze müſſen eine Länge vom 
Rehn flachen Händen haben, es müſſen aber auch kleinere da 
ſeyn, — die ungleihen find in unebenen Gegenden zu gebrau⸗ 
"Gen, damit fle die Netze in ver gleichen Höhe emporhalten, 
in ebenen ‘aber die gleichen, — fie müffen an den Spitzen 
reicht: umzugiehen 1) und durchaus satt ſeyn, ‚dei den Meg: 





Finger ohne ven Daumen, — eines een Fußes, 
alfo 2 Palaͤſten = Y, Griechifchen Fuß ober beinahe 6 Pari⸗ 
. fer Bol. . 
*) Das oben und unten- durch die äuperfien Maſchen des Ne⸗ 
Bes gezogene Seil. 
46, Drgpia, Klafter, die Entfernung von einer Hand zur an⸗ 
. ber, wenn beide Arme ausgeſtreckt find, — 6 Griechiſche 
‘ober über 5% Parifer Fuß. 
‚**#) ‚Stangen, welche in den Boden befeſtigt und an denen 
das Netz ausgefpannt wird. 
) Mit Lenz, welcher interpungirt: edneplannoroı Fu 
i rt zal &. — Diefe Beſchaffenheit mäffen fie has 
ben, damit dad Neg Leicht herunterfällt, wenn das Thier 
"2 Barauf elnbringt, und biefes fo ro barin fängt. 
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neben aber doppelt fo groß, die bei den Stelinehen aber. 
mäffen fünf Spannen in der Größe, nnd Beine Gabeln Kas- 
ben, mit @infchnitten, die nicht tief find; fest aber muͤſſen 
alte ſeyn, und nicht unverhältuißmäßig did zu ihrer Länge, 
Man kann aber bei den Gtellnegen eine Anzahl von vielen 
oder wenigen Forkeln verwenden, eine geringere, wenn fie 
[die Netze] beim Stellen ſtark angefpannt werden, eine grös 
Gere, wenn fle loder find. ® 

Man muß ferner auch, um darin die Ball» und Stell⸗ 
netze aufzubewahren , einen Sad von Kalbleder für beide *) 
haben, und Hippen, damit man Reiſig abfchneiden und fo 
wo es nöthig ift [die Deffuungen} verfchließen kann. 

3. Es gibt zweierlei Arten von Hunden, Gaftorifche 
und Fuchshunde. Die Caſtoriſchen haben diefen Namen, 
weil Caſtor, der an dem Geſchäfte [der Yagd] eine Freude 
hatte, fie vorzüglich hielt, die Fuchshunde, weil ſie von Huns 
den und Füchſen abſtammen; in Ianger Zeit- aber hat ſich ihre 
[dev Hunde und Füchſe] Natur vermifcht. , 

Schlechter und häufiger find folgende: Kleine, krummna⸗ 
ſige, glauaͤugige, blinzende, haͤßliche, ſteife, ſchwache ſchlecht 
behaarte, hochbeinige, unverhaltnißmaͤßig gebaute, muthloſe, 
mit ſchlechten Naſen und mit keinen guten Füßen verſehene. 
Die Beinen nun thun oft bei der Jagd ihren Dienft nicht 
wegen ihrer Kleinheit, die krummnaſigen haben kein Gebiß, 
und halten deßwegen den Haſen yicht.feft, die blinzenden, 
und glauäugigen haben fchlechte Augen, find häßlich, und, 
Harflig anzufehen, die in Ihrem Ban Reifen fommen ſchwer 





2* Nach Lenz laſſe ich dv vor Snaripoıg aus. | 
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zu taͤuſchen *), indem fie das Falſche für Wahrheit ausgeben 
lihren Betrügereien den Schein eines wirklichen Funds ges 
ben. Lenz. Ferner gibt es ſolche, welche Dieß zwar nicht 
thun, 'aber währen» des Zaufens, wenn fie von irgend einer 
Grite ein Geränfch hören, ihr Gefchäft verlafen, und ohne 
vorher anfzupaffen darauf zueilen; denn einige folgen [der 
Zährte] ohne Sicherheit, audre mit ſtarker Vermuthung, uoch 
andere in falfiher Meinung **. Andre revieren ***) ſchein⸗ 
bar, andre aus Neid, ihdem fie immer neben der Yäbrte 


herumſchweifen. 


Da fid nun die meiſten biefer Fehler von der. Natur ha⸗ 
ben, andre, weil fie unkundig geführt wurden +), find fe 
unbrauchbar. Solche Hunde könnten nun bie Leifrigften) Lieb⸗ 
haber der Jagd abwendig machen. Wie nun aber die von 
derfelden Urt in Beziehung auf dad Aeußere und auf das 
Webrige befchaffen ſeyn müffen, will ich angeben. 

4. Erſtens alfo müflen fle groß feyn, daun einen leich⸗ 
ten, ſtumpfnaſigen, nervigen Kopf haben, und unterhalb der 
Stirne ſlechſis, hervorſtehende, ſchwarze, glänzende Angen, 





En Mit Benz verfiche ich dieß nicht von falſcher Faͤhrte, wie 
Schneider meint, ſondern wie ſchon die Worte „ſuchen 
‚zu täufchen‘‘ deutlich beweiſen, es iſt hier von Hunden 
"die Rede, welche fonft nur bei Erblidung bes. Wildes an- 
fhlagen, "und alfo den Jäger täufchen, ' wenn fie fchon 
vorher anfchlagen, ehe es ihnen zu Gefichte kommt. 

+, Lenz: denn einige folgen dar Meute, ohne bie Faͤhrte 
deutlich zu Haben; andre mit geringer, noch andre mit 

I: unfihrer Witberung. 

**) Revieren heißt bag Aufſuchen *einer Spur ober Fahrte. 

DD h. zur Jagd Angleitet und abgerichtet wurden. 





= — ur 
. 


\ Bon ber: Jagd. 41489 
eine große und breite Stirne mit tiefer Scheidung, Beine, 
dünne, hinten wenig behaarte Ohren, einen langen , gelens 
Eigen, beweglichen Hals, eine breite Bruſt und nicht ohne 
Zleifch, von den Schultern nur wenig abfiehende Schufters 
biätter, Peine gerade, runde, fefte Borderläufe*), gerade Ellen⸗ 
bogengelen?e, nicht durchaus tiefe, fondern fchräg zulanfende 
Seiten, fleifchige **) Lenden in der Größe zwifchen langen 
und furzen, weder zu weich, noch zu hart, zwifchen groß 
und Bein die Mitte haltende Dünnen ***), runde Hüftges 
lenke, hinten fleifchig, oben nicht vereinigt, innen aber zu⸗ 
fammengezogen, die Theile unterhalb den Weichen müflen 
ſchmächtig feyn, eben fo auch die Weichen ſelbſt; fie müffen 
einen langen, geraden, fpisigen Schwanz haben; derbe Ober: 
ſchenkel, lange, bewegliche, fefte Unterfchenkel, viel längere 
Hinter » als Vorderläufe, und etwas mager, bewegliche Füße. 
Und wenn die Hunde ihrem Heußern nad) fo befchaffen find,. 
fo werden fie flark, leicht, verhältnißmäßig gebaut, ſchnell, 
von muntrem Wusfehen. und mit gutem Gebiß verfehen feyn. 





*) Nach Lenz ber untere Theil des Vorderlaufs, das Schienbein. 
**) Mit Lenz folge ich ben Handſchriften und laſſe das von 


Schneider eingeſchobene um aus, wegen des Zuſammenhangs 
und weil auch andere alte Schriftſteller dieſelbe Eigenſchaft 
bei einem guten Jagdhunde fordern. — Nach Jakobs 
(Eenophon's Buch fiber die Reitkunſt. ©, 195): ‚Das 
Kreuz nicht fleifchig, weder zu weich, noch unbiegfam; bie 
Seiten zwifchen groß und Plein; die Hüfte rund, Hinten 
Heifhig, oben nicht zufammenftoßend, von: da aber ſich 
einander nähernd; unterhalb der weichen und bie Weichen 
ſelbſt Hop. a 
*+4) Lenz überfegt: bie Seiten, 
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Spüren aber mäflen fie, indem fle ſich von den Pfab⸗ 
chen [weldre die Hafen zudeilen durchs Getreide wachen! 
ſchnell entfernen, ven Kopf fchief gegen die Erde Halten, die 
Sopnur munterer aufnehmen, die Ohren herafhängen Faffen, 
die Augen häufig bin und her bewegen, wit dem Schwanze 
«ber ſchneller] wedein. Mit vielen Kreifen muſſen fie alle zu⸗ 
gleich auf der Fährte in dem Lager vorwärts gehen. Wenn 
fie aber in der Nähe des Hafen fihd, müffen fle es dem Jäger 
Bund thun, indem fie fchneller neben, und ed nody mehr be 
merklich machen durch ihr Feurr, durd ben Kopf, durch 
die "Augen, durch die Veränderung ihrer Haftung, dutch 
daB Aufbriiden und Hinblicken nach dem Lager des Hafen, 
duch das Hin⸗ und SHerfpringen nad vorne wid Hinten 
und auf bie Seite, und, dadurch, daB nun in Wahrbät 
ifte Hige fleigt und fie ſich überaus freuen, daß fle dein 
Ssafen nahe ſtud. Verfolgen müſſen fle ihn aus allen Kräf: 
ten, und ohne abzufaffen, mit ſtarkem Unfchlagen ind Bels 
Ien, indem fie überall mit dem Hafen zugleich forteilen, 
[fie müflen ferner fchnell und fchön der Führte folgen, indem 
-fie* haͤufige Wendungen machen und dabei, wie fidy’s gebihrt, 
bellen] *), zu dem Jäger aber fen fie nicht zurädgehen und 
die Fuhrte verlaſſen. | 
Neben diefem Aeußern aber und diefer Arbeit [Art zu 
jagen] mäffen fie Ausdauer, gute Füße, gute Nafen und 


„.Die in [ J tirtgefchloffenen Worte ſcheinen mir los eine 
Erflärung bed Vorhergehenden zu enthalten und daher 
unücht gu fepn, Obgleich norh Fein Austeger darnn Anſtoß 

ſand und auch die Handſchriften keinen Grund zu dieſem 
Verdachte darbieten. 


\ 
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fihönes Haar Haben. Ausdatier nm Werben ſte Haben, wenn 
Nie vie Jagd nicht verlaffen, weun große Hitze iſt; gute Rafen 
aber, wenn fle den Haſen wittern in kahlen, treckenen, 
ſonnigen Gegenden, wenn der Hundsſtern *%) aufgeht; date 
Süße aber, wenn in deifelben Jahrszeit Ihre Füße nicht bes 
ſchaͤvigt werdrug wenn ſte in Bebirgen laufen; ſchͤnes Haur 
aber. wenn fie feines, dichtes, weiches Haar haben, 

Die Farbe der Hunde aber darf nicht durchaus roth, 
tod) ſchwarz, nöd weiß ſeyn, Denn Dieß iſt nicht ebel, ſom 
dern einfach und wird **). Die rothen alſo müffen Weißes 
Haar um den Vorderkopf herdorfproffen haben, und auch vie 
ſchwarzen, die weißen aber rothes, ait Ende der Schenker 
aber gerabes, langes Haar, uhd eben fo an den Lenden und 
nnter dem Schwanze, drüber aber nicht zu langes, 

Beffſer iſt ed, die Hunde oft auf die Berge zu führten, 
weniger auf angebautes Land; denn auf den Bergen kann 
man ungehindert fpüren und verfolgen, auf dem angebauten 
Lande ader Keines von beiden wege der Steige. Gut it eß 
aber auch, ohne daß man einen Hafen findet, Die Hunde iR 
rauhe Gegenden zu führen; denn fie bekommen gute Füße, 
und haben den Rüben davon, daß' fie ihren Körper in ſpicheß 


*) Der Sirius, bir glaͤnzendſte Shern im Sternbilbe des gro⸗ 
Ben Hunds, bei deſſen Aufgehen, in den fogenannten 
Hundstagen, bie größte Hitze herefcht. = Andere Erkläs 
rer, und fo auch Leitz, berſtehen unter Ksoov die Sonne, 
ad: „wenn die Soume in ben Mikfvbag Fritt” und nuch⸗ 
herr „in derſelben Tayszeit.“ 

*“, Ein Zeichen einer unverebelten Gattung; vher mit Lenz: 
den wilden Thieren eigenthümlich. ’ 
. . 
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Gegenden abhaͤrten. Man führe fie aber Sommers bis zum 
Mittage, Winters den ganzen Tag über, im Herbſte Nach⸗ 
mittags *), vor Abend aber im Frühlinge; denn biefe Tages 
zeiten find gemäßigt [nicht zu heiß]. *%) 

5. Die Spur bed Hafen erftredt ſich viel weiter im 
Winter wegen der Länge der Nächte, im Sommer aber ifk fie 
kurz aus der entgegengefepfen Urfache. Im Winter nun riecht 
fie Morgens frühe nicht, wenn Reif oder Froft eintritt; denn 
der Reif zieht durch feine eigenthümliche Kraft die Wärme 
die warmen Dünſte] an und verfchließt fie in ih, der Froſt 
aber [verfchließt flel, indem er macht, daß ed darüber ge⸗ 
frierf. Und die Hunde, welche empfindliche Nafen haben, 
Zönnen fie nicht wittern, wenn die Fährte in diefem Suftande 
ift, bis die Sonne oder bie vorgerädte Tagszeit fle aufgehen 
macht; dann aber wittern fie die Hunde und fie ferbft duͤnſtet 
ans und riecht. Aber auch ein flarder Than fchlägt fie nie- 
der und macht fie verfchwinden; auch Regen, die. eine Zeit 
Yang anhalten, machen, indem fie Gerüche aus der Erde zie⸗ 
ben , daß fle weniger zu riechen ift, bis es auftrodnet. Fer⸗ 
ner auch die Südwinde find ihr nachtheiligs denn indem fie 
die Fährte befeuchten, verwifchen fie diefeibe, die Nordwinde 
aber geben ihr Dauer, wenn fle noch unverfehrt Ift, und er⸗ 


yalten ſie. Die Platregen und Staubregen verſchwemmen 


*) Lenz: im Spätherbfi nur nicht zur Mittagszeit. — Der 
Ueberſetzer folgte Zeune, Schneider u. U. 





,. #6) Lenz: denn auf diefe Weife hält man das gehörige Maß. — 


Der Bufammenhang fcheint aber bie oben gegebene ſchon 
von andern Erklärern aufgefiellte, Meberfegung zu forbern. 
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fie; audy der Mond fchwächt fie durch feine Wärme *), vors 
‚ zügfich aber wenn er vol iſt; auch ift fie dann am feltenften; 
denn aus Freude über die Helle fpringen fle [die Hafen] im 
die Höhe und feben die Fährte weit auseinander, indem fie 
zuſammen fpielen; verworren aber wird fie, wenn Füchſe 
vorausgingen. Im Frühlinge macht die günftige Temperatur 
der Witterung , daß die Fährte Teicht wahrnehmbar ift, außer 
wenn die Erde dadurch, daß fie Gewaͤchſe treibt, den Hun⸗ 
den ein Hinderniß verurfacht, indem fle den Gerudy der Blu⸗ 
men [der Witterung der Fährte] beimifcht. Schwach aber 
und unmerklich ift fie im Sommer; denn die durchglühte Erde 
macht, daß die Wärme, welche fle hat, verſchwindet; dieſe ift 
nämlich gering ; auch haben die Hunde um diefe Zeit weniger 
feinen Geruch, weil ihr Körper erfchlafft ift. Im Herbſte 
aber ift fie rein; denn von den Gewaͤchſen, welche die Erbe 
trägt, find die zahmen heimgefchafft, die wilden aber durdy 
‘Alter abgeftorbeit, fo daß der Geruch der Früchte fich nicht 
beimifcht und dadurch hinderticdy wird, Im Winter, Sommer 
und Herbfte ift die Fährte meiſtens gerade, im Frühlinge 
aber verfchlungen ; denn dad Thierchen Lder Hafel begattet 
fi) [rammelt] zwar immer, vorzüglich aber um diefe Jahres⸗ 
zeit, fo daß fle nothwendig, indem fle mit einander hers 
umfchweifen, Dieß L[dieie verfchlungene Fährte] hervorbrins 


*) Die Aenderung roͤ Heoudv fcheint mir unjtatthaft, ba 
nad) der Meinung ber. Aiten das Monblicht eine fchwache - 
‚ Wärme hatte, und bie von Schneider aus Plutarch (Un⸗ 
terſuchungen aus dem Gebiete ber Natur. 24.) angeführte 


Stelle für die alte Lesart To Feen beweist, 
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gen *), Laͤngare Zeit aber riechen [die Faͤhrten uahe beiem 

Lager] die als die Laufſpuren; deun hei den Lagerſpuren her 
meilt der Hafe im Laufe, bei den Laufipuren aber fährt ex 
ſchnell; die Erde wird alfo von jenen. durchdrungen, von Dies 
fen aber wicht erfüllt. **) An bewachfenen Dxten. if die 
Witterung ſtaͤrker, als an kahlen; denn. indem er [mis 
Shen dem Geſtraͤuche] durchläuft und ſich ſetzt, beruͤhrt ex 
Manches, 

Sie lagern fih im Alles mas bie Erde herugrhringt, 
ober mas auf ihrer Oberflähe ifk, darunter, darauf, darin, 
daneben, weit oder wenig dayon entferut, dazwiſchen, bis⸗ 
weilen auch im Meere, indem er auf Das, was er erreichen 
Bann, biyüberfpringt, und im Mafler, wenn ein hervorragens 
der oder feiter Punkt darin if. Der Lagerhaſe nun, mens 
er ch ein Enger macht, [Iagert ſich] meiſtens wenn es Kaff 
iſt an warmen Diten, wenn es aber heiß ift an fchattigem, 

‚im Frühlings und im Herbſte aber an fonnigen; bei den Wech⸗ 
felhafen aber iſt es nicht fo, weit Be von den Hunden zum 





*) Hier ſcheint mir die Stelle $ 15. und 14. S. 14% f. „Es 
iſt ſo fruchtbar, — aber ohne Kraft.“ eingeſchaltet werden 
zu mauͤlſſen, welche den Zuſammenhang von 6. 12. umb 15. 
auf eine ben Sinn fißrende Weiſe unterbricht, hier aber 
„ine vaſſende Stelle haben wärde, Beſonders Scheint wir 
bafür zu ſprechen noAuyovor $. 13., was ſich offenbar 

>... MM rò Implov $. 6. begibt, 
) Die lisberfegung von Lenz: ‚jene hräden fh alfo auf 
der Erde ganz aus, biefe nicht“ ſcheint mir wurichtig, 
3* der Witterung [bem Seruche] ber Fährte bie 

ebe iſt. 


Bon buneflagd. > 488 
Weihfein veranlaßt werden *). Er lagert fidh aber, Inbems 
er die Unterſchenkel Eher Hinterlänfe] unter bie Hüften ſchiebt, 
. De Varderlaͤufe aber meiftend zufammenlegt und. ausfbnedkt, 
und auf die Spitze derſelben das Finn legt; bie Ohren aber 
auf die Schuiterblätter ansbreitet. Er bedeckt mithin bie 
gelenkigen Theile **); auch hat er ferner ein Haar, das ihn 
ſchützt, denn” es iſt dicht und wei. Und wenn er wacht, 
blinzt er mit den Angenliedern, wenn er aber. fchläft, hat 
ex die Audenlieder unbeweglich offen, und bie. Yugen ſtud 
ruhig, die Nafeulöcher aber bewegt er Häuflg, wenn ex fchläft, 
wenn nicht, ſeltner. Wenn abes die Erde Gewächſe zu trei⸗ 
ben anfingt, fo hakten fie ſich mehr auf dem angebauten 
Vande, als auf deu Bergen aufs; nub er bleibt auch wenn 
man ihn überall auffpürt, wenn ex nicht bei Rache fehr im 
Schrecken gelegt wird; widerfährt ihm aber Dieß, fo. ent 
feznt er fi. 
(88 [das. Thieechen) ift fo fruchtbar, daß es zu derfelden 
Zeit geſeßt [Junge geworfen) hat, febt und trägt. Die jus: 





*) Iunminxror überfege ich nach Schneiber's Erklarung, Lenz 
nah ber gewoͤhulichen: aus Furcht vor den Hunden. — 
Lagerhaſe Heißt ein ſolcher, bir einen. beſſimmten Aufents 
haltsort Hat, Wechſelhaſe dagegen ber, welcher feinen Aufs 
enthattdort immer wechfelt; baher wechfeln f. v. a. von 
einem Orte zum andern gehen. 

*“ Mit Benz folge ich Weaidfe’s Erlärung, meicher als rund 
für dieſes Bedecken anfıhrt, daß dadurch bie gelenfigen 
Theile wor erhalten werden follen, damit fie, wenn fich 
etwas Feindliches zeigt, im Fliehen nicht gehindert wers 
hen. Auch das Jolgende bezieht fich “uf bie Vorfcht und 
Wachſamkeit bes Hafen. 
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gen. Hafen geben eine flärkere Witterung, als die großen; 
denn ba fle noch zarte Glieder haben, fchleppen fie ſich ganz 
auf der Erbe hin. Die allzu jungen überlaffen.die Jagdlieb⸗ 
haber der Göttin *). Die fchon jährigen laufen beiem erften 
Laufe fehr fchnell, bei den andern aber nicht mehr; Denn fie 
find zwar gefhwind, aber ohne Kraft]. **) 

YAuffuchen aber muß man die Fährte des Hafen, indem 
man die Hunde yon dem angebauten Lande abwärts führt, — 
die aber von ihnen, welche nicht anf das bebante Land kom⸗ 
men, halten fi) auf den Wiefen, In den Thälern, an den 
Flüffen, in fleinigen und waldigen Gegenden auf, — und 
wenn er ſich entferne, nicht auffchreien, damit die Hunde 
nicht beftürgt werden, und die Fährte Schwer erkennen. Wenn 
fie [die Hofen) aber von ihnen [den Hunden) gefunden und 
verfolgt werden, fo fchwimmen fie manchmal über die Fläffe, 
und kehren um, umd.verbergen fih in Schluchten und fans 
dre] Schlupfwintel; denn fie fürchten wicht nur die Hunde, 
fondern auch die Adler. Wenn fie nämlich: über hohe und 
unbewachſene Stellen weglaufen, werden fle [don den Adlern] 
in die Höhe geführt, bie fie jährig find; die größern aber 
entreißen ihnen die herzulaufenden Hunde. Am ſchnellſten 
aun find die Berghafen, weniger fchnell die Zeldhafen, am 
langſamſten die Sumpfhafen; die aber, welche an allen Drs 
ten herumfchweifen, [die Wechfelhafen] find fchwer in ihrem 
Laufe zu verfolgen; denn fie kennen die Schlihe; und fie 


+) Der Artemis [Diana], damit fie unter ihrem Schuge aufs 
wachfen,, und _fo das Gefchlecht nicht ausſterbe. 

*9) Ueber die den in [ ) eingefchloffenen Worten wahrfcheinlich 
zukommende Stelle vergl. Anmerkg. ) ©, 1494. 
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laufen am beften bergauf, oder in der Ebene, anf ungleichem 
Boden aber ungleich , bergab aber am wenigften gut. Wenn 
fie nun aber verfolgt werden, fo find fle am Teichteften ſicht⸗ 
bar, einige auf umgeadertem Boden, wenn fle eine röthliche 
Farbe haben, und zwifchen den Stoppeln wegen des Widers 
ſcheins; Leicht fichtbar find fie aber auch auf den. Steigen 
und Wegen, wenn diefe eben find; denn die ihnen eigens 
thümliche Helle verurfacht einen Widerfchein; nicht leicht 
fihtbar aber find fie, wenn fle über Steine, Berge, fels 
fige nnd dichtbewachfene Stellen laufen, wegen der Gleich 
heit. der Farbe. Haben fie aber einen Vorſprung vor den 
Hunden, fo halten fie an, und richten fich Lauf den Hinterfüs 
Sen] ſitzend in die Höhe, und horchen, vb irgendwo in der 
Nähe ein Laut oder ein Geräufch von den Hunden [zu vers 
nehmen] ift, und woher fie ed hören, von da wenden fie fidy 
weg. Bisweilen aber, wenn file auch Nichts hören, fondern 
ed nur meinen, oder fich einbilden, fliehen fie neben und auf 
derſelben Zährte, ‘indem fie allerhand Sprünge machen, und 
Spur in Spur feben. Am weiteften. laufen die, welche an 
unbewachfenen Orten anfgefpürt werben, weil man fie hier 
reicht flieht, am wenigften weit aber die an dichtbewachſenen 
Drten aufgefpärten ; denn die Dunkelheit ift Bier ein Hinder⸗ 
niß ſſie zu ſehen] *). 

Ach von ihnen [wie von den Hunden] gibt es zwei 
Arten. Die Einen nämlich find groß, fchwärzfich, und haben 


*) Benz: denn dunkle Schlupfwinkel find ſogleich da. Allein 
ep liegt, wenigſtens zunaͤchſt nicht in dem Griechiſchen 
exte. 
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einp große Dläffe anf ber Stirue, bie Anderr ind Pleingg, 
geiblich, und haken eine kleine Blaͤſſe; die Einem haben eine 
riugaherum bunten Schwanz , die Andern einen auf den Geiz 
ten der Länge mach geftreiften; bie Einen gräulicye. Augen, 
die Andern biäufiche, und die Einen yviel Schwarz; an ben 
Dbreyfpigen, die Andern wenig. Auf den meiſten Tufelu, 
ſowohl unbemapnten ald bewohnten, finden ſich die Kleinerz, 
ihre Zahl aber ift hiex größer, als auf dem Feſtlande; Kenn 
auf den meilten derſelben ſind weder Füchſe, welche ſomehl 
die Alten als die Jungen beſchleichen und ſie umbringen, 
voch Adler ; deun Diefa halten ſich mehr auf den großen Ber⸗ 
gen auf, ale auf den Beinen; die auf den Inſeln aber ſind 
meiſtens kleiger. Kerner kommen: felten Jäger auf die unbe⸗ 
wohnten [Iufeln], auf den bewohnten aber find wenig Mer⸗ 
ſchen, und die meiften Feine Tagdliebhaber ; auf bie heiligen 
Juſeln aber darf man nicht einmal Hunde bringen *), Wenn 
alin wenige don den vorhandenen und van den nadwadhfens 
den geiagt werden, fo müflen fie nothwendig zahlxaich werden. 

Er [der Hafe) fieht nicht fcharf aus vielen Urſachen: es 
bet nämlich bechliegende Augen und zu kurze Augenlieder, 
weiche keinen Schug gegen die Lichtitrahfen gahen. Aus die 
fon Urſachen alſo if feine Sehkraft ſchwach und getheift, 
Ueberdieß iſt auch Das, dab das Thierchen meiftens Ihläk, 
feinem Geſichte nicht zutraͤglich. Auch die Schnolligkeit trägt 
bei ihm niet dazu bei, daß es ein Aumpfes Geficht hat; deny 
es laͤßt feinen Blick fchnell an jedem Gegenftande vorübergleis 
2) Mon Deios, weiches auch, unten bie heiligen Inſeln gehbr⸗ 

te, bezeugt Dieß ausdrücklich Strabo im 10. Buche, 


* 


- 
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sen, ehe es bemerkt, was es ıft, Auch bie Futcht nor den 
Sundern, wenn fie [die Hafen] verfolgt werden, geſellt ic 
dazu, und benimmf ihnen [die Möglichkeit] ſich verzufehens 
fo daß ex deßwegen, ohne es zu merken, auf Vieles fößt, 
und in die Netze fällt. Wenu er geradeaus flühe, fo würde 
ihm Dirk felten begegnen, nun aber, da er Wendungen 
wacht, und die Drte liebt, wo er gefest wurde und aufwuchs, 
wird er gefangen. Im Laufe aber wirb er megen feinex 
Schnelligkeit felten von den Hunden erariffen, fonbern alle, 
welche gefaugen werden, werben es gegen die natürliche Bes 
fchaffenneit ihres Körpers , durch Zufall s Bein lebendes Weſen 
von gleiher Größe kommt nwamlich diefem im Laufe gleich 
denn fein Körper beſteht ans folgenden heilen. Er hat 
sinen leichten, Bleinen, vorwärts geneigten, [nach vorne 
ſchmalen] Kopf, einen ſdünnen, beweglichen, *)] nicht fteifen 
Hals von hinreichender Länge, gerade, oben nicht verbundene 
Schulterblätter; die am ihnen befindlichen Läufe Bud leicht, 
Dicht neben einander, bie Bruft nicht fleifchig, die Seiten 
Leicht, Yerbältnißmäßig, dag Kreuz rund, die Schinken fleis 
ſchia, die Büge [Hüften] weich und hinlaͤnglich dunn, bie 
Hüftbeine rund, ringsum voll, oben, wie es ſeyn fol, aus⸗ 
einander ſtehend, die Schlegel [Schenkel] Lang, feſt, nad 
anden ausgedehnt, nad) innen aber nicht zu did, die Unters 


*) Nach Lenz find bie in [ } singefchleffenen Worte, welche 
auch in mehreren Handfchriften und in den alten Ausga⸗ 
den fehlen, um fo mehr. als unächt zu betrachten, weil 
fie in deu ſonſt genauen Beſchreibung als eine auffallenbe 
Unrichtigkeit erfcheinen mäßten, Pie man dem Renophon 
nicht zutrauen konne. 





⸗ 


4500 Xenophon. | 
ſchenkel laug, feſt, die Vorderlaͤufe Außerft beweglich, ſchmal, 


gerade, die Hinterlaͤufe feſt, breit, alle [beide] fo, daß fle 


feine Härte achten, die Hinterläufe viel länger, ald die Vor⸗ 
berläufe, und ein wenig auswärts gebogen, bad Haar [dfe 
Wolle) kurz, leicht. Es ift alfo unmöglich, daß ein aus fol 
hen Beſtandtheilen zufammengefentes Thier nicht ſtark, be 
weglich, fehr Teicht ſeyn follte. Ein Beweis, daß er Leicht 
ift, iſt Das: wenn er nämlich langſam ſich fortbewegt, fo 
fpringt er, — gehen aber fah ihn Niemand und wird ihn 
Niemand fehen, — indem er die Hinterfüße vor die Vorder: 
füße voraus und auswärts fest, und fo Läuft er; Dieb ift 
im Schnee fihtbar. Einen Schwanz aber hat er, der ihm 
nicht förderlich ft beitm Laufe; denn er Fann dem Körper 
wegen feiner Kürze nicht die Richtung geben, fondern Dieß 
thut er [der Hafe] mit einem von feinen beiden Ohren, audy 
wenn er von den Hunden eingeholt wird; indem er nämlich 
das eine Ohr auf der Seite fchief herunterbiegt, auf welcher 
er bedrängt wird, und fidy nun darauf legt, wendet er ſich 
ſchnell und laͤßt in Kurzem Alles, was ihm nachjagt, hinter 
ſich *).' Ueberhaupt iſt das Thierchen fo artig, daß wohl Nies 


* Der Ueberfeger folgte hier ber von een; vorgeſchlagenen 
Lesart: roöro A xal 0. d. Und rav xuvor 
naraßaAAov yap xai napaß. r. &. oVg nA oͤn. 
-@v Avnnraı, Anepeidonerog ön eig Tovro, v. 
T. —, wie ſchon Beune las, nur daß er nad) q neoeid. 

.. ein Colon feste und dio fliehen ließ, was ‚Hermann zu 
Viger ©. .776 verbefferte. 
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mand ift, der nicht, wenn er ed aufſpüren, finden, verfolgen 
und fangen flieht, Alles was er fonft gerne fieht, vergäße. 

Fagt man aber auf angebautem Lande, fo fol man, Was 
Die Jahreszeiten hervorbringen, fchonen, und die Quellen 
und Flüffe *) nicht eutweihen; denn daran fich zu vergreifen . 
iſt fchandlich und gottlos; aber auch bewegen, damit nicht 
Die, welche es fehen, dem Geſetze zuwider handeln **); und 
wenn eine Zeit eintritt, wo man nicht jagt ***), muß man 
Alles, was zur Jagd gehört, einftellen. 

6. Die Rüftung der Hunde find Halsbänder, Leitriemen 
und Seitengurten. Die Halsbänder müſſen weich und breif 
ſeyn, damit fie die Haare der Hunde nicht abreiben; bie 
Leitriemen müffen Schligen, haben fär die Hand, fonft aber 
Nichts; denn Diejenigen forgen für die Hunde nicht guf, 
welche aus ihnen [den LZeitriemen) felbft die Halsbänder mas 
chen; bie Seitengurten aber breite Riemen, damit fie fie an 





*) Denn fie waren heilig. 
**) Ganz richtig fcheint mir aud hier Lenz mit Rückſicht 
auf die Stelle im 12. Cap. ben Sinn gefaßt zu haben: 
„Beſondere Verguͤnſtigung war die den Jaͤgern ertheilte 
Erlaubniß, ihr Gefhäft.aud auf den Fruchtfeldern zu be 
treiben; das Durchfireifen derfelben war dagegen andern 
Leuten unterfagt. Zenophon räth alfo dem Jäger, wenn 

er auf angebautem Lande jage, die Feldfrüchte fo viel als 
möglich zu fchonen, damit nicht durch fein Beifpiel Anz 
dere, welche Fein Recht und Feinen Beruf Hätten die 
Sruchtfelder zu -betreten, bewogen werben möchten, die 

in diefer Hinficht befiehenden Anordnungen zu verlegen.” 
rer) Meiste verfieht hier wohl mit Necht Feſttage, an denen 

nicht gejagt werben durfte, 


* 
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den Dünnen nicht reiben; auch müſſen Stächeln Gireingenapt 
feyn , dantit fie die Gattung Lunvermifcht) erhalten. 

Zur Jagd darf man fle aber nicht führen, went fe das 
dargerrichte Futter nicht gerne nehmen, — Dieß ift ein Zei: 
chen, daß fle nicht wohl find, — noch wenn ein flarter Wind 
geht; denn er verweht die Fährte, und die Hunde Finnen 
nicht wittern, noch die Fall⸗ und Stellnetze fichen. Wem— 
aber Nichts davon hinderlich ift, muß man fle jeden andern 
Tag -hinausführen. Die Füchſe Aber zu verfolgen muß inan 
fie nicht gewöhnen ; denn Dieß verderbt fle am meiften, und 
fie find nie da, wo fie feyn follen. Man muß fie ferner auf 
verſchiedene Jaoden führen, damit fie der Jagd, und der 
Gäger der Gegend Eundig werden. Frühe muß man ausge 
ben, damit ihnen die Witterung nicht entzogen wird, da 
Die, welche es fpät than, den Hunden [die Möglichkeit] den 
Hafen zu fitiden entziehen, und ſich felbft den Nutzen; "denn 
die Spur bleibt vermöge ihrer Natur, da fle ſchwach ift, 
nicht zu jeder. Tageszeit, 

- In einem Kleive, das nicht viel Schwere hat, gehe der 
Netzwächter auf die Jagd hinaus. Die Fallnete flefe er um 
die Gänge, um rauhe, fich erhebende, enge, dunkle Wege, 
Flüſſe, Schluchten, nie verflegende Waldwaſſer, — denn das 
hin flieht er (der Haſe;j am meiſten; wohin er aber fonft noch 
fKieht, anzugeben, wirde Bein Ende nehmen, — und zwar 
init fichtbaren, fchmaten Seiten = und Durchgängen, erft 
gegen Tagesanbruch und nicht früher, damit wenn der Drt, 
wo man die Nege ſtellt, nahe bei dem Orte ift, wo die 
Thiere gefucht werden, er [der Hufe) nicht ſogleich erſchreckt 
Yird, wenn er das Geräufch hört; wenn fie aber weit von 


! 


} 
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Unander find, fo hindert dieſes [das Geruſch] weniger, 
ſchon früher das Netzſtellen ohne Störung zu verrichten. Da- 
mit aber Nichts fid) hemmend an fle anlege*), befeſtige man 
die Forkeln nad) hinten geneigt ,- damit fie, wenn fle augezo⸗ 
den werden, ihre Spannung behalten; auf die Spitzen aber 
vertheife er die Maſchen gleich, und ſtuͤtze fie gleichförmig, 
indem er den Bauch des Netzes nady der Mitte zu hebt. In 
die Leine aber Enüpfe er einen langen, großen Stein, damit 
Das Fallnetz, wenn ber Haſe fid) darin gefangen hat, nicht 
Dagegen halte. Die Stelimege aber ſpanne er an ebenen 
Drten aus **), und flübe fle in weiten Itwifchenräumen und 
hoch, damit er [der Haſe] nicht darüber fpringe. Bei dem 
SpütenTaber darf man nicht zögern; denn es siemt dem Yäs 
ger, ift aber freilich mühfam, auf jede Art ſchnell zu fangen. 
Die Wegnetze aber fehiebe er an den Gängen Und an den ges 
eigneten Stellen der Steige ***) ein, indem er bie Intern 
Leinen auf der Erde Befeftigt, die Säume zufammenzieht, die 
Forkeln zwifchen die Schleifen des obern Randes +) hineinſteckt, 
auf ihre Spihen die obere Leine legt, und die Geitenwege 
verſchließt. Bewachen aber muß er es, indem er außen 
herumgeht, und wenn ein Pfoften oder Net weicht, fo richte 
er es wieder auf. Wird der Hafe gegen bie Fallnetze zu 





©) Nach der alten Lesart: " Iva d daurav undlv avriyp- 
Ta, nv. T. 0%. —, welche auch Lenz beibehält. 
*%) Die Worte: „Die Stellnege — aus’ find nad) Lenz aus 
$. 9. hier eingeſchoben. 
40, Benz: und da, wo die Steilwege ſich vereinigen. 
+) supdovıe oder oagdorec. Nah Polur ein Über den 
Vesten Maſchen an das Netz angeflochtener Nand. 
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verfolgt ; fo laſſe er ihn vorwärts, und fchreie, indem er 
hinterherlaͤuft; iſt er aber hineingerathen, fo bämpfetes die 
Hitze der Hunde, ohne fie zu berühren, fondern durch Sure⸗ 
den, und zeige ed dem Jäger laut rufend an, daß er gefans 
gen ift, oder daß er auf diefer oder jener Seite vorbeigelaus 
fen ift, oder daß er ihm nicht gefehen hat, oder vn er ihn 
erblicte, 
Der Jäger aber fol in einer nachläßigen, leichten Klei⸗ 
dung auf die Jagd gehen, und in Schuhen, und mit einem 
Kuotenftode in der Hand, ber Netzwaͤchter aber folgen. Zu 
dem Jagdplatze muß er ftille hingehen, damit der Haſe, wenn 
er irgendwo in der, Nähe ift, ſich nicht wegbegebe, wenn er 
die Stimme hört. Die Hunde aber muß er an Bäume bin- 
den, jeden befonders, damit fle leicht losgemacht werden koͤn⸗ 
nen, und dann die Fall⸗ und Stellnege zufammen ftellen, 
wie fchon angegeben ift. Nach diefem muß der Netzwaͤchter 
auf die Wache gehen, er felbft aber die Hunde nehmen und 
gehen, um das Wild beizutreiden, nud nachdem er dem Apollo 
und der Artemis Agrotera [der Sagdgöttin] gelobt hat, ihnen 
Antheil an der Sagdbente zu geben, einen Hund losbinden, 
welcher am gefchidteften ift ım Spüren; wenn es Winter iſt 
fogleihh mit Sonnenaufgang, wenn aber Sommer nad, vor 
Tage, in den andern Jahreszeiten zwiſchen diefen Zeitpunk⸗ 
ten. Wenn nun der Hund die gerade Fährte aus den vers 
ſchlungenen aufgenommen hat, fo muß er nod) einen andern 
Kosbinden, und wenn die Fährte weiter verfolgt wird, in 
Heinen Swifchenräumen auch die andern loslaſſen, einen nad) 
dem andern, und folgen, ohne fie zu treiben, indem er jeden 
bei Namen ruft, aber nicht oft, damit fie nicht vor der Zeit 


- 
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bipig werden. Sie aber gehen vol Freude und Much vors 
wärts:, und entwirren die Spuren, wie fie von Ratur find, 
zweifache, dreifache, indem fie neben und anf denfelben vor» 
waͤrts rennen, verfchlungene, Freisfürmige, gerabe, Frumme, 
Häufige, feltene, deutliche und undeutliche, indem fie einander 
vorkanfen, fchnell mit den Schwänzen webeln, die Ohren 
herabhaͤngen und mit den Augen bligen. Wein fie nun aber 
in der Nähe des Hafen find, fo werden fie ed dem Jäger 
bemerttich machen, indem fie mit den Schwänzen zugleich 
den ganzen. Körper bewegen, mit,feindliher Hitze hinzuren- 
von, wetteifernd einander vorlaufen, vol Eifer zufammens 
laufen, fich ſchnell zufammenftelen und von einander fren« 
nen, dann wieder. hinzurennenz endlich werden fich zu dem 
Lager des Hafen kommen, und auf ihn Iosgehen. Diefer 

wird plößlich auffahren, und hinter fich drein Gebell und 
Anſchlagen der Hunde verurfachen, indem er flieht. Wenn 
er nun verfolgt wird, fo rufe man: Jo Hunde! Yo fchlecht ! 
Recht fo, Hunde")! Schön fo, Hunde! und laufe mit den 
Hunden, indem man dad Gewand um die Hand widelt **) 
und den Knotenſtock aufhebt, hinter bem Hafen her, und 
nicht ihm entgegen ***); denn Dieß wäre hinderlich; während 
er nämlich flieht, verſchwindet er fchnell aus dem Gefichte 


‚mi Lenz ziehe ic) das in zwei Handſchriſten ſich findenbe 
KOxGG, und das von Conr. Geßner vorgeſchlagene ooꝑpõs(ç 
der gewöhnlichen Lesart vor. 

+2) Das Gewand wurde um den linken Arm gewickelt, theils 
damit es im Laufen nicht Hinderte, theild zur Mertheidis 
gung gegen wilde Thiere. 

*#%) Lenz: biege aber nicht vor, 

Xenophon. 128 Boͤchn. 4 
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und kehrt meiſtens wieder dahin zuräd, mo er gefunden 
wird. Ferner ift es gewöhntich, zu rufen: Auf ihn, Burſch! 
Auf ihn, Burſch! Auf, auf, Burſch! Der aber, wenn er 
[dee Hafel ſich gefangen hat, oder nicht, zeige ed an. Und 
wenn er fich beim erften Laufe gefangen bat, fo rufe er [der 
Jaͤger] die Hunde zuräd, umd fuche einen andern; went 
aber nicht, fo laufe er fo ſchnell ald möglich mit den Hun- 
den, und laſſe nicht nach, fondern folge mit bereitwiliiger 
Arftrengung bis zum Ende, und wenn fle wieder anf ihn 
floßen, indem fie ihn verfolgen, fo vufe er: Gut, guf, 
Hunde! Folge Hunde! Wenn fie aber einen großen Vor⸗ 
fprung haben, und er [der Jäger] nicht im Stande if, in⸗ 
dem er ihnen nachgeht, zu ihnen zu kommen, fondern von 
ihrem Wege abgefommen ift, ober fle, obgleich fie in der 
Naͤhe irgendwo gehen, oder anfchlagen, oder ſich an die Fährte 
halten, nicht fehen kann, fo frage er im Vorbeilaufen Jeden, 
dem er nahe kommt, laut rufend: He, haft Du die Hunde 
nicht gefehen? Wenn er es nun aber erfahren hat, fo muß 
er, wenn fie nod) auf der Fährte find, hingehen und fie aufreis 
ben, indem er den Namen eines jeden Hundes anders ruft, fo 
viel als möglich mit den Tönen der Stimme wechfelnd, body, 
tief, ſchwach, farb, neben den andern Aufmunterungen aber, 
wenn die Verfolgung auf einem Berge Statt findet, fie alſo 
aufmuntern: Gut, Hunde! Gut ihr Hunde! Wenn fle 
aber nicht gerade auf ber Fährte, fondern darüber hinaus 
find, fo rufe er ihnen zu: Wollt ihr nicht zurüd, Hunde? 
Wollt ihr nicht zurüc, ihr Hunde 2° Wenn fie aber bei 


*, Mit Sail und Lenz nehme ich bie Worte oðᷣ adv als Frage. 
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der Fährte find, fo muß er fie herumführen, indem er viele 


und dichte Kreife macht, wo aber die. Faͤhrte ihnen. unkennts 
lich iſt, fid einen Pfolten zum Zeichen nehmen, und von 
dDiefem aus immer Pleinere Kreife machen, indem er ſie ans 
treibt und ihnen fchmeichelt, bis fie fie ficher erkennen, Gie 
aber , fobatd die Fährte dentlich wird, ſtürzen ſich darauf, 
machen darneben Sprünge, theilen ſich [die Entdedung) mit, 
wittern, machen ſich Seichen, beſtimmen ſich deutliche Grenz 


zen, und werden daun ſchnell nachlaufen. Wenn fie num 


aber fo genau auf der Fährte hinrennen, foll er den Hunden 


wicht zu nahe folgen, damit fie nicht aus Eifer, fich hervor⸗ 


zuthun über die Fährte hinausgerathen. Sind fie nun in 


der Nähe des Hafen, und zeigen Dieß dem Jäger deutlich 


an, fo muß er aufpafien, daß er nicht nach vorn *) fliehe, 
aus Furcht vor den Hunden. Diefe aber wedeln mit ten 
Schwänzen, fallen einander an, fpringen oft über einander, 
ſchlagen au, heben die Köpfe in die Möhe, bliden den Jäger 
an, mieben ihm bemerklich, daß Dieß jest wahr fey, und 
werden von felbft den Hafen beraustreiben und mit Gebell 
ihm nachgehen. Wenn er nun aber in die Fallnetze geräth, 
oder außen oder innen vorbeiläuft, fo rufe der Netzwächter 
in jedem diefer Fälle, und wenn er ſich gefangen hat, fuche 


man einen andern; wenn nicht, fo gehe man ihm nad, inz 
dem man diefelben Aufmunterungen gebraucht. Wenn aber 





») D. de nad) der Seite, ‚woher ber Jäger mit feinen Hun⸗ 


den kommt, unb wo Feine Nege gejiellt find, im denen 
ſich der Haſe fangen könnte. 


4 * 
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die Hunde durch das Verfolgen ſchon etwas müde ſind, und 
es fchon fpät am Tage ift, daun muß ber Jäger ben ermat- 
erten Hafen auffuchen, indem er Nichts übergeht, was bie 
Erde hervordringt, oder was auf ihrer Oberfläche if, indem 
er häufige Wendungen macht, damit er nicht übergangen wers 
de, (denn das Thierchen lagert ſich auf einem Heinen Raume, 
und ſteht nicht anf aus Ermüdung und Furcht,) indem er 
die Hunde herbeiführt, antreibt, dem Teutfeligen viel zurebet, 
dem menfchenfchenen wenig, bem, welcher zwifchen beiden 
das Mittel hätt, weder zu viel, noch zu wenig, bie er ihn 
entweder vor feinen Füßen getödtet, oder in die Fallnese 
Hineingefrieben hat. Hierauf muß er die Fall» und Stell⸗ 
netze wegnehmen, di? Hunde abreiben und don dem Jagd⸗ 
platze weggehen, indem er jedoch im Sommer, wenn es Mits 
tag iſt, wartet, damit die Füße ber Hunde nicht auf. dem 
Wege von der Hibe leiden. 

7. Sid) begatfen Iaffen muß man die Hunde im Wis 
ter, wenn man fle von den Unftrengungen freifäßt, bamit 
fie der Ruhe genießend, gegen den Frühling eine edle Zucht 
liefern; denn diefe Jahreszeit: ift für das Gedeihen der Hunde 
vie befte. Es find aber vierzehn Tage, in welden diefer 
Zrieb herrfcht, und wenn er nachläßt, muß man fie zu guten 
Hunden führen, damit fie ſchneller trädhtig werden. Wenn 
fie aber nahe am Werfen find, muß man fle nicht fortwähe 
rend auf die Jagd führen, fondern ausſetzen, damit fle nicht 
durdy ihren Eifer, fich anzuflrengen, den ungen fchaden; 
fle tragen aber fechzig Tage. u 

- Menn nun die Jungen da find, muß man fle unter der 
Mutter Laffen, und nicht einer andern Hündin unterlegen; 


\ 
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dean die fremde Pflege iſt nicht gedeihlich, von den Müttern 
‚ber. ift die Milch und der Atchem zuträglidh, und das Um⸗ 
Fangen wohltuend. Wenn die Jungen ſchon herunmfanfen, 
muß man ihnen Milch geben Bid zu einem Jahre, und Das, 
wovon fie künftig die ganze Beit leben follen, fonft aber 
Nichts; denn das Weberfüllen mit fchweren Speifen verdreht 
:die Stheukel der jungen: Hunde, bringt Krankheiten im Kor⸗ 
per hervor, und die innern Theile leiden dadurch. 

Die Namen aber, die man ihnen beilegt, müſſen kurz 
ſeyn, damit fie leicht auszuſprechen nd; ed müffen folgente 
ſeyn: Pſyche, Thymos, Porpar, Styrar, Londye, Xohot, 
Phrura, Phylax, Taxis, Xiphon, Phonax, Phlegon, ter, 
Teuchon, Hyleus, Medas, Porthon, Sperchon, Orge, Bre= 
on, Hybris, Thallon, Rhome, Antheus, Heba, Getheus, 
Chara, Leuſon, Auga, Polys, Bia, Stichon, Spude, Bryas, 
Oenaß, Siterrhos, Erauge, Cänon, Tyrbas, Sthenon, 
Aether, Aectis, Aechme, Reed, Gnome, Stibon, Horme ). 

Auf die Jagd führe mag bie jungen: :Hunde ‚mit acht 
Mimaten die weiblichen, mit zehn Monaten die männlichen, 
laſſe - fie aber auf ben Lagerſpuren nicht los, fonbern folge, 
indem man fie an fangen Riemen gebunden haͤlt, den [ältern? 





"9.30 deutſch: „Seele, Muth (Eonvage, Heftel, Lanzen⸗ 
f[haft, Lanze, Hinterhalt, Wade, Wächter, Packan, Saä⸗— 
bel, Mörder, Brenner, Stärke, Treffer, Waldmann, 
Sorger; Räuber, Treiber, Eifer, Knurrer, Schade, Bike 
hend, Etärfe, Blühend, Tugend, Freudig, Freude, Se 

- ber, Glanz, Biel (Star), Macht, Steiger, Eile, Spröffer, 
Weinſtock, Te, Schrei, Mörder, Störer, Stark »Luft, 
Strahl, Lanze, Klug, Berfiand, Spüser, Eifer,“ , 
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Hunden, wenn fie fpären, und laſſe ſie auf.der Fährte hin⸗ 
faufen. Auch nachdem der Hafe gefunden ift, muß man fie 
nicht ſogleich loslaſſen, wenn fle ihrem Bane nad) zum Laufe 
tüchtig find, wenn aber der Hafe einen Borfpruug im Laufe 
hat, fo daß fie ihn nicht mehr ſeher, laſſe man die jungen 
Hunde los; denn wenn man in einer kleinen Entfernung fie, 
die ihrem Baue nach zum Lanfe tüchtig nnd hitzig ſiud, Logs 
räßt, fo ſtrengen fie fih an, da ſie den Hafen fehen, und 
feiden Schaden, weil fie noch feine erftarkte Körper Haben; 
Dieß alfo muß der Yäger verhüten. Wenn fie aber. dem 
Ausfehen nach weniger süchtig zum Laufe find, fo hindert 
Nichts, fie loszulaſſen; denn. da fie zum Voraus Peine Hoff: 
nung haben, ihm zu fangen, fo wird ihnen Jenes nicht be: 
geguen. Den Laufſpuren aber Laffe man fle nachgehen, bis 
fie ihn erreichen, und wenn der Hafe gefangen ift, gebe wan 
ihnen bdiefen zum Würgen [limbringen). Wenn *) fie aber 
wicht mehr bei ten Fallnetzen bleiben wollen, fondern fich zer 
fireuen, fo muß man fie zurgdhalten, bis fie gewöhnt find, 
bem Hafen nachzulaufen, und ihn zu finden, damit?fie nicht, 
wenn fie ihn nicht immer auf bie rechte Weiſe fuchen, endfich 
nutzlos berumfchwärmen, eine- bife Gewohnheit. Bei den 
Fallnetzen aber gebe man ihnen das Futter, fo lange fie jung 
find, wenn man jene wegnimmt, damit fie, während fie auf 
dem Fagtplage aus Unkunde umherirren, zum Füttern zu⸗ 
rüdtehren und fi, nicht verlieren. Davon werden fie ablafe 


”) Die von Schneider verſuchte Umſtellung der zwei folgenden 
Paragraphen iſt von Lenz als unftatthaft: erwieſen und 
daher bie alte Ordnung beibehalten worden. 
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:fen, wenn fie Schon hibiger auf das Wild find, und werben 
mehr diefes [zu fangen] fich angelegen ſeyn Laffen, ale fi 
um jenes [das Sutter] zu befümmern. Auch muß in bes 
Kegel der Jäger felbft den Hunden die Nahrung geben; denn 
wenn fie Mangel leiden, wiſſen fie nicht, Wer daran ſchuld 
iſt, wenn fie aber ein Verlangen darnach haben, und fie bes 
fommen, fo lieben fie Den, welcher fie ihnen gibt, 

8 Man muß aber die Hafen *) auffpüren, wenn Gott **) 
ſchneien läßt, fo daß die Erde unſichtbar if. Sind aber 
ſchwarze Stellen [wo Bein Schnee ift,] da, fo ift er ſchwer 
zu fuchen. Wenn es nun darauf fchneit, und Nordwind iſt, 
fo ift die Fährte außerhalb [der fchwarzen Stellen] lange Zeit 
ſichtbar; denn ſie ſchmilzt nicht ſchnell zuſammen; wenn es 
aber Suüdwind iſt, und die Sonne darauf ſcheint, nur kurze 
Zeit; denn ſie zerfließt ſchnell; wenn es aber anhaltend dar⸗ 
auf ſchneit, fo muß man nicht fpüren; denn der Schnee bes 
deckt fie [die Fährte); audy nicht, wenn ein flarfer Wind 
gehts; denn er weht den Schnee zuſammen, und made fie 
unfichtbar. _ 

Mit Hunden darf man aber nicht auf diefe Jagd gehens 
denn der Schnee verurfacht den Hunden Brennen in der Nafe 
und den Füßen, und macht, daß die Witterung des Hafen 





*) Meiste möchte xeiuõvogę einſchalten, was allerdings ber 
Zuſammenhang zu fordern ſcheint; vieleicht if Tode 
Aayog in rov Xsıu@vog zu Ändern. Dann wäre zu 
überfegen: Im Winter muß man fpfren —. 

“*) 5 Haag, ber Weltfhöpfer, der in diefem Ausdrucke im⸗ 
mer von den Alten geahnet wird. 
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verſchwindet wegen ber allzugroßen Kälte; fondern man nethme 
die Stelinepe, gehe mit einem Andern hinaus und ziche füch 
von dem angebauten Lande gegen die Berge hin; ‚und wenn 
man die Yährte bekommen bat, sehe man ihr nah. Nenn 
‚fie aber verfchlungen if, und au denfelben Punkt, von wo 
fie ausgeht, wieder zurädiäuft, fo muß man befländig -im 
Kreife um fie herumgehen, und fuchen, we fie hinausführt. 
Der Hafe fchweift nämlich viel umher, weil er in Verlegen⸗ 
heit ift, wo er ſich lagern fol; zugleich aber ift er auch ge⸗ 
wohnt, durch feinen Gang mit Lift zu täufhen, weil er 
immer nad) feinen Spuren verfolgt wird. Wenn nun die 
Fährte deutlich wird, muß man vorwärts geben. Sie wird 
aber entweder zu einem bebedten, oder abhängigen Platze 
führen; denn die Winde treiben den Schnee über folche Plaͤße 
weg; es bleiben alfo viele zum Lager taugliche Stellen übrig 
und eine felhe fucht er. Führt nun die Faͤhrte am ſolche 
Plaͤße, fo muß man nicht nahe hingehen, damit er nicht 
wegflieht, fondern im SKreife fie umgehen, dem es iſt zu er⸗ 


. warten, daß er hier ift, uud *) ed wird ſich zeigen; denn 


von folchen Pläben wird die Fährte nirgends weiter führen. 
Wenn ed nun aber fidher ift, daß er ſich bier befindet, fo 
laſſe man ihn; denn er wird bleiben; und ſuche einen andern, 
ehe die Faͤhrte undeutlich wird, indem man die Tageszeit 
berüdfichtigt,, damie, wenn man auch nod) andre findet, der 
Reſt zum Umftellen binveiche. Kommt ed nun dazu [zum 
Umſtellen), fo muß man nm jeden einzelnen die GStellnese 


s Das Punttum nad eivaı verwanble ich in Eomma und 
verbinde das Folgende genau mit bem Vorhergehenden. 
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auf dieſeibe Weife aufſtellen, wje an ben ſchwarzen ſvom 
-Gdmee entbiößten] Stellen, inden man Dad, wobei er ſich 
aufhaͤlt, ringsum einfchließt, und wenn fie ſtehen, hinzugehen 
und ihn aufjagen. Wenn ar ſich aber aus den Stellueken 
herauswindet, muß man ihm auf der Fährte nachlaufen; er 
ober wird an andre aͤhnliche Dläse kommen, wenn er nicht 
etwa im dem Schnuee felbſt ſich drückt [miederfegt). Man 
muß alfo forſchen, wo er. wohl ſeyn moge, und ihn dann 
umſtellen, wenn er aber nicht bleibt, ihm nachlaufen, denn 
es wird auch ohne Die Stelluetze gefangen werden; er wird 
nämlid) bald müde wegen ber Ziefe des Schneed, und weil 
ſich unten an feinen Füßen, bs fie behaart find, eine große 
Laſt anhängt. 

9. Für die Hirfchkäfber und Hirſchkühe muß man In⸗ 
diſche Hunde haben; denn fie ſind ſtark, groß, ſchnellfüßig, 
nicht ohne Feuer, und da, fie diefe Eigenſchaften haben, im 
Stande, Anftrengungen zu ertragen: 

Die jungen Hirſchkaälber uam muß man im- Kriühfinge 
jagen ; dem in diefer Jahrszeit werben fie geworfen. Vorher 
aber muß man auf die [den MWdsbern nahegelegenen) Wiefen 
gehen und unterſuchen, wo am meiften Hirſchkühe find; und 
an den Ort, wo fie find, gehe der Jäger mit den Hunden 
und Wurfipießen vor Tage, binde die Hunde ferne an Baͤu⸗ 
me, damit fie nicht, wenn ſie die Hirfchfühe ſehen, bellen, 
ex ſelbſt aber fpähe umher, Sogleich mit Tagesanbruch 
wird er fie die Hirfchkälber an den Ort führen fehen, wo _ 
jede das ihre Iagern zu laſſen gedenkt. Nachdem fie nun 
fie niedergelegt, ihnen Mitch gegeben und umbergeblidt has 
ben, [aus Zurcht ,) fie möchten von Jemand gefehen werden, 
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bewacht jede das ihre, indem fie auf die entgegengeſetzte 
Seite geht. Sobald er aber Dieß fieht, muß er Die Hunde 
Tosbinden , die Wurffpieße nehmen und gegen das erfte Hirſch⸗ 
kalb vorwärts gehen, wo er es ſich lagern fah, indem er auf 
die Dertlichkeiten Rüdficht nimmt , damit er nicht fehle; denn 
diefe erfcheinen dem Auge gaaz anders, wenn man nahe hin 
. geht, als Re vondferne zu ſeyn fhienen. Wenn er es nun 
fieht,, muß er nahe hingehen. Es wird ſich ruhig verhalten, 
iudem «6 ſich auf die Erde drückt, und fich aufheben laſſen — 
wenn es nicht beregnet ift — indem es laut fchreit. Iſt aber 
Dies gefchehen, fo wird es nicht bleiben; denn die Feuchtig⸗ 
keit 9), die es in fi bat, verdichtet ſich durch die Käfte 
ſchnell, und macht, daß es fortgeht; es wird aber gefangen 
werden, wenn es von dea Hunden mit Anftrengung verfolgt 
wird. Hat er es aber befommen, 19 gebe er es dem Netz⸗ 
waͤchter. Es wird num fchreien, die Hirfchtub aber, wenn 
fie jenes [daß es gefangen ift,) flieht, und diefes [daß es 
fchreit] hört, wird zu Dem, weicher ed Hält, hinlaufen, und 
ed ihm zu entreißen fuchen. In dieſem Augenbiide aber muß 
er die Hunde anfenern und von den Wurffpießen Gebrauch 
mahen. Wenn er fich aber feiner bemächtige hat, muß er 
auch auf die andern losgehen, und gegen fie diefelbe Jagdart 
anwenden. 

Die jungen Hirſchkaͤlber werben alfo gefangen, die fchon 
großen aber mit Mühes denn fie weiten wit ihren Müttern 


* Nach Schneider find alle Feuchtigkeiten im Körper zu ver: 
ftehen, welche burch bie Kälte bes Regens verdichtet, bie 
natürliche Furchtſamkeit des Wilds vermehren; denn biefe 
leiteten bie. Alten von ber Kälte des Blutes ber. 
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und andern Hirfchen, und ‚fliehen; wenn fie verfolgt werben, 
in ihrer Mitte, mandymat.vorand, hinten aber felten. Die 
Hirſchkuͤhe aber, indem: fle ſich für; diefeiben wehren, treten 
Die Hunde zu Boden, fo daß fie nicht gut zu fangen finb, 
wenn man nicht ſogleich Ach unter fie mifcht, und fle ans 
einander zerfireuf, fo daß eines von ihnen allein bleibt. Sind 
fie aber mir Gewalt. dazu gebracht, fo bleiben zwar bei’m 
eriten Laufe die Hunde. zuruck; denn bie Abweſenheit ber 
Hirſche macht ed ſdas Junge] fehr furchtſam, und die Schnels 
ligkeit ter Hirſchkaͤlber in biefem Alter ift mit Nichts ver: 
gleichbar; bei'm zweiten und dritten Laufe aber werden fle 
ſchnell gefangen; denn ihre Körper find der Anſtrengung nicht 
gewachfen,, weil fle noch jung find. 

Auch legt man den Hirfchen Fußfallen auf den Bergen , 
auf den Wiefen, an den Fläffen, und den Thälern bei den 
Durchgängen und auf dem angebauten Lande, wohin fie nur 
Eommen mögen. Die Fußfallen müflen aus Eibenhofz ges 
flochten ſeyn, ohne Rinde, damit fie nicht faulen, und wohl⸗ 
gerundete Kränze haben, und Nägel, abwechslungsweiſe eis 
ferne und hölzerne, welche in bad Geflechte hineingeflochten 
find, die eifernen aber größer, damit die hölzernen dem Fuße 
nachgeben ‚_ jene aber ihn fefthalten. Die Schlinge des Strids 
aber, weiche auf den Kranz gelegt werden fol, muß aus 
Pfriemenkraut geflochten ſeyn, und eben fo der Strid: denn 
dieſes fauit am wenigſten. Die Schlinge ſelbſt und der Strid 
(ey feft, das Holz aber, welches daran geknüpft wird, von 
der Edel: ober der Steineiche, drei Gpannen in der Größe, 
mit Rinde umgeben, und eine flache Hand in der Dide. Les 
gen aber muß man die Fußfallen, indem man bie Erbe im 


4586  Kerophem: 
eine Tiefe vow fünf flachen Hunden aufgraͤbtt, und zwar in 
ber Rundung, oben gleich- weis met: den Kränyen der Fatal 
ten, uadyunten aber ſich verengend; auch für‘den GSerhf 
nud für das Hotz muß man Wie Erde ſoweit Öffnen, als für 
beide noͤthig iR, um aufzuſitzen lund nicht hervorzuragon]. 
Hat man Dieß gethan, fo. lege man die Fußfalle unten anf 
ven Boden [der Vertieſung] wagredht, um den Kranz aber 
de Schlinge bes Stricks, indem man diefen ſowohl als Das 
Holz am den für beite beſtimmten Plas einſenkt, auf den 
Kranz abır Tege man Stängel von Diſtelpſtanzen, welche 
nicht nach außen Darüber hinausragen, und auf diefe dünne 
‚Blätter, deren Jahrs zeit gerade iſt. Nach diefen werfe man 
Erde darauf, zuerft unmittelbar folche, die aus der Grube 
Berausgefchafft ift, darüber aber feſte Erde aus der Ferne, 
damit bie geſtellte Yalle dem Hirſche fo viel möglid, unmerk⸗ 
lic, fey; Das Uebrige van der Erde frage man weit weg von 
ver Fußfalle; denn wenn es riecht, daß fie frifch aufgegraben 
if, wird er Kusig, und Dieß thut er Ieicht. Man ſebe num, 
indem man die Hunde mitninmt, nad) den auf den Bergen 
gelegten vorzügtich Morgens , aber auch fonft den Zag über, 
auf dem angebauten Lande abex früher; denn auf den Bergen 
werden fle nicht nur bei Nacht gefangen, ſondern auch ‘den 
Tag Über wegen ber Einfamkeit, auf.:dem angebanten Lande 
aber bei Nacht, weil fie den Tag-über Ih nor den Menſchen 
allzuſehhr fürchten. Wenn er nun bik Fußfalle umgeworfen 
finder, fo laſſe er die Humde los und treibe ſte am, und laufe 
nad) auf der Spur des gefdjleiften Holzes, inden er 'anters 
ſucht, wohin ed geſchleppt wurde. Es wird aber meißens 
nicht schwer au bemerken fegn ; denn die Steine werden nen 
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der Stelle bewegt, und bie Spuren bes geſchleiften Holzes 
muerden auf dem angebanten Lande leicht ſichtbar ſeyn; wenn 
er [der Hirſch]j aber durch rauhe Gegenden läuft, fo wird die 
abgeftreifte Rinde des Holzes an den Felfen hängen, und 
deßwegen das: Werfoigen Teichter fenn. Wenn er ſich nun au 
dem vordern Fuße gefangen bat, fo wird er fchwell eingehoft 
werden; denn bei'm Laufen trifft ed [das Holz) den ganzen 
Körper und das Geficht, wenn aber an dem Hintern, fo iſt 
Das Holz, indem es nachgefchleppt wird, ein Hinderniß für 
den ganzen Körper, Bisweilen kommt ed auch zwifchen gas 
befförmige Hölzer, indem es fortgefchleppt wird, und wenn 
er {der Hirfch] den Strick nicht zerreißt, wird er hier aufs 
gehalten. Man muß aber, wenn man ihn auf diefe Art, 
oder durch die Anfwengung [des Laufe] erfchöpft, eingeholt 
hat, falle es ein Männchen ift, nicht nahe hingehen; denn 
es flößt mit dem Gehörne und mit den Füßen; man werfe 
alfo ans der Ferne mit den Wurffpießen nach ihm. 

Sie werden aber auch ohne Fußfalle durch Verfolgen 
gefangen, wenn es Sommer iſt; tenn fle werden fehr müde, 
fo daß fie ftehen bleiben, und fid, mit den Wurffpießen werfen 
Yaffen. Sie ſtürzen ſich auch in’d Meer, wenn fie bebränge 
find, und in's Wafler, wenn fle feinen Ausweg fehen; bis⸗ 
weilen fallen fie aus Mangel an Uthemn 

10. Zur Jagd auf die wilden Schweine aber muß man 
Indiſche, Eretifche, Locriſche, Laconifche Hunde haben, Fall: 
nepe, Wurfipieße, Fangeifen, [Schweinsfedern,J Fußfallen. 

Erftens alfo müſſen Die Hunde von diefer Gattung nicht 
gewöhnliche feyn, damit fie tächtig find, mit dem Wilde zu 
tämpfen. Die Tallnebe aber zwar von demfelben Lein, von 


- 
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weichen die der Hafen find, aber fünf und vierzigfädig,, aus 
drei Striden, und jeder Strid aus fünfzehn Fäden, von dem 
obern Saume an in der Größe zehn Kuoten und die Tiefe 
ber Mafchen ein Pygon *), die Leinen aber das Anderthalb⸗ 
fache von der Dide der Fallnetze, (an den Sänmen aber müfs 
fen fie [die Netze] Ringe haben ,) und in die Wafchen -einges 
zogen feyn, ihre Ende aber außen durch die Ringe gehen. 
Fünfzehn find hinreichend **) Die Wurffpieße aber müffen 
von verſchiedenem Holze ſeyn, breite und haarſcharfe Spipen 
haben, und feſte Schäfte, die Fangeiſen aber müſſen erſtens 
Spisen haben von fünf flachen Händen in der Länge, gegen 
die Mitte der Röhre ***) aber fefte Zähne, welche angeſchmie⸗ 
det find, und Schäfte aus Hartriegel, in der Dice der Spies 
fe. Die Fußfallen aber feyen denen der Hirfche ‚gleich. Fer⸗ 
ner muß man Jagdgehülfen haben; denn das Wild wird mit 
Mühe, auch von Vielen, gefangen. 
Wie man nun jedes Einzelne von den Ungeführten bei 

der Jagd gebrauchen muß, will ich lehren, 
Zuerft alfo müſſen fie [der Täger und feine Gehülfen], 
. wenn fie dahin gefominen find, wo fie glauben, daß es fey, 
*) Pygon, wahrſcheinlich bie ginge vom Ellenbogen ki8 an 
die Knöchel der Finger, — 24 Finger, ober 5 flahe Hinz 
de, alfo — 1Y, Griechifchen Fuß oder beinahe 15 Parifer 

oll. 

**) Een den von Lenz beigebrachten Gründen entfchied ich mich 
für die alte Ledart ixcuci- und verſtehe alſo auch die 
Fangnetze, bie nad) Lenz von geringer Länge waren, weß⸗ 
wegen Zenophon 15 für nöthig halte, 

.., Der hohle Theil bes Eifens, in weldyen der Schaft geftedit 





wurde. _ 
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das Wild auffuchen *), indem fie einen von den Zaconifchen 
Hunden Idfen [Ios laffen], die andern aber angekuppelt hal⸗ 
ten, und mit dem [Spürs] Hunde umhbergehen. Wenn aber 
diefer die Fährte deffeiben angenommen hat, fo müſſen fie 
Hinter einander dem Spürhunde folgen, indem er bem gan⸗ 
zen-Fagdgefolge zum Führer dient *). Wuch die Jäger wer⸗ 
den Vieles finden, was Dafielbe verräth, auf weichem Bo⸗ 
den die Fährte, an dichtbewachfenen Orten Stüde Holz, wo: 
aber Bäume find, Schläge der Hauzähne Der Hund aber- 
wird bei’n Spüren meiftens an einen bujchigten Ort [dicht 
bewachſene Pläbe] _Lommen; das Wild lagert fich nämlidy 
meiftend an folche Pläge; denn im Winter find file warın, 
im Sonmer aber fühl. Wenn aber der Hund zu dem Sitze 
[Bett] kommt, beit er; diefes (das Schwein) aber erhebt 
fid) gewöhnlich nicht, Man muß alſo den Hund nehmen und 
ihn mit den andern weit von dem Lager entfernt anbinden, 
und die Fallnetze auf die Wechfel flellen,, indem man die Mas 
fehlen auf gabelförmige Stangen von grünem Holze ***) legt; 
von dem Fallnege felbft aber einen fich weit vor erflredenden 
Bauch machen, indem man als Stüben immer auf einer von 
beiden Seiten Zweige unterftelt, damit durch die Mafchen 


*) Lenz: die Meute Heranführen,. VI, 12. nE0g nv UN- 
uyayı)vy TOV xvvnyEeoiov Äberfegt Lenz auch: um das 
wild beizutreiben. 

**) Ich leſe: 7 IXvevovon (sc. xUvi), nYovusın 7 
axoAovdig. | 

*4*5) Auch hier fcheint mir Lenz die richtige Erklärung zu geben. 
Unter Wechfel verfieht man. den Weg, welchen das Wild 
gewöhnlich nimmt. 


- 


* 


| i 


‘ 


- die Strahlen des Lichts fo viel als möglich in den Bauch 


faßen, damit ihm, wenn ed darauf zulauft, der innere Raum 
moͤglichſt heil erfcheine; und die Arche ſitarkes Seil] an eis 
nen starten Baum befefligen, und nidyt an ein ſchwaches 
Gefträuch; denn an Fahlen Orten wird das Geflräud, nieder 
gedrädt. Neben jedem [Rebe aber muß man auch die Plaͤ⸗ 
Be, wohin ed (das Schwein) nicht zu wechfeln pflegt, mit 
Reißig verfchließen, damit es feinen Lauf gegen die Netze 
nehme , und nicht ausweiche. Wenn fle nun ſtehen, fo müſ⸗ 
fen fie [die Jäger! zu den Hunden gehen, alle Iogbinden, die 
Wurfipieße und Fangeifen nehmen, und vorwärts geben. Geben 
muß aber die Hunde nur Einer, der Erfahrenfte, die Andern 
aber müffen ruhig folgen, indem fie weit von einander blei- 
ben, damit für das Schwein .ein hinlaͤnglicher Raum zum 


Durchlaufen entfleht; denn wenn es ayf der Flucht auf 


dichtfiehende Menfchen ftößt, fo it Gefahr da, gefchlagen zu 
werben; denn Wen ed trifft, gegen den pflegt es feine Wuth 
auszulaſſen. Wenn nun aber die Hunde nahe bei dem Lager 
find, fo gehen fie darauf zu. Aufgeſtöbert wird es fich erhe: 
ben, und welcher von den Hunden ihm von vorne nahe kommt, 
den wird ed in die Höhe werfen; wein ed num aber lauft, 
wird es lin's Neb] gerathen; wenn nicht, fo muß mian ihm 
nachlaufen. Und wenn der Ort abhängig ift, wo ed ſich in 
dem Fallnebe gefangen hat, fo wird es ſich ſchnell aufrichten, 
ift er aber eben, fo wird es fogleich fiehen bleiben, und mit 
ſich ſelbſt [feiner Befreiung) ſich befchäftigen, In biefem 
Augenblide werden die Hunde es anfallen, fie [die Jäger] 
aber müſſen vorſichtig mit Wurffpießen und Steinen nad) 


ihm werfen, indem ſie von hinten und weit entfernt herums 
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eben, bis es ſich vordraͤngend die Leine des Fallnetzes ans 
siehh Daun muß Der, weicher unter den Anweſenden der 
Srfahr enſte und · Gefchickteſte if, von vorne hinzugahen, 
und es mit dem Fangeiſen abfanuen. Wenn es aber, nach⸗ 
Ben man mit Wurfipiehen. und Steinen danach geworfen 
Kat, die Leine niche anziehen will, fondern nachläßt, und 
auf den. Hinzugeh⸗nden ed. ahlleht:, indem es heramlauft, 
ge if es uotbwendig, men e« ſo ſteht,, das Fangeiſen au 
nehmen und hinzugehen. Man: halte es aber mit der lin 
Ben md vorne und wit der qudern hinten; denn die linke 
bt. ihm die Richtung, die rachte aben den. Nachdruck. Vor⸗ 
ur folge der Linke Fuß. der glrihhuamigen: Hand, der, rechte 
aber dir andern. Wenn man dauauf zugeht, muß man das 
Kongeifen vorhalten, und nicht viel weiter ausſchreiten, als 
heim Ringkampfe, indem man die linke Seite gegen die Iinte 
Sand dreht, und dadı dem Thiere in's Auge-ſleht, und dig 
‚Bewegung , Die von. ſeinem Kepfe ausgeht, in Acht nimmt. 
Man muß aber das Fangeiſen vorſicht g näher bringen, damit 
es das Schwer nicht, indem es mit dem Mopf ausbiegt, aus 
den Händen ſchlägt; dem ehweicht.der Heftigkeit des Schlages. 
Dinge [dem Jaqer] alter Dieß begegnet, fo muß er auf 
das Seſicht niererfallen, und Ady an deu Baͤnmen unten [an 
den Wuwıdin ver Bäume] feſthalten; denn das hier kaun, 
wen es ihn in dieſer Stellung: syifft, wegch Mr Krümmung 
‚der. Hanzähne den Kövper wicht: unten faflen; wenn es ihn 
aber aufrecht trifft, fo iſt es unvermeidlich, daß er gefchlas 
gen wird. Es verſucht alfa, ihm im Die Höhe zu heben, wenn 
‚ah: aber nichts kann, geht 28 um ign herum und tritt ihn. 

Aus ir sin zaͤge⸗ DR tunen aa ud ‚am - 7 in die⸗ 
Eenophon. 128 Boͤchn. 


1533 . "Zenophon. ° 

fer Roth ift, daß einer von den Jagdgefährten nahe hingehe 
mit einem Fangeifen in der Hand, und es nede, als ob er 
es werfen wolle; aber er darf niche werfen, damit er den 
da Liegenden nicht treffe." Wenn ed aber Diefes fieht, fo 
verläßt. es Den, welhen es unter fih hat, und wird fi 
von Wurh und Hipe gegen Den wenten, der es net. Yes 
ner muß nun ſchnell aufipringen; merke fi aber, daß er 
mit dem Fanjeifen in der Hand aufſtehze; denn ehrenvoll if 
die Rettung für ipn in, Seinem andern alle, als wenn er 
fliegt. Er muß es aber wieder auf dieſelbe Weife nahebrin: 
gen, und innerhafb des Schulterblatts dahin zielen, wo Die 
Kehle ift, und ſich entgegenſtemmend es kräfrig halten. Bor 
Wuth geht es [das Schwein] vorwärts, und. wenn die Sahne 
an der Spige es nicht aufhielten, "würde es ſich an dem 
Schafte vorfchieben und zu dem gelangen, welcher das Fang: 
eifen Hält. So groß aber iſt feine Kraft, doß Dinge, bie 
man nicht glauben follte, bei ihm vorfommen; wenn man 
nämtich fogleich, nachdem es todt iſt, auf feinen Zahn Haare 
legt, fo ziehen le ſich zuſammen; fo heiß find fie [die Hau: 
zähnel; bei'm Tebenden aber find fie glühend, wenn es gereizt 
wird; denn jonft würde es [das Schwein} den Hunden, wenn 
ed mit dem Schlage den Körper verfehlte, "nicht tie Spigen 
der Haare verfengen. So viel nnd noch mehr Mühe verars 
facht das Mätuchen [dev Keiler] beim Fangen. Wenn aber 
das in's Netz Gerathene ein’ Weibchen [eine Bade] ift, fo 
muß er [der Jäger] birzufaufen, und es abfangen, indem er 
fidy hütet, daß er nick geflößen werde und falle; iM ihm 
aber Dieß begegnet, fo ift ed undermeidtich, daß er "getreten 
und gebiffen wird. Freimillig muß ce alſo nicht niederfauen, 
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wenn er aber wider feinen Willen dazu kommt, fo ift die 
Arrt des Aufſtehens diefeibe, wie bei tem Männden, mad 
wenn er aufgeftanden ift, muß er ed nit dem Faugeifen ſte⸗ 
den, bis er es tödtet. 

Sie werden aber auch auf folgende Urt gefangen: man 
flelit ihnen die Falinege bei den Durchgangen durch vie 
Schluchten in’ die Wälder, die Thäfer und rauhen Gegenten, 
und an Zugänge zu den [den Waldern nahegelegenen) Wie⸗ 
fen und Sümpfen und Gewäflen *). Der tazu Beſtellte 
bewacht mit dem Fangeifen in der Hand die Fallnehe, pie 
Yudern führen die Hunde herbei, und ſuchen die beſten Nds 
Be **) anf. Wenn es [das Schwein) aber gefunden iſt, 
wird es verfolgt. Sobald ed nun in das Faunetz gerarhen 
ift, muß der Regmwäcter das Yangeiien ergreifen, hinzuge⸗ 
hen und gebrauchen, wie id) gefagt habe, wenn es aber nicht 
hineingeräth, nachlanfen. 

Auch wird es gefangen, wenn große Hitze iſt, Indem es 
yon den Hunden verfolge wird, denn das Wild, obgleich es 
an Kraft [die Hunde) übertrifft, ermatrtet, weil es Hark 
keuchen muß. Es werden aber viele Hunde bei einer foldhen: 
Jazd gefchlagen , und die Fäger felbit Iaufen Gefahr; Wenn 
fie aber bei dem Werfolgen gendthigt find, dem ermatteten 


14) Ich laſſe das Comma nad) venwv aus, und lefe En Eio- 
BoAdg d& — , was ber gewöhnlichen Ledart näher kommt, 
als bie von Schneider aufgenommene Vermuthung Leun⸗ 

craws: 7 sioßolal. eicır. 
2*4) Ron weichen "am leichteften das Wild gegen die Netze ges 
trieben werben kann. Nach Meiste und Schneider. 
, 5% 


— 


x 


N 1.2: A Zenepbon. 


{Wilde} die Fangeiſen *) anzufepen, wenn esentwe der in einem 
Bewäfler if, oder an einem abhäugigen Orte ſich auf- die 
Geite begeben hat, oder aus einem- Dichtbemachfenen Orte 
nicht heransgehen will, (denn weder ein Fallutz, noch, font 
Etwas hält ed ab, auf den ſich Rähernden Iosıuflürzen ,) fo 
müſſen fe deunsch hinzugeben, wenn es fo. ſteht, und Den 
Muth bemeifen, in Folge deſſen fie. fich emtfchleßen, ihzre 
Luſt an diefer Beichäftiguug mit ihren Anfrengungen- zu 
bäßen. Dabei muß er der Jäger) aber das Yangeifen nnd 
Has Vorliegen des Koͤrpers in Anwendung bringen, «mie es 
angegebes wurde; denn wenn ihm auc Gtwas zuftgßen ſeute, 
fe wird es ihm wenigſtens nicht deßswegen zuſtoßen, weil er 
es recht machte. 

Die Fußfallen aber werden. ihuen, wie den Sinfchen, 
gelegt, an denfelben Orten, aud das Nachſehen und Verfol⸗ 
gen ift daffelbe, und Das Hinzugehen und der Gebrauch das 
Fangeiſen. 

Wenn ihre Jungen gefangen werden, ſo geſchieht Dieß 
nur mit Mühes denn fie bleiben nicht allein, fo lange fie 
Mein find, und wenn die Hunde fie finden, oder fie Stwas 
[eine Gefahr] vorherfehen, fo verfchwinden fie ſchnell in den 
Wald, und meiftens folgen ihnen die Alten beide, welche 
Dann gefährlich find, und mehr für Jene, als für ſich kämpfen. 

12. Löwen, Leoparden, Luce, Panther, Bären uud 
Die andern Zhiere, welche dahin gehören, werden im. fremden 


*, Auch hier folge ich Lenz, welchor gegen Schneider ra 
rrpoßoAıe vertheidigt, und bie von Schneider vorgeſchla⸗ 
geien Aeuderungen verwirft. 
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andern welangen, um das Pangäaiſche Gebirge *) und ven 
Über Macrkorien liegenden Eirzus **), sheild auf dem Myſi⸗ 
hen Diompns ***), und auf dem Pindus +), theild auf dem 
Aber "Syrien Hegenden Nyſa +7), und bei den andern Ges 
birgen, welche geeignet find, ſolche Thiere zu nähren. 
Einige werden in den Gebirgen wegen bes (zur Jagd) 
ungünſtigen Bodens mit Gift aus Aconitum +++) gefangen. 
Die Jaͤger legen dieſes, intem fie es mir dem [Nahrunges 
mittel], was jedes Liebe, vermifchen, an die Gewäfler und 
wohin es [dad Thier) font Pommt. Andre von ihnen wers 
ven, wenn fie Nachts in die Ebene herunterfommen, abge⸗ 
ſchnitten, und mit Pferten und Waffen gefangen, wobei fle 
Die, welche fie fangen, in Gefahr verfegen. Einigen von 
nen maht man runde, große, tiefe Gruben und läßt in 
der Mitte eine Erdſäule. Auf dieſe fest man genen Nacht 
eine Siege, und binder fie an, und umzäumt die Grube rings. 


en In Macebonien, nördlich von Pyhitippi bis zum Orbelus 
and Scomius, jetzt, Caſtagnat. 
20) Jetzt Zoga bei ben Tuͤrken, an ber Sm. on Macebonien,. 
ve) Mei Pruſa (jegt Brufa, oder Burfar ufter dem alten . 
Namen nahe am Meere von Marınora ıder ‘alten Pro= 
pontiß). . 
.D) Das Grenzgebirge zwiſchen Theffalien uns Epirus (Albae 
niend führt noch den alten Namen. 
I) Wahrfcheintlic ein Theil oder Zweig bes Gebirge Amanus, 
weiches Syrien von Eiticien trennte, 
er) Stine Giftykanze. Ob ubrigens das jegt in ber Botanie 
fp genannte Eiſenhütchen biefen Namen ſchon bei ben Abe 
ten hatte, ift ungewiß; Einige halten Aconitum für Wolſs⸗ 
kraut oder Wolfoͤmilch. 
\ 


4 
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Biejenigen nmlich, uns deren: Geiſt und Körper die Muſtren⸗ 
dungen alles Beſchimpfende nud Sntehreude entſernen, uund 
Die Liebe zur Tugend bei ihnen erhühen, And die Beſten; 
denn fie werden es nicht geſchehen laſſen, daB man ihrem 
Staate Unrecht thue, noch daß man ihr Yard verheere. 
Einige aber ſagen, man müſſe vie Jagd nicht leiden⸗ 
ſchaftlich lieben, damit man nitht die häuslichen Angelegen⸗ 
heiten dernachtaßige, und: wiſſen nähe, Tab Die, weiche Dem 
Staate ud ben Freunden Sukee thum, alle für ihre häuslis 
en Angelegenheiren beffer true. Wenn alfo tie Tagdfich> 
haber N vorbereiten, Ten VBaterl:mde auf die wichtigſter 
Faͤlle nüdlich zu ſeyn, fo werden fie auch nicht ihre eignen 
Angelegenheiten verfäumen; denn mir dem Staate ficht nnd 
faͤllt das Hausweſen eines Jeden, ſo zaB ſolche Mäuner ne: 
den dem ihrigen auch das Eigenthum Andrer erhalten. Biere 
aber von Denen, welche ſo ſprechen, wollen Hind vor Nen 
lieber durch ihre Schlechtigkeit zu Driende genen, als durth 
Andrer Vugend gerertet werden; denn die meiſten Bergnügun⸗ 
gen find zugleich ſchiecht, nide, Yon Dieſen veherrſcht, wor⸗ 
den fle getrieben, "das Sthlechtere au reken ˖ md zu Chau. 
Da ziehen fie ſich nun durch ummiise-Neben Feindſchaffen zu, 
und dur ſchlechte Handkingen Kraukheiten, und Steafen, 
und Tod, ſowohl fich, als Kindern und Freunden, inten fe 
fein Gefühl haben für das [daraus entwriugende] Uebel, die 
Vergnuͤgungen aber mehr ald Andre empfinden, Wie Sönuse 
man ſich ihxer- zur Reitung des Staates bedienen? Doc) 
von diefen Uebeln wird Jeder frei ſeyn, mern-xe mit Liebe 
erfaßt, was ich empfehlez dein eine gute Erziehnng lehrt, 
fi) an die Geſehe halten und über Das, was recht iſt, ſpre⸗ 
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dien: ımd reden bären. OMie ntfo , „weiche ſich dazu hergeben, 
inmer · Etwas mit Auſtrenqung auszuführen, und fich beleh⸗ 
sen zu laſſes, erbatten für ſich Kenntniſſe und Uebungen mit 
Mühe verbunden, für ihren Staat aber Mittel zus Rettung; 
"Die aber, weiche wegen ber damit werbundnen Mühe ſich 
ubcht beichren laſſen, fondern in ungiemsichen Vergnüguugen 
binieben wollen, Diefe ind yon Natur die Schlimmftenz 


denn fie. folgen weber Sefeben, mac guten -Gränden, - Sie 
finden nämlich ger richt, weil .fie fich’s Beine Mühe koſten 


laſſen, wie der Brave Mann ſeyn muß, fo daß ſie weder got⸗ 
tesfürchtig, noch weife feyn fönnens und in ihrer Uabilduug 
tadeta (te die Gebildeten hart. Duch Diefe alio würde 
Nichts gut gehen, fondern durch die Beſſeren find. alle nütz⸗ 
liche E: findungen den Menſchen gu Theil gewordeu; die Beſ⸗ 
fern alfo ſind Die, weiche Ad) anfitengen wollen, Une Dieß 
iſt durch ein :grodee: Beispiel bemieien: von den Aelteren 
namlich leruten Die bei Chiron, dereen ich gedachte, als fie 


‚Bing waren, mit der Jagh beginnend viel edle Kenntniſſe, 
wonaus ihnen große Trefflichkeit ermuchs, wegen der fie noch 


jent. bewundert - werden ; daß dieſe [Trefftichkeit] Alle Tieben 


und wünſchen, iſt einleuchtend, weil fe aber durch Auſtren⸗ 


sungen zu erlangen iſt, tretqeu die Meiſten zurückz denn Daß 
mau fie erworben Yat, fäht nicht in die Uugen, die damit 
perbundenen Auffrengungen aber find. offenbar. Vielleicht 


‚ würden alfo die Denfchen, wenn der Koͤrper ter Tugend 
Adhsbar re, dieſelbe woniger hintanfesen, wenn ſſe müße 


ten, daß, wie dieſe ihnen ſichtbar iſt, fe audy fie wen ihr 
deſeben werden; denn wenn Jemand von dem Ggaliebten geſe⸗ 
ben wird, fa Äbertrifis. Jeder ſich ſelbſt, und ſpricht und 





— 
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die Boeeruchtunggen der Vhllvfophhen aber nicht zu verachten ; 
denn die Sophiſten machen Jagdauf reiche mud junge Leace, 
vie Philo fophen aber find für Alte gleich allgemein und frennud⸗ 
feaftiich geſtunt, Die Blücksumſtaͤnde der Manner aber zeilbs 
nen Re wider durch Ehre noch durch Verachtung ans, 

Man muß aber auch nicht Deum nachahmen, mreruke 
blindlings auf Bereicherung ausgehen, ſowohl in Pridat⸗, 
als in 'Ufientiichen Angelegenheiten, und bedenken, daß bie 
beiden unter den Bürgern *) von ter’ defferen Seide erfamut 
werden, und Ah Auftrengimgen unterziehen, Lum ih Soren 
Unterhalt gu verdienen ,] den Böfen aber Böfes widerfaͤhrt, 
und fie von der ſchlechtern Seite erbaut Werden. Denn, 
da ſiez das Vermögen der einzelnen Bürger und das Sigen⸗ 
thum des Otaats rauben, find ſie zur gemeinſamen Rettung 
unnutzer, abs unwiſſende Menſchen, und in Beziehung anf 
den Körper ſind Fe für den Krieg in dem ſchlechteſten und 
ſchmaͤhlichſten Zuſtaude, da fie Beine Anſtrengungen 'ertragen 
fönnen. Die Jäger aber fielen zum gemeinen Bellen den 
Bürgeen ihre LZeiber und ihre Oder in gutem Buflaubde, 
Werner geden’Diefe auf die Thiere, Jene auf bie Freuude 
aus, nnd fle, weil Re auf die Freunde ausgehen, haben bei 
Auen einen fchlechten Ruf, die Yäger aber, weil fie ini die 
Thiere ausgehen, einen guten; denn fangen fie dieſelben, ‚fo 
beſſegen fie feindliche Weſen, faugen ſie aber diefelben nicht, 
fo finden :fte Lob, erſtens weil fie Feinde des ganzen Staa⸗ 
ted angreifen, dann weil fie weder zu Jemands Schaden, 





2) Nach Gcdmeider'® Vermuthung: dor@r fiatt aurav. 
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woch aus Gewinnfucht darauf ausgehen. Farner werben fie 
durch ihr Unternehmen ſelbſt. zu Vielem baſſer und weiſer, 
wie wir zeigen werden. Wenn fie nämlich nicht durch Au⸗ 
frengungen, kluge Plane und Thätigfeit mancher Art ſich 
auszeichnen, fo merden fie Das Wild nicht fangen; denn ihre 
Gegner, für dad Leben kämpfend, und zwar in ihren eignen 


Wohnplaͤtzen, wenden große Stärke an; fo daß die Auſtren⸗ 


gungen von dem Jäger umfonft gemacht werden, wenn er 
sicht durch größere Ausdauer und große Klugheit fie. über> 
wältigt. Die nun, welche ſich am Staate bereichern wollen, 
befchäftigen fi) Damit, Freunde zu beflegen, die Jäger aber, 


“ gemeinfchaftliche Feinde; und Diefe macht diefe Befchäftigung 


befier gegen die andern Feinde, Jene aber noch viel fchlechs 
ter, und den Erftern wird ihre Beute mit Eiuger Befonnens 
beit, den Undern aber mit fchändticher Frechheit zu Theil. 
Bosheit ferner und ſchmutige Gewinnſucht Fönnen. die Einen 
verachten, die Andern können es nicht, Jene laffen gute Re 
den aus ihrem Munde gehen, Diefe fchändliche, gegen das 
Göttliche zu freveln hindert Jene Nichts, Diefe find voll 
Gottesiurcht. Denn es gehen alte Sagen, daß auch Götter 
mit Freuden diefe Befchäftigung theils ſelbſt treiben, theils 
[Andre treiben) fehen, fo daß, Dieß beherzigend, die Jüng⸗ 
finge, welche ihun, wozu ich ermahne, die Götter lieben 
und fürchten werden, wenn fie glauben, daß es von ber 
Gotter Einem gefehen werde, und diefe werden gegen den’ 
ganzen Staat, gegen Eltern, und gegen jeden Einzelnen von 
den Bürgern und Freunden ſich gut Ddetragen. Über nicht 
bios die Männer alie, welche die Jagd liebten, wurden gut, 


155: Enophon. 


fondern auch die Weiber, welchen die Göttin Artemis fe 
verlieh, Uralante *), und Procris *°), und wo fonft noch 
Eine dazu gehört. 





2, Vergl. bie Anm. 1419 zu day. 1. ©. 4476. 

= Tochter bed Erechtheus und Gemahlin bed Cephalus, wels 
em fie ihren berühmten Jagdhund, Lälaps, dem nie ein 
Wild entging, und den nie verfehlenden und immer twies 
ber zurfidtehrenden Sagbfpieß ſchenkte. (Apollodor 14], 
45, 1.) 


Eenophbons Briefe 


Sinleitung. 
‚* “ 





Die Zenophontifchen Briefe, welche bier zum er: 
ftenmale — ſo viel wir wiſſen — ia Deutfcher Ue⸗ 
berfegung erfheinen, zerfallen von felbft in zmei Abs 
theilungen, wenn wir auf die Art ihrer Ueberliefe⸗ 
rung NRücfiht nehmen. Die einen nämlidh, und 
zwar die Bruchſtücke, Hat Gtobäus, oder. eigentlich 
Johannes von Stobi, einer Stadt in Macedonien, 
gebürtig im 5. Jahrhundert n. Ehr., in feinen Ser⸗ 
monen, einer Sammlung von Auszügen aus alten 
Schriftftelern und befonders Philofopher, aufbewahrt, 
die andern feheinen fih nur in wenigen Handſchrif⸗ 
ten erhalten zu haben, und fie bat der gelehrte Mönd 
Leo Allatius nebft Briefen des Socrates und anderer 
Goeratifer 1637 zuerft herausgegeben, *) und zwar 
*, Socratis, Antisthenis et aliorum Socratigorum Epistolae. 
Leo ‚Allatius hactenus non editas primus graece vulga- 
vit, Jatine vertit, notas adjecit, dialogum de scriptis 
“ Socratis praefizit, ‘Parisiis sumptibus Christiani Cra- 
moisy;, 3657, Do — 
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nach Bentley aus den Schägen der Vaticaniſchen Bis 
bliochef zu Rom, deren Vorfteher Allatius war. Go 
viele Mühe fih Diefer gibt, in einer weitläufigen 
Unterfuchung zu bemeifen, daß die. Prige welche 
unter dem Namen des Socrates jener Sammlung 
Heinverleibt find, wirklich von Socrates herrühren, fo 
kurz faßt er ſich über die Aechtheit der Xenophonti⸗ 
ſchen Briefe, indem er blos beilaͤufig bemerkt, wenn 
fie auch nicht von Xenophan ſeyen, fo ſeyen fie doch 
wenigſtens fehr alt, und es ftehe ber Annahme Nichts 
im Wege, daß fie Achte fayen, fo gut als die der 
übrigen Philoſophen, von denen ja auch andere Briefe 
eorhanden feyen. Gegen ihn aber haben Pearſon, 
Diearius, Bentley und. Meiners die Unächtheit fo: 
‚wohl ber Socratiſchen, als der übrigen, und nament⸗ 
lich der Zenophontifchen, Briefe fo klar und deutlich 
bewiefen., daß jebt. fein Zweifel mehr darüber ſeyn 
kann. Daſſelbe Urtheil aber trifft auch die von Sto⸗ 
baͤus aufbewahrten Bruchſtücke. 

Wir glauben, hier die Gründe, welche von den 
genannten Gelehrten vorgebracht worden find, zuſam⸗ 
menfaſſen, und überhaupt Etwas weitläufiger ſeyn zu 
müffen, um unſern Leſern ein richtiges Urtheil uͤber 
dieſe Briefe möglich zu machen, beſchraͤnken uns je⸗ 
doch auf die vorliegenden Renophontiſchen Briefe, 
Das fle ala find, kann und maß zugegeben wer⸗ 
den, und > vietieihe fannte fie fchon- Abarius, (im 


J 
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4 Saprhumbere n. pe.) wiewohl Di uch Beue⸗ 
Gen ehr zweifelbaft erſcheint. Aber ſelbſt zugegeben, 
daß Libanins fie Tannıe, fo maß fihon das si 
Jchweigen der Altern Schrifiſteller Verdacht runden, 
und Dieß wen fo mehr, da Zenopbews Schriften ſo 
fe angeführt werden, mud fi) daher erwarten * 
Daß wenn Briefe von ihm vorhanden geweſen mir, 


 Wefe auch berückſichtrigt und genannt worden wärme. 


Diefer Verdacht aber wirb duch viele innere rimäe 
gm unmmfdßlicden Gewißheit erheben. 

Zuerſt nämlich finden Ach in biefen Brießeu fo 
wide Hiftorifche Unrichtigkeiten, daß fe unmoglich von 
Kenephon und in der Zeit, in weiche fie fallen mi 
en, geföhrieben ſeyn köͤnnen. Dahin gehoͤrt vor Ak 
dem ber Aufenthalt Eenophows in Eacedaͤnon wäh 
zenb Gocrates in Athen veruetheift wurde und tank, 
weelcher in dem erften Briefe vornusgeſetzt wird, va 


Eenophon unntittelbar von Wehen nad Afien weiste, 


um an dem Feldzuge des jüngern Cyrns Theil gu - 
achmen; dann der Aufenthalt Xenophons in Me 
gara mach dem Tode bes Soerates, welcher, nach 
Dreltes Cyftärung im erſten Brieſe, (oder nach un⸗ 
ſerer Erklarung die Erwähnung . der Megariſchen 
Schule, welche eriftIängere Zeit nach Socrates Tode ges 
Hiftet wurde,) und — wenn bei dem wierten und fisufs 
ten Briefe die Ueberſchriften: „Leuophen am Kate 
thippe“ und „Zenophon an Gebes und. Zimmias 
Zenophon. 128 Bhihn, 


. 


% 


/ 


41558 == Sinleitung. 


de richtigen find — auch in dieſen beiden angenom- 


men werben müßte, während die Geſchichte davon 
fehweige; ferner die Armuth und Hülfsbedürftigkeit 
Zenophen’s im fünften Briefe, wenn dieſer feinen . 
Namen mit Recht führt, wogegen. beitimmte Zeugniffe 
vorliegen, daß er große Schäge.aus Aſien mitbrachte; 
weiter der Beſuch, ben Zenoppon während feines 
Aufenthalts in Scillus von Ariſtippus erdglten, und 
das Lob, welches Diefer feinen Deufwürdigfeiten des 
Socrates ertheilt Haben folk nad) dem -zweiten Briefe, 

da doch Beide nicht im beiten Vernehmen fanden, 

and Zenophon in jener. Schrift (U, 41. ©, 460 ff.) 

den Ariftippus nicht von der vortheilhafteſten Geite 

fchildert; ferner die Bitterleit gegen Plato im erſten 
Briefe und erften Bruchſtücke, welche auf dem Glau⸗ 
sen an die erdichtere Zeindfchaft zwifchen- Beiden gro« 
sen. Männern beruft, aber nie Statt fand; endlich 
die Anführung Plateniſcher Schriften und. des da⸗ 

durch erlangsen Ruhmes im erften. und fünften Briefe 

und die Anfpielung auf eine Stelle aus Plato’e Brie⸗ 
fen im .eriten Briefe, der bald nad) Socrared Tode 

geſchrieben feyn ‚müßte, während die Schriften und 

der Brief Plato's in eine fpätere Zeit fallen. 
Su diefen geſchichtlichen Verftößen kommen aber 
"noch andere Gründe, welche theils der Inhalt, theils 
die Form der Briefe darbietet. . . 


nm 
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. Zwar · find bie in denfelhen enthaltenen Gedan⸗ 
‚ten und. Behauptungen beinahe, durchaus des Zengs 
phon, ober. des Socrates, dem fie, häufig zugeſchrie⸗ 
beu--werden, nicht unwürdig, und. zum Theil aus 
‚Kenophows. eigenen ‚Schriften. entlehnt; . auszunehmen 
‚find bieevon. jeboch ‚Die feindfelige. Gefinnung Xeno⸗ 
‚phow’s gegen Plato im erften Briefe ‚und erften Bruch⸗ 
ſtücke; dig Ungereimtheit, Daß XRenophon ben Plato 
wegen PR ‚Lebens, am Hofe der Dionyfius getadelt 
haben fol in einem Briefe.an Aeſchines (Bruhftäg 4.), 
‚ber ja:.felbft. ſich Dort aufbiele ; +) und einige. ſodhiſti⸗ 
ſche Saͤtze, (nen denen, der..im zweiten: Bruchſtücke 
Aaufgeſte te, daß das Verwahrende. mehr werth ſeyn 
müſſe, als das Verwahrte, der auffallendſte ift,) wie 


Se, „häufig. den Sophiſten zum Thema ihrer mündli⸗ 


‚chen. ‚und ſchriftlichen Uebungen und Verſuche dienten. 
Die gauze Behandlungs⸗ und Darſtellungsweiſe aber 
weicht von der ſonſtigen Xenophontiſchen fo weit und 


fo entſchieden ab, daß. dieſe Verfehiedempeit allein die ° 


‚Annahme. pinveichend. begründen . würde, dieſe Briefe 


| 9 Gegen diefen Grund Bentleys Tieße ſich vielleicht ein⸗ 
wenden, der Brief koͤnne ja früher geſchrieben jean, 
als Aeſchines in Sicilien war. Allein aus der darin 
erwähnten Vollendung der Denkwuͤrdigkeiten des So⸗ 
erares ſcheint zu folgen, daß er in eine ziemlich ſpäte 
"En geiege. werden muß, une Wefdyined alſo ſchon in 
weilien geweſen au ſeyn ſcheint. a 


\ 


* 


‚fönnen nicht. pon Zenophon herrühren. Denn in ee 
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tigen Selten verräch ſich eine Geſchmackloſfigkeit und 
Spielerei mit Gedanken und Angdriccken, wie fie bei 
-Zenophon fonft nirgends fich finder, it auderen eine 
Dunteipeic und Geſuchtheit, die mic der in Eend⸗ 
- phon’d Schriften überall herrſchenden Klarheit und 
Einfachheit in auffallendem Widerſtreite ſteht, und 
Aberdieß werden häufig Wörter und Redensarten ge 
Braucht, weiche nicht nut im den Werken Zenophon's, 
fondern überhaupt in: denen der veſſern Attiſchen 
‚ Schujfefteller nice vorkommen. © 
Aus allen dieſen Gruͤnden nun ergibt ſich mie 
unumſtdoßlicher Gewißheit, daß dieſe Briefe einen ans 
bern, Verfaſſer Haben müuffen, als Xenophon. Wer 
an aber dieſer Verfaffer fen, laͤßt ſich mic Befkimmt: 
Yet nicht ausmitteln; jedoch ergibt fi aus dem Bis⸗ 
-heeigen mir großer Wahrſcheinlichkeit, daß irgend ein 
BSophiſt, oder — mas aus der "Berfehledenheit ber 
. Weiefe nach ihrem Innern und aͤußern Werthe viel: 
Weiche nicht mie Unrecht geſchloſſen werben könnte — 
mehrere Sophiſten in einer ziemlich Tpärern Zeit ſich 
xs ztre Aufgabe bei ihren ſchriftlichen Uebungen mach⸗ 
ten, Briefe zu ſchreiben, wie fie glaubten, daß Ke 
sophon würde gefchrieben haben, Denn es war Sitte 
ber Griechiſchen Sophiften, theils zu Meden, theils zu 
Briefen den Stoff aus der Geſchichte zu entnehmen, 
und geſchichtliche Perfonen nach den: gegebenen Bers 
haͤltniſſen uud ihrem :befannten Whnräfrer  veden 


Einleitung. 441 


ober ſchreihen zu laffen,. oder auch für und gegen fie 
in, eigenem, Namen au reden oder zu ſchreiben. ©a 
entflanden dieſe berühmten: Namen wusergefchobenen 
Schriften, und, wenn zum bie. Namen ber Berfafler 
nergeflan,. oder. gar nicht bekannt geworden. mare, 
um. Berlaufe der Zeis der Glaube an ihre Aechtheit, 


keinesmegs aber, . oder gewiß wenigſtens felten wer - 


es Dabei auf. abſichtliche Faͤlichung, und Taͤuſcheng 
ahgmehen.. Freilich waren aber oft bie Verſaſſer, ua 
fo auch die unſrer Briefe, ihrer Aufgabe nicht gm 
machen „and. verrachen ſich dadurch ſelbſt. GE fehlte 
den Vexrfaſſern der Kegpphontischen Briefe an. Dem 
nötigen Bekanntſchaft wit den PBerhäluiffen und 
Umſtaͤnden, in weichen die darin genannten Perfonen 
lebten, oder nahmen fie nicht genug Rückſicht daxr⸗ 
auf, es fehlte ihnen an arbörigee Beachtung den 
Gioenthümlichkeit Deſſn den ſie ſich ſchreitend dach⸗ 
ten, und gechapmen wollten, oder ap. Der Eeſchich 
lichkeit. di igenthumlichkeit wiederzugehen,und 
Das, was ſie von ihm gebargt hatten, auch in ſein 
ſtiver Weiſe zu henützen. 


‘ * 4 


e Dögleich alfo viefp.Wuisfe.eigenefich nicht in die 


Sammlung, von Xenoyhows Werken gehören, In. wurs 
ben. fie. doch gus mebumgu Grimden: anfgennurmen, 
Gi. tragen einmal feinen Namen, und. wie wir ‚bie 
ebenfalls, unädıte- Abhandlung. über bie - Ötansöverfafe 
(ag: der Nchtner auchnicht »ausfchließen: zu dur ferr 


Pu 
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gloubten, weil fie unter: Teineni Namen auf uns "ges 
fommen it, .fo follter auch Tie,- da fte in mehreren 
Ausgaben ‚feiner ſaͤmmtlichen · Werfei ftehen, in unfrer 
Ueberſetzung nicht fehlen. : Dazn komimt, daß fie‘ nad 
dem Urtheile des neuften ’ SHeiausgebers; Hrelliig, uns- 
ser die nicht zu verachtenden Weite des ‚Hterebums 
gehoͤren, "und manches Leſens⸗ und Wiſſenswürdige 
enthalten, auch diefe Nachahmer Zenophon’s zu den 
beſfern gehören. Und eben von ſolchen ſpaͤtern Nachab⸗ 
mern großer Müfter den Freunden bei Griechiſchen 
Literatur in den gebildeten Ständen Proben mitzu⸗ 
theilen, erfordert ja der Zweck des ganzen Unterneh⸗ 
mens, welches darauf hinzielt, die Betanniſchaft mit 
Gen Schriften des Alterthums zu erleichtern: und zu 
verbreiten, und bie Leiftungen der‘ verſchiedenen Zeit⸗ 
alter : und Mäntter,’ die: Forts: "nnd Ruͤckſchritte in 
Wiſſenſchaft And Darfte lungskunſt zur Kenntniß 
auch Derjenigen zu brinhen, welthe fein der Urs 
ſprache zu leſen nicht vermögen, — fo weit es naͤm⸗ 
lich in Uebertragungen möglich ti." ' 

Der Ueberſetzer bat. neben der Ausgabe von 
Weiske, deren Text er als den wohl am allgemeir⸗ 
ſten verbreiteten zu Grunde legte, vorzüglich die 
Sammlung Griechiſcher Briefe von Orelli Collecrio 
epistolarumi ’Graecatum::: Hekensait et iillistrarit 
"FE € Orcllius. Tom; 15. epittslus Soczaticorun!:. ev 
Pythagorgones. contineng.:: Lipsiaes ı8%5) ‚benäbt, 


\ \ 
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wo er von Weiske's Text abgewichen ift, in den Ans 
merfungen es angezeigt, und in den jedem einzelnen 
Briefe vorangefchicten. Ginleitungen , ohne auf Die 
Unächtheit hinzumeifen, Schreiber und Empfänger, 
Zeit und Drt des Briefes jedesmal fo beftimmet, wie 
es nad) der Borftellung des DVerfaffers angenommen ° 
werben zu müſſen fchien, auch die. in den Briefen 
genannten Perſonen, da die meiften in den Gocratis. 
ſchen Schriften Renophon's vorfamen, als bekannt 
vorausfegen zu dürfen geglaubt, und daher in ben - 
Anmerkungen nicht beruckſichtigt. - 


Zenopbon’s Briefe 
Erfter Beiek 
An die Sreunde des Socrates. 


— — 


Einteitung. 


Dieler Brief, in der Sammlung der Socratiſchen Briefe 
son Drelti der ı5., enthält die Antwort Kenophon’s anf 
eine Zufchrift des Aeſchines, (ebendaf. 14.) worin Diefer 
ihm , als Ergänzung zu dem Berichte feines Sohnes Gryl⸗ 
Ins, von tem Prozeſſe, der Verurtheilung und dem Tode 
Bed Socrates Nachricht gibt, und bedauert, daß Fenophon, 
“durch feine Reife nach Lacedämon und feine Thellnahme an 
dem Feidzuge des jüngern Cyrus gehindert, nicht habe zu» 
gegen ſeyn können. 

Die Aufſchrift „an bie Sreunde des Socrates“ Kat 
Drei aus einer Göttinger Hanafchrift entnommen; es 
fbeint jedoch, daß diefer Brief, wenn gleich für alle Frennde 
des Socrates beſtimmt, doch an zwei dem Kenophon befon« 


. = - 7 





EXenophewus Bruafe Erſter Brief. SU68 
ders liabe Männer gerichtet mar, — inenigftend rebil er 
zweimal Solche an, — und wir midten nach dem aben es 
werkten vornuthen, daß Oryllus uud UAeſchines gemeine 
ſeyen. Uebrigens ſcheint ber: Brief bald nach dem Aode des 
SGacerntes und vom Laetdaͤmpen aus, geſchhrieben zu ſeyn. 





Jubaglt. 


4. Dan? für die Nachtichtan von Socrates Schickſalen. 
2. Eindruck diefer Nachrichten auf Renophon und bie Laceda⸗ 
monier. 
3. Berfprechen, die Freunde gu unterſtuͤtzen, und Bitte um 
weitere Brieſe. 
4. Euntſchluß, Denkwürdigkeiten des Socrates zu ſchreiben 
und Bemerkungen Über eine Socratifche Schrißs Plato’d. 





Gwllue, mein Sohn, hat gethan, Was ihm: zu ten 
gebührte, und auch ige thut wohl, Daß ihr uns Das, was 
mis Socrates vorgegangen iſt, ſchreibt. 

Wir Efeine Schüler) müſſen nun: aber ause Münner 
warden, und ihn Leicht dlios mit Worten, ſondern durch uns 
fer Leben und Wirken) loben, weil er tugendhaft, Heilig 
und fremm lebte, das: Schickſal ‚aber amklagen und tabeln 
md Die, fo gegen ihn auftraten, welche aber in nicht langer 
Seit büßen werden. *) 





. %).1eber das Schickſal ber Ankpiger des Socrates gimmen 
die Nachrichten ber Alten wicht Aberein- daß aber bie 
Athener ihre Ungerechtigkeit bereut und jene befizaft has 
ben, geht jedenfalls daraus hervor. 


- 


A546 Zenophews Briefe. 


Auch die Lacebaͤmonier fiäd ſehr aufgebracht tarüber, — 
denn die Unglückenachricht ift bereits auch bis hierher *) 
getommen, — und fiheiten unfer Volk, und fagn, ed fey 
wieder non Sinnen geweſen, da es ſich habe beveden laffen, 
den weifefteu und non der Vpthian für den tugendhafteſten 
erklaͤrten Mann **) zu tödten, 

Wenn des Socrates Freunde [noch ferner) Etwas von 
Dem bedürfen, was ich geſchickt habe, ſo thut ihr Beide 
es mir zu wiſſen; denn wir wollen helfen, da Dieß edel und 
nothwendig iſt. Ihr thut wohl, daß ihr den Aeſchines bei 
euch behaltet, daß er mir ſchreibe. 

Es dünkt und übrigens, wir müſſen niederſchreiben, 
Was dieſer Mann J[Socrates] einſt geſprochen und gethan 
hat, und Dieß würde feine beſte Vertheidigung ſeyn, ſowobl 
für die Gegenwart als für die Zukunft, indem wir nicht 
vor dem Gerichte ſtreiten, ſondern für alle Zeiten, fo fange 
Menſchen Sehen, die Tugend bes Mannes barftellen. Und 
id) behaupte, wir wilden ung gegen den gemeinfchaftlichen 
Sreunbesband und, wie Er fagte, gegen die Wehrheit vers 
geben, wenn wir. es wie gerne ſchrieben. Schon) iſt mir 


*] Ueber dieſe Reiſe und den Auſenthalt Renophon's in 
Lacedaͤmon verweist Allatius auf Diogenes von Laëurte. 
Renophon. U, 52. 

Apollo hatte burd, den Mund ber Ypthia, der Orakelge⸗ 
berin in Delphi, den Socrates für den Weiſeſten erklaͤrt, 
daher vermuthet Weiste daß die Worte uinzuftellen feyen 
den tugendhafteften und von der Pythia für ben weiſegen 
erflärten Maͤnn. Vergl. auch das 1. Bruchftüd. 
einem Briefe an Aefchines. 


** 


na 


’. 


Erſter Brief. 1547 
auch von Plato eine Schrift der Art zugekommen, worin 
der Name des Socrates fand und eine nicht Tchlechte Un⸗ 
terretung mit Einigen, Ich meine jeboch, in Betreff Mes 
gara’s gelefen zu haben, daß Etwas darin gefagt iſt von 
foihen Megareern. ) Wir-nber geftehen, daß wir Etwas 
der Art nicht gehört Haben , und daher **) fo Etwas nicht 
erzählen können 5 denn wie find Bein Dichter, wie er es ift, 
wenn er glpish die. Dichtkunſt ganz. verläugnet; denn indem 


*) Diefe dunkle und vieleicht verborbene Stelle habe ich 
nad) ber Lesart ber Hapbfchriften Üiberfegt. Orelli — bie 
andern GErklärer geben keine Hülfe — zieht in feiner 

„«”  . Weberfegung bie erfieni Worte nbch zum Porhergehenden: 

..., Ih meine, fie in Megaxa geleſen zu haben; und Iäßt das. 
Folgende ganz aus, — Allein, von einem Aufenthalte 
Kenophim’d in Megara if fon Nichts befannt, und Orelli 
feroft führt Dieß bei'm vierten Briefe (dem einundzwan⸗ 

zigſten feiner Sammlung ©. 236.3 als einen Grund an, 

, . warum biefer Brief nicht dem Zenophon, fondern dem 
Aeſchines zuzufchreiden fey. — Sol nım bie Lesart ber 
Handſchriſten einen Einn geben, fo müßten unter fol: 

he Megarecrn bie Megarifchen Philofophen, bie 
von Euclibes, einem Schiller des Socrates, geftiftete Mes 
gariſche Schule’ gemeint ſeyn, und alfo haraus bie Unächts 
heit bes Briefes deutlich hervorgehen. Vergl. Einlel⸗ 
tung. S. 1537. Auf jeden Fall muß der Sinn ſeyn, Plate 
habe in jener Schrift den Gocrates Etwas, -- alfo nad 

der jegigen Lesart, was die Megarifche Schule lehrte, — 
fagen laſſen, was Zenophon fid nicht erinnerte, von ihm 
gehört zu haben. MWelche Schrift Plato’s hier, und ob im 
on FJolgenben biefelbe, ober eine andre und ’welche gemeint 
Fey, möchte wohl nicht zu beſtimmen ſeyn. 
22) Nah?’ Otenrs Vermuthung: dort wet 


— 


4548 .  Zenanbau’d Meiefe, . 
er mis fchöuen Kuchen fpröde tünt, fast ex, es inp kein Se⸗ 
dicht yon ihm norhanden, fonderu fie fenen von Socxates, 
als Diefer noch jung und fchön gemein. *) 

Lebt wohl, ihr zwei allerliebſten Männer. 


Zweiter Brick 
An die Freunde des Socrates. 


Kinleitaig 
Auch vie Yupfcheift dieſes Briefd, vos achtzehnten im 
feiner Sammlung, gibt Orelli nady ber Göttinger Haudſchrift, 
und ihre Richtigkeit laͤßt ſich nad dem Inbalge nicht bes 
äweifeln. 
j Kensphon müßte. dieſen Brief. von Stitlus amd, alfo 
während feiner Verbannung‘ geſchrieben haben, end eine Ein« 





2) Nach Meise mare Biefe ebenfalld duvtle Sieule ſo zu ver⸗ 
ſtehen, daß Plato in jenem Gefprädhe einem ſchönen Kua⸗ 
hen zu Gefallen geſprochen, aber oͤffentlich gelüngnet hätte, 
daß er der Verfailer beffelben ſey, um durch dieſen Scherz, 
oder Ironie — denn Gocrate® war nichts weniger, als 
ſchön — zu bewirken, daß mas ihn um fo leichter als 
Verfaſſer erkenne, und ber fhöne Kunde ihm deſto eher 


liebe. — Uebrigens Heißt ed auch in Plato's zweiten 
Briefe an Dionynus: ich habe noch nie Frwas — gefchries 
ven, — und bie jegt für bie meinigen ausgegebenen 


Schriften. find von, Eoerates, als er * und jung war 
) —X Kor vᷣc. denmodasden ayögs, 


gZweiter Bell. 1549 
radung zur Eheinahme an dem Felle, das Xenophon alls 
jahrlich der Artemis [Diana] feierte, vorhergegangen ſeyn, 
der aber nur wenige Freunde gefolgt waren; jedoch iſt der 
Brief ‚noch vor den Feſte gefchrieben, 





. 


u Inbhalt. 
1. NRachricht von der Ankunft einiger Freunbe am Bert, 
. umh von dee: Art, «8 zu feiern. 


2. Verſprechen, feine Deufwürbigkeiten bes Socrates zu ſchicken. 
3. Gruße: und Lob des Riemers Simon. 


— — 


* wir das zͤheiſche ) Fes· er Artemis begehen, weis 
Sn von und im Yucsnifchen **) ein Kemper "+", erbant ift, 
mitkten wir zu enuch, daß ihr Tommen möchtet, amd fehön 
märe es, wenn We: wenn aber Dieß nicht möglich "wäre, 
daß ife "Einige von eich Als Weillnehmer un dem Opfer 
Ahicken möchtet. F) Es ſtellte ſich nun Ariſtippus hier ein, 
nnd noch früher Phaͤdon, und ergbhten ſich an der Gegend 
und außerdem afı ben aufgefüßrten Gebäuden und am ven 
—— — 

Nach Walckenaer Verbeſſerung it Drei: iraov. 
+) In Sciluß, einer Stabt in Elis, welche Eigenthum der 
Mcebamoner war. 
Ueber ˖ſein Landgut in Seillus den dort æbauten Tempel 
und das Feſt der Artemis, ſpricht xenophon im Zelbyuge 
des jüngern Cyrus V,3.6©. 906 ff. 


‚H Mit ber Göttinger Handſchrift: riavore. 


’ 
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Bäumen, *) welche ich ſelbſt mit eigener Sand gepflanzt 
habe. Der Drt biefet auch Jagdgelegenheit; fo daß ihr auch 
eine Thierhege anftellen könnt, damit wir wit männlichen 
Thaten die Feierlichkeit begchen, Was der. Göttin auch wohl⸗ 
gefällt. Und wir willen **) ihr Dank, daß ſie mich errettet 
hat von dem Barbarenfönige, umd aus den fpätern Unfällen 5 
in Pontus und Thracien, die beinahe noch größer waren, 
als wir fchon ans dem- ‘fo gerdhroolten feindtichen Lande ge⸗ 
‚rettet 33. ſeyn glaubten. . 

Wenn ihr, aber nicht rommen ſolltet, fo: war es noth⸗ 
wendig ; daß wir euch ſchreiben. Ic habe Denkwürdigkeiten 
des Sorrates verfaßt. Wenn fie num mir ganz vollendet zu 
feyn ſcheinen, werde ich fie euch überſchicken; denn dem Ari⸗ 
ſtippus und Phäpon ‚schiguen fie ziemlich gut gerashan zu ſeyn. 
Grübet Simon, den Riemer. und lobt ihn, daß er fort⸗ 
‚fährt, Ach mit Socrates Lehren. zu beſchäftigen, und weder 
Armuth,, noch fein Gewerbe, als Vorwand vorichäst, der 
MPhiloſophie ſich ‚zu: entgiehen,. wie.@inige von den Andern, 
‚weiche die Reden, [ des: Socrates] und das in den ıMeden 
Eutbaltene nicht erkennen und bemuudern wellen. 





*) ri nEUTEEoV fheint mir durch Nachläßigfeit ded Abs 
fdyueiberd aus dem Vorhergehenden hier wiederholt zu 
eyn. 
er, Sch folge dem Ueberfeger in Staaleji historig philoso- 
"phise, Lipeiae. 1711, und fange mit xal Yapın einen 
7 gehen Sag an, und Iefe eidelnuer. dv-, was ftatt bes 
Indicativs ſtehen kann. 


— —— e—— 


\ 


‚Dritter Brief. 





Ba Einleitung. . 
An Wen diefer Brief (der neungehnte in Orelli's Samm⸗ 


Fang) gerichtet ſey, ift ungewiß, jedoch fcheint in dem Atte - 


erbieten von Unterflügung eine Spur enthalten zu ſeyn, Die 
aufAeſchines fchließen ließe, der bekanntlich ſehr arm war, 
wiewohl auch andre Schüler des Socrates der Unterftägung . 
bedürftig geweſen zu feyn fceheinen nach dem erften Briefe, 
wenn nicht auch dort ausfchließlic, Aefchines zu verftehen iſt. 
And, diefer Brief iſt von Scillus aus, und wie es fcheint, 
dor dent zweiten. gefchrieben,, da hier die Mollendung des 
Tempels gemeldet wird, dort aber ſchon von einem jährli⸗ 
chen Feſte die Rede iſt. oo. " 
„Inhalt. 
4. Eiuladung nad, Seillus. 


‚2: Anerbieten von Unterfiügung. 





“ Komm, mein Beſter, zu ung ; denn mifer Artemistem⸗ 
pel [Dianentempel ] iſt jetzt vollendet, und zwar ſehr hübſch. 
Auch iſt der Platz angepflanzt, *) und der Privatbenützung 


*) Nach Alatind Wermuthung: NEeAYUTEUTOG:- 


‚1562 Zenophon’s Briefe. 


entzogen, um heilig zu feun, und Was und außerdem 
Meike , *) wird und nähren; denn, wie Gocrates fagte, wenn 
es für und nicht genfgen wird, fo werden wir uns damit 
beguägen. 

Ich Habe auch dem Gryllus gefchrieben, meinem Sohne 
und deinem Freunde, wenn da Etwas nöthig habeſt, es dir 
gu verſchuffen. Dem Gryllus aber Habe ich geſchrieben, weil 
un ihm von Ingend auf Schon Yufmerkfawkeit foentieh und 
ſagteſt, du liebeſt ihn. 

Lebe wohl. 





Vierter Brief. 
Eenophon an Xauthippe. 


— — 


Einleitung 
Unter diefer Auffchrift fteht der Brief in den Ausgaben 
des Akatius und Weiske's, wilder ihn auch Kennphows 
würdig nennt. Drelli dagegen (in deſſen Sammlung Liefer 
Brief der einundzwanzigfte IM) folge mit Luzac der Göttin: 
nes Handfchrift, weiche ihn dem Aeſchines beilegt. Aller⸗ 
dinge möchte Dieß Durch die dan Luzac vorgebrachten innern 


u & Diefe Stelle fcheint fi) darauf zu beziehen, daß Zeno⸗ 

pphon der Artemis ben Zehnten weihte von ben Erzeug⸗ 
niſſen des Bodens. Vergl. Feldzug bei j. Cyrus m a. D. 
S. RT u 906. | 








Merten Brich. A855 

Gründe befkätigt werden, doch fehließen wir ihn hier nicht 
and, da wir voraudfesen zu türfen glauben , dab er unter 
dinjenigen gehöre, deren Mitsheilung unfeun Leſern angenehm 
ſein werde. Für AMeſchines, als Derfafler des Briefes, 
fpwicht der Umſtand, daß er nad Socrates Tode mit den 
andern Schülern des Socrates ſich nad) Megara, von we 
aus der Brief gefchriaben ift, begab, und da der Brief wahr; 
ſcheinlich bald nad) jenem Exeigniffe geichrieben wurde, fich 
noch dort aufhielt, die Undern aber fich zeritreuten ; da bin» 
gegen Kenaphon nie in Megara wohnte. Dazu bemerkt noch 
Orelli, es dürfe nicht auffallen, daß der arme Wefchines der 
Battin und den Kindern feines Lehrers fo große Geſchenke 
ſchicke, denn diefe feyen von ihm blos fir Jene geſammelt 
morden. Wllein davon fleht im Briefe felbft Nichts und der 
Schreiber deſſelben fagt vielmehr gegen das Ende „ſo weit 
ich und die andern Freunde dir zu helfen im Stande find‘ 
was nicht einen armen, fondern einen wohlhabenden Mann 
voraussufegen ſcheint, und alfo mehr für Kenöphon ſprechen 
würde, 


Inhalt. 
4. Antlindigung von Gefchenten, bie mit bem ‘Briefe über: 
ſchickt werben. 
2. Einladung, ihre Söhne nad) Megara zu ſchicken. 
3. Aufforberung, nicht durch zu große Betrübnig fih umb 
ihren Kinbern zu fchaden. 
4. Troſt bei ber Armuth, und bei bein Verluſte des Socrates, 





zenophon. 126 Bdchn. —7 


ibbA Zemophon’s Briefe. 

Dem Megareer Euphron habe ich ſechs Eböniten *) Ger⸗ 
Renmehl gegeben und acht Drachmen **) und eine neue Eros 
mis, ***) damit du den Winter aushalten koͤnneſt. Nimm 
alfo Dieß, und wife, daß Euclides und Terpflon +) mei 
ganz rvechtfchaffene Männer und gegen dich ſowohl als gegen 
Socrates wohlgeſiunt find. 

Wenn deine Söhne ++) zu und kommen wollen, fo halte fie 
nicht ab ; denn es ift ja nicht weit nach Megara zu gehen, 

Der vielen Thraͤnen, meine Gute, iſt ed num genugsz 
denn ed nüst doch Nichte, fondern wird faft eher noch fcha= 
den. Erinnere dich doc, an Dad, was Socrates fagte, und 
fuche feinem Beifpiele und feinen Lehren nachzutommen. Denn 
wenn du über Alles dich beträßft, fo wirft du dir felbft und 
deinen Kindern am alfermeiften: fchaden: Diefe find nämlich 
gleichfam die Jungen des Socrates, weldye wie nicht nur 
ernähren, fondern auc uns felbft ihnen zu erhalten fuchen 
müffen, weil, wenn du, oder ich, oder irgend ein Andrer, 
dem nad) dem ode des Socrates die Kinder des Socra⸗ 
=) 4 Ehönix = Ys Medimnus — fiber 54 Parifer Kubik: 

zo, 6. Ehöniten — 526% Parifer Kubikzoll, oder mehr 
als %, Würteinkerg. Simri. 

e) 8 Drachmen — 1 Thaler 22 Groſchen Sächſ. ober 3 Gulf: 
den 28 Kreuzer Rheiniſch. 

+4) Exomis, ein Mannskleid mit einem einzigen Aermel, fo 
daß ein Arm blos war; nur eine Tracht ber Sclasen und 
ärmeren Freien, . 

») Ein fonft nicht bekannter Schüler des Soerates, wie es 
fheint aus Megara. Plato führt ihn (Phaͤdo. 2.) unter 
Denen an, welche bei Socrated Tode zugegen waren. 

+} Socrates hatte drei Söhne Hinterlaffen, Lamprocles, So⸗ 
phroniscus und Menexenus. 


Vierter Brief. 1656. 


‚tes *) am Herzen liegen, flärbe, fie verkürzt würben, da 


fie ihres anerfannten Unterflüserd und Ernährers beranbt 
würden. Daher fuche far fie zu leben. Diefed aber wird 
auf eine andre Weile gefcheben, wenn du nicht Das, was 
zum Leben dienlich ift, dir verſchaffit. Die Traurigkeit aber 
fheint unter die Dinge zu gehören, welche dem Leben hin« 
derlich find, da. die Lebenden dunch fie Schaden nehmen. 
Apouodorus, [dev den Beinamen Malakos hat,) **) und 
Dion loben dich, weil du von Niemand Etwas annimmſt, 
fondern- fagft, du ſeyſt rei. Und du thuſt wohl; denn fo 
weit ich und die andern Freunde dir zu heifen an Stande 
find, wirft du Niemand brauchen. Sey alſo geiroft, Xan⸗ 
thippe, und greife Nichts von dem Vermögen des Socrates 
an, da du weißt, wie Großes uns diefer Mann galt, und 
bedenke, wie er lebte, nicht wie er farb; ich jetoch ***) bin 
der Meinung, daß auch fein Tod groß und ſchön war, wenn 





*) Mit Orelli nad) der Göttinger Handſchrift: —X 


TEAEUTNOATTOG Zaxeatovg Twv naidor. 
”) Die in [ ) eingfanloffenen Worte fehlen in ber Göttinger 


Handſchrift, daher Hält fie Orelli für eingefchoben. Alas 


tins, und mit ihm Weiske, wollte puavıxog „ber Wille 
thende“ leſen, weil unter Socrates Freunden ein Apollos 
dorus vorfoınme,, welcher ivegen feiner Wuth, womit er 
fiber Alle, außer Socrated, herfiel, diefen Beinamen 


hatte. Stanley dagegen vertheidigt die Lesart uaARXog 
„der Weichliche” durch die Schilderung beffelben bei Dios 
genes von eacrte. 

+49) Statt uev yap möchte ich lieber uEVTOLYE leſen und babe 
danach überfest. 


7* 
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man ihn aus dem Gefichtöpuntte, aus weichen man muß, 
betrachtet. 
Lebe wohl. 





Funfter Brief. 
Zenophon an Cebes und Simmias. 


— — 


Einleitung. 

Auch dieſen Brief ſpricht Orelli (bei welchem er der 
zwei und zwanzigſte iſt), nach der Göttinger Handſchrift mit 
Luzac, dem Zenophon ab und dem Aefchines zu, und wohl 
mit eben fo viel Recht *), als den vorhergehenden. Aeſchi⸗ 
ned nämlich hatte noch bei Gocrates Lebzeiten vertrautern 
Umgang mit Simmias und Cebes, und floh nach feinem Tode 
mit ihnen nad) Megara zu Euclides, fehrieb hier feine Ge: 
ſpräche und Tas fie den Freunden vor. Auch paßt Das, was 
gleich im Anfange von Armuth und erhaltener Unterftügung 
geſagt iſt, fehr gut, wenn Aeſchines als Werfafler zu deuten 
är; auf Kenophon aber findet diefed Alles Beine Anwendung. 
Der Brief ift alfo ohne Zweifel von Aeſchines aus Megara 
an feine Freunde Eebes und Simmias, welche fi) von Des 


Oreuli nimmt diefe Meinung zurfid S. 443 f. und behauptet 
die Göttinger Handfchrift Lege den Brief dem Zenophon bei. 
Für den Pfeuba-Xenophon paffe die Stelle, wo von Platon 
bie Rebe iſt, beſſer; nur darin habe ber Verfaſſer bes 
Briefs einen groben Fehler gemacht, daß er Zenophon als 
arm barfielle, - 


— 


Fünfter Brief. 1667 


gara in ihre Baterftadt Theben begeben haften, gerichtet und 
längere Zeit nach Socrates Zode gefchrieben , auf jeden Fall 
fpäter, als der vorhergehende. 


‘ 





Inhalt. 
4. Dank für erhaltene Unterflügung und Bitte um fernere 
Höülfe, 
% Nachrichten von feinen Schriften. 





— 


Es iſt ein altes Sprüchwort, daß Nichts reicher ſey, 
als ein Armer; denn ich ſcheine [den Leuten), wie ich ſehe, 
obgleich) ich nicht viel habe, viel zu beſitzen durch euch, 
meine Freunde, die ihr für uns forget, und ihr werdet wohl 
thun, wenn ihr mir, falls ich euch um Etwas fchreibe, es 
ſchickt. 

Don meinen Schriften aber ift noch Beine fo, daß ich fie 
end Andern **) ohne dabei zu feyn, zu zeigen den Muth 
hätte, wie ich euch, als ihr hier ware, in dem Haufe, wo: 
Euclides frank lag, offen fagte. Ihr wit ja ***), meine Freun⸗ 
de, daß ed nicht möglich iſt, eine Schrift, die einmal unter 
die Leute gefommen iſt, wieder zurüdzunehmen. Plato freis 


lich macht großen Eindruck durch feine Geſpräche auch ohne 


dabei zu ſeyn, und daher wird er ſchon in Italien und in 





*) Etatt Ore leſe ih al — 
+) Nach den KHandfchriften mit Oreili @AAuıc-. 
“+, Mit Orelli nach ber Göttinger Handſchrift: oldarov 
di) —. | 
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ganz Sicilien bewundert; wir aber können bis jetzt kaum uns 
ſelbſt bereden, Daß fie *) einiger Aufmerkfamkeit werth feyen. 
Und nicht blos darıım liegen file mir am Herzen, weil ich in 
der Meinung von meiner Weisheit einbüßen würde, ſondern 
auf Socrates muß Bedacht genommen werden, daß nicht feine 
Tugend durch mich Gefahr Taufe, wenn ich in meiner Samm⸗ 
lung denkwürdiger Reden mid, als ſchlechten Schriftftelfer 
zeigte. "*) Denn ich meine, es +ft Bein Unterfchied, Jemand 
verläumden, oder Dafür angefehen werden, man habe nicht 
fo gefchrieben, wie es die Zugend Defien verdiente, von 
welhem man fdhreibt. Diele Furcht alſo ift ed, Was uns 
äurüdhätt, mein Cebes und Simmias, wenn nicht ihr dages 
gen eine andre Anſicht darüber habt. 
Lebet wohl. 


/2) Dieß wire doch fern aus der. Feder eines Sophiften_ ein 
gar zu piumper Ausfall anf Plata! Könnte das ravra 
nicht auf das, freilich entfernte: av dE ovyyoaupa- 
ro» gehen; fo daß Zenophon ober Aeſchines hier wieber 
von feinen eigenen Schriften fprähe? Dann wäre nad 
„bewundert ein Punkt zu fenen, und der Sinn bes fols 
genden etwa fo auszubrüdfen: „— doch [um auf mich zus 
rücdzufommen] ich Bann bis jegt kaum mich ſelbſt überres 
den, baß lalles]) das [was ich bisher gefchrieben] einiger 
Aufmerffamkeit werth fen.’ Zu dieſer Erklaͤrung paßt 
beſonders auch das Naͤchſtfolgende. 

*#) xaxac einurtı — könnte auch heißen: „— ihm ſchlecht 
fprechen ließe.” _ 
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— Erſtes Brucſtuͤck. 
Aus einem Briefe an Aeſchines. 


Einleitung. 


Daß auch dieſer Brief, wie einige der vorhergehenden 
von Scillus aus, und zwar nach Vollendung der Denkwür⸗ 
digkeiten des Gocrates, gefchrieben fey, wird aus den Wor⸗ 
ten, „ich habe ed anderswo niedergeſchrieben,“ wahrfcheins 
th. Dem Berfafler ded Briefs fchwebten Stellen vor, wie 
Kenophon’s Erinnerungen an Socrates I, 3. ©. 458 f. IV, 


7.6. 618 ff., tie er num mach feiner Art behandelte und. 
weiter ausfuhrte. 


Inhalt. 


1. Lob des Aeſchines wegen ſeines Eifers für die Socratiſche 

Philoſophie, die ſich nicht mit unnlgen Speculationen ab⸗ 
gibt, fondern auf das Practiſche bringt. 
2. Tadel bed Plato. 





Ars ich mit Hermogenes zufammentraf, erzählte er ntir 
manches Andre, und als ic) ihm über dich befragte, welchen 


“ 


- 
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Eifer du für die Philofophie zeigefl, antwortete er, Dentels 
ben wie Socrates. Auch id, bewuntderte dich, fo lange du 
dich .in. Athen, aufhieltff, wegen deiner Geflnnung; wie id) 
alfo bon Aufang ah didy bewunderte, fo vewundre ich auch 
jest dich vor Allen, welche der Philofophie mir Liebe zuge: 
than find, wegen der Unveränderlichkeit deiner Geſinnung. 
Denn es Ht, wie ich glaube, der größte Beweis Yon Tugend 
für Den, *) weldyer von jenem Manne, fi feffeln fie, 
wenn man jadas Leben des Socrates fleiblich nennen darf. **) 
Daß nämlich die Götter über uns erhaben And, ift Jedem 
einleuchtend, und es iſt genug, das Höhere feiner Macht 
wegen zu verehren; ***) wie beſchaffen ſie aber find, iſt weder 
leicht zu finden, nod) zu unterfuchen vor den Göttern recht; 
denn auch Sklaven dürfen das innerfte Weſen und die Hands 
lungen ihrer Heren nicht kennen, da ihnen Nichts weiter 
aufteht, als die Bedienung. - Und was die Hauptſache iſt, je 
mehr man Diejenigen bewundern muß, welche ſich mit dem 
menſchlichen Dingen befchäftigen, deflo mehr verurfacht Des 
nen, welche durch viele zwedtofe und unnüse Dinge Ruhm 
zu erlangen fuchen, [ihr Bemühen] Befchwerde. Denn wann, 
mein Aeſchines, hörte Jemand den Socrates über die himm⸗ 
liſchen Dinge fprechen, vder dazu auffortern, zum Beſſer⸗ 
*) Aovroc laſſe id) mit Bremi von rexjırgrov abhängen. 
*+) Nach Bremi's Vorſchlag Laffe ich 7yodvro and und ers 
klaͤre den Infinitiv durch ein hinzugebachtes ZEesı. 
>) Ich folge der Lesart und Trflirung MWeistes. Bremi 
will auUr@» leſen, und erfläut es: ihre über alles Andere 
weit erhabene Macht, 


- 


Ce Mruchftick. 1551 


werden die ſgeometriſchen] Figuren gu ferien? und daß er 
von Fer Muflt aut fo viel verſtand, um nach dem Gehbre zu 
urtheilen, ſWas richteig and fihön fen,) wiſſen wir; aber 
immer ſprach ee mit ihnen [feinen Freunden) darüber, Was 
ſittlichgut, was Tapferkeit, was Gerechtigkeit und bie andern 
Zugenden feyen. Dieß nun nannte er menfihlide Güter, 
Das Uebrige aber, fagte er, LZönne entweder von den Mens 
fchen nicht erfaßt werden, oder es fey den Fabeln verwandts 
während ‚die Sophiſten mit ſtolzer Selbſtgefaͤlligkeit Poſſen 
vorbrachten. ) Und es war bei ihm nicht der Tall, daß er 
Dieb zwar fugte, aber nicht that. Was er aber that, dir, 
der es felbft weiß, zu ſchreiben, obgleich es nicht nnange⸗ 
nehm feyn würde, führe zu weit, und id) habe ed anderswo 
niedergefchrieben. 

Ste ſollen alfo beſchaͤut ſchweigen, oder ter richtigen An⸗ 
ſicht Aber ihn beitreten, **) denen Socrates nicht gefiel, er dem 
im Leben der Gott das Zeugniß der Weldheit gab, ***) und 
deſſen Mörder keine Sühnung ihrer bereuenswerthen That I) 

Ich weiche hier von allen mir bekannten Erklaͤrern ab, 
weiche ben Sinn der Stelle, wie mir fcheint unrichtig, ſo 
geben: qualia superciliosi sapientiae professores ridicula 
commemorant. 
*+) TE0E To eindg fheint mir denſelben Sinn zu enthalten, 
wie KUIO Yo OXoTEiv am Schluffe bes vierten Bries 
- fed. Eenoph. an Zanth.) 
*26*) Vergl. die Anmerk. **) zum erſten Briefe. ©. 1546. 
+) uercvoic muß hier wohl durch Metonymie für „bie That, 
- welche die Rene hervorbringt‘’ genommen werben, ober 
vieleicht als Gen. absol. mit ausgelaffenem Particium 
0Vong , „als Neue eintrat’, 
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fanden. Das aber ift wirklich fchön., *) daß fie Aeghyp⸗ 
ten und des Pythageras munderfame Weisheit liebgewan⸗ 
sen, fie deren überfliegenes Weſen und Unbeſtändigkeit ges 
gen Socrates ihre Liebe zur Gewaltherrſchaft bewies umd 
die Siciliſche Tafel ded unmäßigen Magens ſtatt einer ein fa⸗ 
chen Lebensart, 





Zweites Brudffüd 
Aus einem Briefe an Eriton. 


DU} 


@inleitung.. 

Dem Urtheile Weistes, Daß. diefer Brief Kenophon’s 

würdiger fen, als der erfte, Lönnen wir nicht beiftimmen ; 
denn ſolche Spielereien mit Wörtern und Antitheſen find 
ihm fonft fremd. 
Ueber Zeit und Ort feiner Entſtehung finden ſich feine 
Andeutungen in dem Briefe felbit; übrigens ift die Erledi⸗ 
gung diefer Frage auch nicht nörhig zum. Derftändniffe des 
Briefes. 





*2) Dieſe Worte find ironiſch, wie auch Orelli bemerkt, und 
die ganze Stelle geht auf Plato, weicher von ber Aegypti⸗ 
fhen und Putbagorifchen mpfteriöfen Weisheit Vieles ans 
nehm, und lange Zeit in Sieilien bei ben heiben Dionys 

ſlus, ben Beherrfchern ber Inſel, fih-aufhielt. 











. Hweites Bruchflüd. 41563 
Inhalt. — \ 


4. - Eine gute Grziehung ift das beſte Erbe, weiches Kinder von | 
ihren Eltern erhalten können. 
2. Anwendung davon auf Eriton und feine Kinder. 





Denn. du. darfft ung glauben, daß Socrates oft zu uns 
fagte, mit Denzenigen, weldye für ihre Söhne forgen, daß 
fie. viel Vermögen haben, aber fich nicht darum. befümmern, 
daß fie rechtichaffen werden, habe es diefelbe Bewandtniß, 
wie mit den Pferdehaltern, *) welche [die Pferde)-das zum 
Kriege Nöthige nicht lehren, aber ihnen fehr viel Futter 
geben. Denn fo-werden fie zwar fettere Pferde haben, aber 
nicht in Dem geübte, worin fie es feyu follen. Die Tugend 
eines Pferdes beftehe nämlich nicht in Wohlbeleibtheit, fons 
dern in der im Kriege nöthigen Unerfchrodenheit und Hebung. 
Eben derfelben Fehler nun machen aud Diejenigen, welche 
ihren Söhnen viel Land erwerben, für fie felbft aber nicht 
forgen. Denn Was fie befigen werden, wird in der Meis 
nung der Leute großen Werth haben, fie felbft aber geringen, 
Es folite aber der Beſitzer mehr werth ſeyn, als das Beflbs 
thum. **) Und fomit hat Der, welcher macht, daß fein Sohn 





-*) xal muß nach DOrelii’d Vorſchlage geftrichen werben. 

*%) Mit allen mir befannten Erklärern habe ih TO PuAdrrov 
blos auf den Menfchen befchräntt, wie es ber Zuſammen⸗ 
hang forbert, und weil fonft der Sas falſch ift, daß Alles, 
was eine Sache verwahrt, mehr werth feyn müffe, als - 
diefe Sache felbfi. Wozu Orelli noch bemerkt, baß biefer 
fornifeifihe Say die Unächtheit bes Briefes am beutlichften 

eweife, j - 
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großen [innern] Werth hat, wenn er auch wenig hinterlaͤßt, 
diel gegeben; denn ber Geiſt iſt es, wodurch es entweder 
mehr, oder weniger wird, durch einen tüchkigen wird es 
[zum Leben) hinreichen, durch einen vernadyläßigten *) und 
ungebildeten aber zu wenig fen. 

Du aber ſammelſt [für Deine Kinder] Nichts weiter, 
a8 das Nothwendige, was von ihnen, wenn fie Bildung 
erlangen, niet nur für nothwendig, fondern auch für reiche 
lich angefehen wird, wad fie aber, wenn fie unwiflend find, 
zwar von den Befchwerden des Körpers [Hunger, Durft u.f.w.] 
— jedoch die bange Erwartung wegen der Zukunft nicht 
mindert. - 





Drittes und viertes Bruhffäd, 
Aus einem Briefe an Sotire, 





Einleitung 

Wer diefe Sotira fey, ift ungewiß; fle Bönnte die Get: 
tin Zenophon’s oder feines Sohnes GEryllus geweſen ſeyn, 
wenn unter dem im Briefe genannten Gryllus Zenophon’s 
Sohn zu verftehen ift. Und in diefem Falle würde fich auch 
in Besiehung auf die Zeit diefes Briefes fo viel mit Gewiß⸗ 
beit ergeben, daß er bald nad der Schlacht bei Mantinda 
363 v. Chr. , in weldyer Gryllus fiel, gefchrieben wurde, 
während ſich Renophon noch in Scillus auihielt, **) und Go: 


*) Expeing fheint hier yaffive Bebentung haben zu müflen. 
”*) Vergl. Zenophon’s Leben. S. 13. 


Mn 








Drittes aud Viertes Bruchtack. 4666 
tira — ſey es nun ſeine oder ſeines Sohnes Gemahlin gewe⸗ 
fen — in Athen lebte. 


Inhalt 


- Troſtgründe bei bem Tode bes Gryllus: 
1. Der Tod ift die natürliche Lebensgrenze. 
3. Gryllus flarb einen fchönen Tod. 





Mir aber, meine Sottra, fcheint der Tod weder etwas 
Schimpflidies, noch etwas Edleg zu fern, fondern die Grenze 
des Lebens, nicht eine bei Allen, da die Ungkeichbeit der 
Entftehung durdy Präftige oder -fchwädhliche Befchaffenheit des 
Körpers eine ımgleiche Zahl von Jahren herbeiführt, *) die 
Urfache aber, wenn fie eine fchimpfliche ift, einen fchimpflis 
chen Tod nad) fich zu ziehen, wo fie hingegen eine edte ift, 
einen fchönen. **) — Uber dir darfft audy über feinen Tod 
keine fo große Klage erheben, ***) da du weißt, dad man als 
den Anfang der menfchlichen Laufbahn die Geburt anfehen 
muß, als ihr Ende aber den Zod. 

Er flarb, — was ihm auch, wenn er nicht wollte, #) 
begegnet wäre, daß er aber fchön farb, iſt das Werk feines 


Ich folge Hier Bremi, welcher vorfchlägt: PEpor — 7 
. . dbcosig. 
+4) Der Bufammenhang ſcheint für Weiske's Vermuthung zu 
ſprechen, daß vor Eptixeodaı hineinzuſetzen ſey i 
oxoou- und ich habe nach dieſer Vermuthung überſetzt. 
#4) Nach Stephanus Verbeſſerung: alpeotaı. 
y) Der Metitel vor un HEADv. fcyeint seteichen werben zu 
möüffen. 


\ 
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freien Willens und feiner edlen Bildung. Glücklich ift älſo 
in der That Gryllus und Jeder, der vicht das längfte Ziel 
des Lebens erreichte, dieſes aber mit Tugend, auch wenn 
ihm Gott eine kurze Lebenszeit verlich. 


* 





Fuͤnftes Bruqhſtuͤck. 
Aus einem Briefe an Lamprocles, welchen 
Andre dem Xenophanes zuſchreiben. 





@inleitung. 

Ob diefer Lampiocles der Altefte von den drei Söhnen 
des Socrates fey, ließe ſich bezweifeln, da Zenophon oder 
Kenophanes den Socrates ald feinen Vater bezeichnet haben 
wurde. Eben fo ungewiß ift Zeit und Ort der Abfaffung des 


Briefs. 


Inhalt. 
Ben dem wahren Reichtyumne. 





Denn zuerft mußt du der herrlichen Lehre des Socrates 
Deifau- geben, den Reihthum nad dem Gebraude zu mefs 
fen; deun, frgte Socrates, nicht der übermäßige Beſitz ſey 
Reichthum, fondern fo viel, als recht ift, zu gebrauchen. 
Dann aber mußt du diefes [das rechte Maß] nicht verfeh 








Fünftes Bruchſtück. 4567 
fen; *) denn Diefe nannte er in Wahrheit wohlhabend, **) 
die Andern aber arm, und fie, fagte er, leiden an einer uns 


heilbaren Armuth; denn es fey eine Krankheit der Seele, 
nicht des Beſitzes. 


*) Ich denke det hinzu, was ja oft audgelaffen wird. 


*e) aerkiodun , was auch Geil in [1 einfchließt, ſcheint mir 
unaͤcht. 
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